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Im Nov. 2021 wurden mehr als 70 meiner Bücher verbrannt, ich wurde de facto vom nationalen und internationalen Buchhandel ausgeschlossen. Nun denn, publiziere ich fortan auf meiner Verlagswebsite. Auf dass der werte Leser durch Erkenntnis zur Wahrheit und durch Wahrheit zum Widerstand gelange – sic semper tyrannis! 
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Im November 2021 wurden 71 meiner Bücher – namentlich solche, die irgendeinen Bezug zu „Corona“ aufweisen – verbrannt, will meinen in digitaler Zeit: im Internet und in den einschlägigen Archiven gelöscht; es ist dies die erste derartige Bücherverbrennung seit 1933! 



Die Löschung erfolgte – auf Druck von Amazon, Google/Youbube, XinXii u.a. – durch den EBOZON-VERLAG, der feige einknickte, mich zudem um sämtliches Honorar für meine Bücher betrog:















SCHANDE ÜBER IHN, DEN EBOZON-VERLAG. ICH ÜBERGEBE IHN HIERMIT NICHT DEN FLAMMEN, VIELMEHR DER VERACHTUNG DURCH DIE MENSCHHEIT. Jedenfalls der einer alten, einer anständigen Zeit.

















































Zweifelsohne hat die moderne Medizin große Erfolge zu verzeich­nen.

 

Gleichwohl gibt es eine Reihe von Krankheiten, bei denen sie „ver­sagt“. Denn allzu sehr ist sie dem Geist-Materie-Dualismus, einem materialistischen Welt- und Menschenbild, einer Reduktion des le­benden menschlichen Organismus´ auf seine bloße Biologie verhaf­tet. 



Infektiologie (Antibiotika), Immunologie und Endokrinologie (syntheti­sche Herstellung von Hormonen), Endoprothetik und Mikrochirurgie, kardiologische/kardiochirurgische Untersuchungs- und Behandlungs­methoden, die Entwicklung bildgebender Verfahren (von der konven­tionellen Röntgenaufnahme bis zum MRT) sowie Fortschritte in der Reproduktionsmedizin (hormonale Empfängnisverhütung, In-vitro-Fertilisation) sind nur einige, wenige Stichworte für medizinischen Fortschritt – ungeachtet der Frage, ob alles, was medizinisch möglich und machbar, auch sinnvoll und ethisch-moralisch zu verantworten ist.



Indes: Allzu sehr ist die moderne Medizin dem descartschen Rationalismus (cogito ergo sum – ich denke, also bin ich) und des­sen Geist-Materie-Dualismus, seinem materialistischen Welt- und Menschenbild, der Reduktion des lebenden menschlichen Organis­mus´ auf die bloße Mechanik und somit einem Menschen-, Gesund­heits- und Krankheits-Verständnis verhaftet, das in der virchow­schen Zellularpathologie seinen (vorläufigen?) Höhepunkt fand.











Und zweifelsohne gibt es auch unter Medizinern eine Vielzahl integrer, höchst ehrenwerter Män­ner und Frauen, die mit dem Nobelpreis ausgezeichnet wurden. Cui honorem honorem. Gleichwohl finden sich unter den Preisgekrönten etliche, die  –  auf die eine oder andere Art  –  Gauner, die Lügner und Betrüger sind. Oder waren. 



Es stellt sich die Frage, ob es nicht förderlich ist, moralisch verwerf­lich zu handeln. Jedenfalls dann, wenn man zu Ehren (und ggf. zum Nobelpreis) kommen will. Denn die Exponenten eines Gemeinwe­sens spiegeln immer (auch) dessen Wesen wider. 



Und diejenigen, welche die Geschichte – nicht nur deren (vermeintli­che) Fakten, sondern auch die Wahrnehmung derselben – gestalten, brauchen Menschen, die „sozusagen ungeschehene Wahrheiten“ rea­lisieren. Und solche, die über diese Fiktionen berichten. Denn: „Manche Dinge sind nicht wahr. Und andere fanden nie statt.“ Ein Schelm, der denkt, dass es sich bei solcher Formulierung um eine Umschreibung von Fälschen und Lügen, von Manipulieren und Be­trügen handelt.  



Gleichwohl: “If any question why we died, tell them, because our fa­thers lied.”























Wozu Wissenschaft dient



Das ist das Lied, das ich euch sing, weil das 

Establishment mich hängen will: 



Seid still, seid still, ihr Gelehrten, ihr Professoren,

 ihr Doktoren, ihr Magister und ihr Bachelor gar, 

all miteinander, ach, so klug wie einst der dumme

 Wagner war, ihr dient euch an für Gut und Geld, 

gleich welcher Mensch dabei zerbricht, auch wenn

 die Welt in Scherben fällt, euch erbarmt dies nie

 und nimmer nicht.



 Dem Volke, dumm und unbeschwert, erzählt ihr,

 was es ohnehin zu wissen wähnt, seid treue Diener

 eurer Herrn, die bestimmen, wie der Welten Lauf,  

und kriecht zuhauf zu Kreuze denen, die verdienen

 mit Dummheit anderer ihr Geld, auch wenn die Welt

 dadurch zugrunde geht, in Scherben fällt.



Und mancher Mensch verliert sein Leben, weil ihr die

 Lüge ihm verkauft als der Weisheit letzten Schluss,  

weil eben sei, was denn sein muss – für Gut und Geld,

gleich welcher Mensch dabei zerbricht, auch wenn

 die Welt in Scherben fällt, euch, ihr Büttel,  erbarmt 

 dies nicht.

















So also lebt mit all den Lügen, die Wissenschaft ihr

 habt genannt und die als Pfand euch diente, um zu

 erlangen, was euch seit je verband mit euren Herrn:

 Gut und Geld.



Und wenn die Welt in Scherben fällt.



(Richard A. Huthmacher:  TROTZ ALLEDEM. GEDICHTE. EIN

FLORILEGIUM. Norderstedt bei Hamburg, 2016, 391 ff. )





















































VORWORT ZU: DIE SCHULMEDIZIN –  SEGEN ODER FLUCH?







Seit fast fünf Jahrzehnten setze ich mich nunmehr mit dem Medizin­betrieb auseinander, zunächst als Student, danach in der Weiterbil­dung zum Facharzt, später in eigener Praxis, schließlich als Chefarzt und Ärztlicher Direktor einer (eigenen) medizinischen Versorgungs­einrichtung mit mehreren hundert Mitarbeitern, welche die verkruste­ten (ambulanten und stationären) Versorgungsstrukturen eben die­ses Medizinbetriebs aufbrechen wollte und deshalb, trotz (medizi­nisch wie wirtschaftlich) hervorragender Ergebnisse, von vornherein zum Scheitern verurteilt war – aufgrund der Vielzahl von Eigeninter­essen anderer „Player“ im Gesundheitswesen, denen mehr der eige­ne Geldbeutel als das Wohl der Patienten am Herzen liegt und die deshalb alles, fürwahr alles tun, um Neuerungen im Keim zu ersti­cken, dabei auch vor kriminellen Machenschaften nicht zurückschre­cken und in den staatlichen Institutionen willige Helfer finden.



Mittlerweile bin ich damit befasst, Zusammenhänge unseres (physi­schen, psychischen und sozialen) Seins zu hinterfragen; verständli­cherweise und selbst-verständlich komme ich dabei nicht umhin, auch unser Verständnis von Krankheit und Gesundheit auf den Prüf­stand und die übliche Behandlung von Krankheiten in Frage zu stel­len.



Bereits in „Dein Tod war nicht umsonst“, dem ersten Band einer Ro­mantrilogie, sowie in dem (mehrteiligen) Briefroman „Offensichtli­ches, Allzuoffensichtliches“ habe ich mich damit beschäftigt, inwie­fern Pharmakonzerne und sonstige Akteure des sogenannten medi­zinisch-industriellen Komplexes für den Tod von Millionen und Aber-Millionen von Menschen verantwortlich sind. Inwiefern sie deren Tod nicht nur billigend in Kauf nehmen, sondern ihn wissentlich und wil­lentlich herbeiführen. Inwiefern sie auch nicht davor zurückschre­cken, Menschen, die sich Ihnen in den Weg stellen, zu ermorden.



Ich habe enthüllt, wie staatliche Institutionen, namentlich die Justiz, zu willfährigen Helfershelfern des medizinisch-industriellen Komple­xes und seiner unersättlichen Profitgier werden … [und] welch ver­brecherische Rolle Psychiater und Psychiatrie in diesem kriminellen Geflecht von Geld, Macht und Interessen spielen.



Und ich habe enthüllt, „dass die „Volksseuche“ Krebs heilbar ist. Je­doch nicht mit den Methoden, die uns die Schulmedizin als der Weis­heit letzten Schluss vorgaukelt. Vielmehr mit Verfahren, denen Er­kenntnisse zugrunde liegen, die unser gesamtes Welt- und Men­schenbild auf den Kopf stellen werden. Erkenntnisse, die denen von Kopernikus vergleichbar sind, dass sich die Erde um die Sonne dreht. Und nicht umgekehrt 1. Einsichten jedenfalls, die man – früher oder später – in den Geschichtsbüchern wiederfinden wird. Und de­ren Verbreitung Ursache und Anlass war, die Frau des … [Autors] physisch zu eliminieren. Will heißen, sie zu töten. In Deutschland. Im Deutschland des 21. Jahrhunderts. 



Derartige Erkenntnisse sollen nun in dem mehrbändigen Werk „Die Schulmedizin – Segen oder Fluch?“ vertieft und erweitert werden; ich will aufklären, auf dass zukünftig niemand mehr behaupte, von all dem nichts gewusst zu haben. 



Auch wenn heute vielerorts noch gelten mag:





ETIKETTEN-

SCHWINDEL



Allzu
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Kommt

Das
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Im

Gewand

Des

Guten

Daher.



Die,
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Von

Unserer

Gut-Gläubigkeit

Profitieren,

Sind

Legion



(Richard A. Huthmacher: Mein Sudelbuch, Teil 1: Aperçus, Aphorismen, Gedichte – Gedanken, die sich nur selten reimen. Indes nicht weniger wahr sind. Norder­stedt bei Hamburg, 2015, 223)

Die Ausführungen zeigen, dass die „moderne“ Medizin insofern und insoweit versagt, als sie nicht bzw. nicht hinreichend die psychisch-seelische Dimension des Menschen erfasst und – auch hinsichtlich therapeutischer Konsequenzen – berücksichtigt. Obwohl schon in der Antike ψυχή (Psyche) Leben schlechthin bedeutete.



Und die Ausführungen zeigen auch, wie dieser Umstand sowie die Profitgier der Akteure im Gesundheitswesen dazu führen, dass Millio­nen und Aber-Millionen ihr Leben verlieren. Unnütz. Nur der Men­schen Gier nach Hab und Gut gezollt.



Deshalb:



WER SICH NICHT WEHRT, DER LEBT VERKEHRT



Wenn nur der Tod dir Ruhe bringt und erst im Sterben das Ver­gessen sinkt über all die Not und Plag, die Begleiter dir gewesen, Tag für Tag, an dem dein Hoffen, Sehnen, Bangen, an dem dein inbrünstig Verlangen dich getrieben.



Nach Irgendwo.



Wo deiner Lieb´ Verlangen sandete.



Im Nirgendwo.



Wo deine Hoffnung strandete.



Irgendwo.



Und deine Sehnsucht endete.



Nirgendwo?



Wenn also so dein Sterben und dein Tod, dann frag ich dich, war­um nur hast du alle Not und all die Pein ertragen? Ohne Zagen.



Warum nicht hast du aufbegehrt und dich mit aller Kraft ge­wehrt?



Gegen dieses Leben, das alleine die geschaffen, dir gegeben, die herrschen, dreist und unverschämt und gleichermaßen unver­brämt. Die alles tun für Gut und Geld, auch wenn deshalb die Welt zerbricht und selbst das Himmelreich in Scherben fällt.



Drum wehre dich nicht erst im Sterben, sondern schon im Leben. Denn der, der sich nicht wehrt, der lebt verkehrt, und diese Ein­sicht soll nicht erst der Tod dir geben.



(Richard A. Huthmacher: Nur Worte. Über ein Leben. In Deutschland. Ein Hörspiel. Norderstedt bei Hamburg, 2015, Seite 361)























VORWORT ZU: NOBELPREISTRÄGER – MYTHOS UND WIRKLICHKEIT







Cui  honorem honorem. Gleichwohl: Eigentlich müsste jeder, dem der Nobelpreis verliehen wurde, es ablehnen, diese prestigeträch­tigste aller öffentlichen Ehrungen anzunehmen. Jedenfalls dann, wenn er bedächte, wer Stifter dieser Auszeichnung war, an der so viel Blut klebt: jener Alfred Nobel nämlich, dessen (vermeintlichen) Tod eine Zeitung  mit der Schlagzeile kommentierte: „Le marchand de la mort est mort“ („Der Händler des Todes ist tot“).



Indes: Aus freien Stücken haben lediglich zwei der bisher mehr als 900 Laureaten die Annahme des Preises verweigert – zu groß ist of­fensichtlich der mit seiner Auszeichnung verbundene Prestige-Ge­winn, zu hoch das Preisgeld (von – derzeit – knapp einer Million Euro).



Auch wenn George Bernard Shaw diesbezüglich anmerkte: „Das Geld ist ein Rettungsring, der einem Schwimmer zugeworfen wird, nachdem er das rettende Ufer bereits erreicht hat.“



In Übereinstimmung mit ihrem Stifter glänzen gar viele Nobel-Preis­träger nicht gerade mit moralischer Integrität; beschäftigt man sich näher mit ihrer Biographie, stellt sich die Frage, ob es nicht schier förderlich ist, moralisch verwerflich zu handeln – wenn man zu Aner­kennung und Ehren (und ggf. zum Nobelpreis) kommen will. 



Denn die Exponenten eines Gemeinwesens spiegeln ebenso dessen Sein wie seinen Schein. Manchmal verzerrt, bisweilen punktgenau. Ubi pus, ibi evacua – warum sollten Nobel-Preisträger besser sein als die Gesellschaft, die sie repräsentieren: „Als Ossietzky [Friedens-Nobelpreisträger 1935] schließlich wehrlos und geschunden im KZ saß, verhöhnte Hamsun [Literatur-Nobelpreisträger 1920] ihn als ´diesen Narren im Konzentrationslager´ …“



Und er, der Literatur-Nobelpreisträger Hamsun, verfasste einen Nachruf auf Hitler, in dem es heißt: „Er war ein Krieger, ein Krieger für die Menschheit und ein Verkünder des Evangeliums über das Recht für alle Nationen. Er war eine reformatorische Gestalt höchs­ten Ranges … Wir, seine engen Anhänger, senken nun bei seinem Tod unsere Köpfe.“



Gemeinsam haben die Laureaten das Eine: keinem von ihnen wurde der Preis je wieder aberkannt. Nicht einmal einem Hamsun.



Denn dann, wenn das Establishment sich selbst feiert und – durch den Nobelpreis – die ehrt, die seine Interessen vertreten, wenn es, das Establishment, (auch dadurch) die in Gesellschaft und Politik je erwünschte Richtung vorgibt, dann ist ein Irrtum, per se, ausge­schlossen. Denn das herrschende System irrt nicht. Ansonsten wür­de es nicht herrschen. 

 

Gleichwohl: „Früher war der Nobelpreis noch ein allseits geachtetes Ehrenzeichen. Ihre Träger galten sozusagen als Helden der geisti­gen Arbeit. Heute kann man nur beten, daß kein Schwede jemals auf die Idee kommt, einem so ein Ding an die Brust zu nageln. Vor allem keinen Nobelpreis für Wirtschaftswissenschaften. Denn wer läßt sich schon gerne vor aller Welt zum Affen machen?“ 



Eine Aussage, die sich neuerdings auf Bob Dylan erweitern ließe.



„Wer die Wahrheit nicht kennt, ist nur ein Dummkopf. Wer sie aber kennt und sie eine Lüge nennt, ist ein Verbrecher“, so bekanntlich Galilei und Brecht. Und, in diesem Sinne handelnd, Alfred Nobel.



In studentischen Kommersbüchern finden sich, hierzu passend, die Verse aus einem Lied „Zum Wartburgfest 1817“: „Wer die Wahrheit kennet und saget sie nicht, der bleibt ein ehrlos erbärmlicher Wicht.“



Dies dürfte auf Alfred Nobel zutreffen. Und auf viele derjenigen, die mit dem von ihm gestifteten Preis geehrt wurden. 



In diesem Sinne wurde das vorliegende Buch („Träger des Medizin-Nobelpreises“) als Band 3 der mehrbändigen Abhandlung über „No­belpreisträger – Mythos und Wirklichkeit“ geschrieben.



Und weiterhin, nur am Rande vermerkt, gleichwohl nota bene und wohlgemerkt: Merkwürdigerweise – aber durchaus nicht ungewöhn­lich, wenn man die Logik kennt und bedenkt, mit der „unsere Oberen“ und deren Handlanger die Welt beherrschen (es zumindest versu­chen, auch wenn es ihnen nicht in toto gelingt, weil es immer noch Subjekte wie den Autor vorliegender Abhandlung gibt, die versuchen, ihren Zeitgenossen die Augen für solche Machenschaften zu öffnen) –, erstaunlicherweise, jedenfalls für die, welche ob solcher Zusam­menhänge noch staunen können, sind viele, sehr viele der Quellen, die ich vor einigen Jahren, als ich die Bände 1 und 2 vorliegender Reihe über Nobelpreisträger schrieb, in Bezug genommen habe, zwi­schenzeitlich verschwunden. In den Tiefen des Internets. Lassen sich auch diesen und diesem – z.B. durch Internet-Archive – nicht mehr entreißen. 



Wäre es mithin möglich, dass eine Art von „Internet-Polizei“ am Wer­ke ist, die (im Auftrag ihrer sie sicherlich schlecht bezahlenden Auf­traggeber) dafür sorgt, dass Inhalte im World Wide Web gelöscht werden, die – nach Dafürhalten der Auftraggeber – im Bewusstsein der Allgemeinheit nichts zu suchen haben, weil sie die Macht der Meinungs-Macher und früheren Meinungs-Monopolisten bedrohen?



Nicht vorstellbar? Was indes geschieht in den sog. sozialen Medien (wie Facebook u.a.), wo jeder auch nur halbwegs selbständige ge­dachte und „politisch nicht korrekte“ Satz gelöscht wird?



Ein Schelm, der Böses dabei denkt.



Mithin, somit und mehr denn je:  Eine, meine





























 Auf-

 forderung. 

 Zum Nach-

 denken

.

Ihr Schüler, glaubt nicht euren Lehrern.

Ihr Studenten, glaubt nicht an das, was euch eure

 Professoren lehren.



  Bedenkt, wer sie bezahlt.

  Bedenkt,  wessen Inter-

 essen   sie   vertreten.

Und  fragt euch, ob sie 

das,  was  sie  euch  er-

 zählen,  selber   glauben.



Oder ob sie           es           nur  glauben 

      wollen oder zu                               glauben vorgeben,  

   weil es ihrem                                                        Vorteil dient.























I. „ÜBER DIE BLÖSSE DER NOBEL­PREIS-TRÄGER AMÜSIEREN SICH NUN SCHON DIE KINDER“







Eigentlich müsste jeder Nobelpreis-Laureat es ablehnen, den ihm verliehenen Preis anzunehmen. Würde er bedenken, wer Donator dieser „Auszeichnung“ war: jener Alfred Nobel, dessen Tod eine Zei­tung  –  irrtümlich (das Ableben, nicht die Tätigkeit betreffend; tat­sächlich war sein Bruder Ludvig gestorben) –  mit der Schlagzeile kommentierte: „Le marchand de la mort est mort“ („Der Händler des Todes ist tot“) 2.   



Eigentlich. Indes: Nur zwei Preis-Gekrönte haben die Annahme der „Auszeichnung“ aus freien Stücken verweigert – der mit dem Litera­tur-Nobelpreis „geehrte“ Jean Paul Sartre (1964) und der Friedens-Nobelpreis-Träger Le Duc Tho (1973), letzterer mit der (zutreffenden) Begründung, in seinem Land (Vietnam) herrsche kein Frieden 3 [1]. 

„Jean-Paul Sartre lehnt Literaturnobelpreis ab. Diese Nachricht ver­setzte alle, die sich in [den] Redaktionen … schon daran gemacht hatten, das Lob auf den … damals 59-jährigen anzustimmen …, in helle Aufregung. Denn dass jemand die höchste literarische Aus­zeichnung ausschlug, war vorher nur zweimal passiert: 1925 durch G. B. Shaw, der gleichwohl das Preisgeld annahm und an eine eng­lisch-schwedische Literaturstiftung verschenkte, und 1958 durch den russischen Schriftsteller Boris Pasternak, der von seiner Regierung zum Verzicht gezwungen worden war. Aber warum Sartres Ableh­nung?“ 4 Siehe auch 5 und [2].



Dieser, letzterer, begründete seine Verweigerung wie folgt:

„Obwohl all… meine Sympathien den Sozialisten gehören, könnte ich [auch] einen Lenin-Preis nicht annehmen ... Diese Haltung hat ihre Grundlage in meiner Auffassung von der Arbeit eines Schriftstellers. Ein Schriftsteller, der politisch oder literarisch Stellung nimmt, sollte nur mit den Mitteln handeln, [welche] … die seinen sind – mit dem geschriebenen Wort … Es ist nicht dasselbe, ob ich ´Jean-Paul Sar­tre´ oder ´Jean-Paul Sartre, Nobelpreisträger´ unterzeichne“ Linder, C.: 1964 lehnte Jean-Paul Sartre den Literaturnobelpreis ab …, s. zuvor.



Auf gut deutsch: Ich lasse mich nicht bestechen; und dadurch der ei­nen oder anderen (politischen) Seite verpflichten.

Cui honorem honorem: Ehre, wem Ehre gebührt. Auch ohne Nobel­preis 6. Von dessen Fragwürdigkeit – vom Stifter desselben bis zu  den vielen (beschönigend formuliert) zweifelhaften, bisweilen gar an­rüchigen Geehrten – das vorliegende Werk handelt.



1900, 4 Jahre nach (Alfred) Nobels Tod, wurde die Nobel-Stiftung gegründet, 1901 wurden die ersten Nobel-Preise vergeben: in Phy­sik, Chemie, Physiologie/Medizin und Literatur an denjenigen, der die bedeutendste Entdeckung oder Erfindung auf dem jeweiligen Gebiet gemacht bzw. (im Bereich Literatur) das Herausragendste geschaf­fen hat 7 sowie „an denjenigen, der am meisten oder am besten auf die Verbrüderung der Völker und die Abschaffung oder Verminde­rung stehender Heere sowie das Abhalten oder die Förderung von Friedenskongressen hingewirkt hat“ (Friedens-Nobelpreis) 8. 



1968 stiftete die Schwedische Reichsbank (anlässlich ihres 300-Jäh­rigen Bestehens) den „Alfred-Nobel-Gedächtnispreis für Wirtschafts­wissenschaften“, der von der Königlich Schwedischen Akademie der Wissenschaften nach denselben Kriterien wie die von Nobel selbst ausgelobten Preise vergeben und gemeinhin als Nobelpreis für Wirt­schaftswissenschaften bezeichnet wird 9.



Der jeweilige Nobelpreis kann an max. drei Personen, der Friedens-Nobelpreis darf auch an Institutionen vergeben werden 10. Die Nobel­preise werden jedes Jahr am 10. Dezember, Alfred Nobels Todes­tag, überreicht, und zwar in Stockholm (mit Ausnahme des Friedens-No­belpreises, der in Oslo übergeben wird). Kleiner Wermutstropfen für die Laureaten: „Das Nobelpreiskomitee muss sparen: Die Gewin­ner der diesjährigen Nobelpreise werden um etwa 20 Prozent gerin­gere Preisgelder erhalten als zuletzt. Das teilte die Nobel-Stiftung am Montag mit. In den vergangenen Jahren hatten die Preisträger zehn Millionen Kronen (1,12 Millionen Euro) bekommen. Ab 2012 werde das Preisgeld auf acht Millionen Kronen gesenkt, so die Stiftung. Die Anpassung sei notwendig geworden, um eine gute, an die Inflation angepasste Rendite für das Kapital der Stiftung sicherzustellen, hieß es 11. Und die Süddeutsche Zeitung schreibt 12: „Krise trifft No­belpreis … Auch der Nobelpreis leidet unter der Krise. Die Stiftung kürzt ihr Preisgeld – auf das Niveau von 1901.“ 



Zwar merkte George Bernard Shaw an DER SPIEGEL 44/1964 vom 28.10.1964, S. 136 f., s. zuvor: „Das Geld ist ein Ret­tungsring, der einem Schwimmer zuge­worfen wird, nachdem er das rettende Ufer bereits erreicht hat.“



„Tatsächlich [jedoch] ist es so, dass viele Nobelpreisträger zwar gute Jobs an Unis haben, aber durchaus keine Großverdiener sind. Und gerade die renommiertesten Forschungsinstitute, ­ etwa das MIT nahe Boston, die Rockefeller Uni in New York oder in Deutschland die Uni München [was, letzteres, man bezweifeln kann, aber sei´s drum]­ liegen in Gegenden mit extrem hohen Lebenshaltungskos­ten.



Wolfgang Ketterle, deutscher Physik­-Nobelpreisträger von 2001, kennt das Problem. Er lebt und forscht in Cambridge, Massachu­setts, einem der teuersten Pflaster Nordamerikas. ´Ich habe das Nobelpreisgeld verwendet, um ein Haus zu kaufen und die Ausbil­dung der Kinder zu finanzieren´, so Ketterle im Gespräch mit Han­delsblatt Online. Der Professor hat deren drei, und an guten Unis in Nordamerika kosten allein die Studiengebühren schon mal gerne 30.000 Dollar pro Jahr“ 13.



Und notfalls lässt sich die Nobelpreis-(Gold-)Medaille ganz schnöde „versilbern“: „Der Mund soll ihm offen gestanden haben, berichtet die ´New York Times´. Der Wissenschaftler James Watson, 86, [Entde­cker/Beschreiber der DNA-Doppelhelix, Laureatus für Medizin 1962 – e. A.] saß am Donnerstagabend gemeinsam mit seiner Ehefrau und seinen Söhnen im Auktionshaus von Christie's in New York und hörte mit an, wie der Preis für seine Nobelpreismedaille in die Höhe schoss. Mit maximal 3,5 Millionen Dollar hatte das Auktionshaus ge­rechnet. Am Ende ging der Zuschlag an einen anonymen Telefonbie­ter, dem die Auszeichnung 4,76 Millionen Dollar wert war. Ein Welt­rekord, wie es von Christie's heißt“ 14. Siehe auch 15.

„Watson hatte vor sieben Jahren mit rassistischen Äußerungen für Empörung gesorgt. In einem Interview mit der englischen ´Sunday Times´ sagte er, die Zukunft Afrikas sehe er äußerst pessimistisch, denn ´all unsere Sozialpolitik basiert auf der Annahme, dass ihre In­telligenz dieselbe ist wie unsere – obwohl alle Tests sagen, dass dies nicht wirklich so ist´“ Spiegel Online vom 05.12.2014, s. zuvor .



Klingt geradezu noch „harmlos“, wenn man die Vita des deutschen Chemie-Nobelpreisträgers Fritz Haber (Preisträger 1918) betrachtet:



Seine  Ehrung erfolgte für die Herstellung von Ammoniak (Ausgangs­substanz für Kunstdünger und Schießpulver) aus Stickstoff und Was­serstoff; zuvor indes hatte der ehrenwerte Preisträger Kampfgase (wie Chlorgas) für die chemische Kriegsführung und den Einsatz im 1. Weltkrieg entwickelt, weshalb seine Frau, aus Protest gegen die Untaten ihres Mannes, bereits 1915 Selbstmord beging. 

 

Im Übrigen wurde Haber später als Kriegsverbrecher eingestuft; der Nobelpreis wurde ihm nicht aberkannt 16.



So viel – vorab – zur Klugheit von Nobelpreis-Trägern. Zu ihrer mora­lischen Wertigkeit. Und zu ihren finanziellen Sorgen. 



Im Zusammenhang mit der grundsätzlichen Abhängigkeit von Wis­senschaftlern, wie diese beispielsweise in „Die Schulmedizin – Se­gen oder Fluch. Bekenntnisse eines Abtrünnigen“ 17 18 19 20 beschrie­ben wird, dürfte auch für Nobelpreisträger oder solche, die es werden wollen, summa summarum gelten: „Wes Brot ich ess, des Lied ich sing.“ Auch hierzu im Folgenden mehr.    



1978 erhielt Menachem Begin den Friedens-Nobelpreis; der einstige israelische Ministerpräsident  war als Hardliner und vormaliger Terro­rist bekannt, was indes keinen Hinderungsgrund für die Verleihung darstellte. Bemerkenswert, dass sich spätere Mitglieder des Verga­be-Komitees für diese Entscheidung immerhin entschuldigten 21.



 „Es war wohl der Irrtum des Jahres 1994, als das Nobelkomitee Ya­sir  Arafat, Shimon Peres und Yitzhak Rabin mit dem Friedensnobel­preis auszeichnete. Grund für diese Entscheidung war ein Hände­druck zwischen den Erzrivalen Arafat und Rabin beim Gaza-Jericho-Ab­kommen, nachdem Rabin gesagt hatte: ´Es ist genug Blut, es sind genug Tränen geflossen. Genug!´ Der weitere Verlauf der Geschich­te zeigte, dass dieser Nobelpreis [euphemistisch formuliert, s. bei­spielsweise Anm. 3] verfrüht verliehen wurde“ 22. 



Adolf Butenandt (geb. 1903, verstorben, in gesegnetem Alter, 1995), Biochemiker, 1933 – gerade zum ordentlicher Professor an die Technische Hochschule Danzig berufen – Mitunterzeichner des unsägli­chen „Bekenntnisses der Professoren an den deutschen Universitä­ten und Hochschulen zu Adolf Hitler und dem nationalsozialistischen Staat“, Butenandt, dem vorgeworfen wird, „mit den Rassenhygieni­kern des 3. Reiches kooperiert und von den Menschenversuchen Mengeles gewusst zu haben“ 23, Butenandt, der „in seinem Labor Blutseren aus Auschwitz benutzt“ habe 24, gleichermaßen Körper­teile von Ausschwitz-Häftlingen 25, Butenandt, der „an medizi­nisch-militärischen Forschungsprojekten, u.a. an der Luftwaffenver­suchsstation in Rechlin, beteiligt war … [und] alle Institutsunterlagen [des Kaiser-Wil­helm-Instituts für Biochemie in Berlin; heute Max-Planck-Institut für Biochemie in München – e. A.] vernichtete, die mit dem Vermerk ´Geheime Reichssache´ gekennzeichnet waren“ loc.cit., Butenandt, welcher von ihm begangene Abscheulichkeiten (1941) mit den Wor­ten zu legitimieren versuchte: „Keine Zeit hat in so weit­gehendem Maße den Einsatz der Kraftreserven der wissenschaftli­chen Arbeit für die Lösung gegenwartsgebundener Aufgaben gefor­dert wie die junge nationalsozialistische Geschichtepoche unseres Volkes“ 26, Bu­tenandt, dessen Assistent Ruhenstroth-Bauer (mit Einverständnis seines Chefs) Menschen-Versuche mit epileptischen Kindern machte 27, Butenandt, der dann problemlos den Übergang in die Nachkriegs-Gesellschaft schaffte (s. hierzu [4]) und „in den ers­ten Nachkriegsjah­ren … als eine Art Ein-Mann-NS-Weißwäscherei fungierte] [;] Immer galt [ihm] die Produktivität eines Wissenschaftlers als Beweis für sei­ne politische Unschuld“ Proctor, R. N.: Adolf Butenandt (1903-1995). Nobelpreisträger, Nationalsozia­list und MPG-Präsident …, s. zuvor, Butenandt, ab 1960 Präsident der Max-Planck-Gesellschaft und (auch und gerade nach dem Krieg) mit allen er­denklichen Ehren überschüttet (u.a. mit dem Großen Bundesver­dienstkreuz mit Stern und Schulterband, mit dem Bayerischen Ver­dienst- und Maximiliansorden sowie mit zahlreichen Ehren-Doktorti­teln, vom Doktor der Medizin über den der Tiermedi­zin, der Naturwis­senschaften und Philosophie bis hin zum Doktor der Ingenieurwis­senschaften – wahrscheinlich war er das letzte Univer­salgenie seit Leonardo da Vinci, vergleichbar nur einer Elena Ceau­sescu oder ei­ner Annette Schavan, die, letztere, bekanntlich zwar kein abge­schlossenes Studium [wohlgemerkt der Erziehungswissen­schaften], aber einen medizinischen „Ehren“-Doktortitel vorweisen kann 28), Bu­tenandt, der hochehrenwerte Ehrenbürger der Stadt München, der Ehrenpräsident der Max-Planck-Gesellschaft und, wohlgemerkt, auch Kommandeur der französischen Ehrenlegion (der 2. Weltkrieg ist lang vorbei, an ihm hat die Hochfinanz ebenso Deutschlands wie Frankreichs verdient; warum also sollte man nach­tragend sein ge­genüber treuen Vasallen), Butenandt, eben dieser Butenandt erhielt 1939 den Nobelpreis für Chemie (für die Identifizie­rung der Sexual­hormone Östrogen, Androsteron und Progesteron).



Selbstverständlich wurde (auch) ihm der Nobelpreis nicht aberkannt. 

 

Ebenso wenig wie Anthony Hewish, der 1974 den Nobelpreis für Physik erhielt („für seine ´entscheidende Rolle bei der Entdeckung der Pulsare´“) 29. Obwohl es seine Doktorandin (Jocelyn Bell Bur­nel) war, welche „die neue Sternenart entdeckt hatte. Bell Burnell wurde aber mit keinem Wort bei der Ehrung erwähnt“ [ebd.].

Und er, der Nobelpreis, wurde auch Knut Hamsun (Literatur-Nobel­preisträger von 1920) nicht aberkannt – beispielsweise wegen mora­lischer Verwerflichkeit. „Der Norweger wurde als literarisches Genie gefeiert – wohl zurecht. Doch Knut Hamsun verehrte den deutschen Nationalsozialismus. So erfolgreich, dass ihm Goebbels alljährlich zum Geburtstag gratulierte. Dem Propagandaminister des Dritten Reichs schenkte Hamsun sogar die Medaille seines Nobelpreises. Als 1935 der von den Nazis inhaftierte Carl von Ossietzky den Frie­densnobelpreis erhielt, protestierte Hamsun heftig: ´Wenn die Regie­rung Konzentrationslager einrichtet, so sollten Sie und die Welt ver­stehen, dass das gute Gründe hat ´“ 30.  



„In den Nachkriegsprozessen wurden [in Norwegen]  … auch die passiven Parteimitglieder … wegen Landesverrats verurteilt … Ham­suns Prozess unterschied sich … von denen anderer Parteimitglieder … Ein umstrittenes psychiatrisches Gutachten bescheinigte ihm ´eine starke Triebnatur´ und stellte fest, er sei ein Mensch ´mit nach­haltig geschwächten seelischen Fähigkeiten´. Aufgrund dieser Ein­schätzung wurde Hamsun zwar wegen seiner NS-Mitgliedschaft zu einer hohen Geldstrafe verurteilt, allerdings nicht in einem Strafver­fahren. [Sozusagen eine strafrechtliche Exkulpation per psychiatri­sches Gutachten.]



Dennoch wurde Hamsun, wohl gerade [deshalb,] weil er zuvor als Dichterfürst so verehrt worden und die Enttäuschung über sein Ver­halten [so] groß war, neben dem zum Tode Verurteilten Quisling [von 1942 bis 45 norwegischer Ministerpräsident einer von Hitler einge­setzten Marionetten-Regierung – e. A.] zum Verräter schlechthin“ 31.

„Als Ossietzky schließlich wehrlos und geschunden im KZ saß, ver­höhnte Hamsun ihn als ´diesen Narren im Konzentrationslager´ …



Die Besetzung Norwegens durch deutsche Truppen begrüßte Ham­sun. Er feierte die Erfolge der deutschen Wehrmacht … Er bekam Audienzen bei Goebbels und Hitler. Und noch den Tod des verehrten Führers … nahm er zum Anlass, seine Überzeugung in die Welt zu … [posaunen]. Für den norwegischen ´Aftenposten´ verfasste Ham­sun einen Nachruf auf Hitler, in dem es heißt: ´Er war ein Krieger, ein Krieger für die Menschheit und ein Verkünder des Evangeliums über das Recht für alle Nationen. Er war eine reformatorische Gestalt höchsten Ranges … Wir, seine engen Anhänger, senken nun bei sei­nem Tod unsere Köpfe´“ [5].



Detailliert wird die moralische Verwerflichkeit einer Vielzahl von Preisträgern in den einzelnen Kapiteln von „Nobelpreisträger – My­thos und Wirklichkeit“ dargestellt. Gemeinsam haben diese Laurea­ten, allesamt, das Eine: keinem von ihnen – und auch keinem sonsti­gen Nobelpreisträger – wurde der Preis je wieder aberkannt. 



Denn dann, wenn das Establishment sich selbst feiert und die ehrt, die seine Interessen in der Politik vertreten (Honorierung durch den Wirtschafts- resp. „Friedens“-Nobelpreis), im Geistesleben (Würdi­gung durch die Verleihung des Literatur-Nobelpreises) und in den „Wissenschaften“ (Verschleierung jeweiliger Interessen durch die Vergabe des Preises für Physik, Chemie und Medizin, die, in weiten Teilen, selbstverständlich Gesellschaftswissenschaften sind – nicht nur die herrschende Geschichtsschreibung ist, so Karl Marx, die Ge­schichtsschreibung der Herrschenden, sondern auch die je herr­schende Wissenschaft ist der Herrschenden Wissenschaft 32), wenn es, das Establishment, seine Adlati also derart (als seine Repräsen­tanten) ehrt und dadurch die in Gesellschaft und Politik je erwünscht­e Richtung vorgibt, dann ist ein Irrtum, per se, ausgeschlos­sen.  



Denn das herrschende System irrt nicht. Ansonsten würde es nicht herrschen. Das jeweilige System.  



„2009 wurde dem USA-Präsidenten, Barack Obama, ´in Anerken­nung des herausragenden Beitrags zur internationalen Diplomatie und Zusammenarbeit´ der Friedensnobelpreis verliehen. Angesichts der Ereignisse um Syrien vertreten jetzt viele den Standpunkt, dass man Obama den Titel eines Nobelpreisträgers aberkennen sollte. Ist so etwas möglich?“ 33  



„Nein, die Entscheidung des fünfköpfigen Nobelkomitees aus Norwe­gen ist nicht anfechtbar. Es kann kein Einspruch erhoben werden, die Rücknahme des Preises ist laut Satzung nicht möglich. Es gibt auch keinen Präzedenzfall“ 34.



Gleichwohl: „Das norwegische Nobelpreiskomitee hat überraschend in einer Sondersitzung den 2012 an die Europäische Union verliehe­nen Friedensnobelpreis nachträglich aberkannt. Eine Aberkennung eines Nobelpreises ist ein ungewöhnlicher Vorgang, der aber in be­sonders schwerwiegenden Fällen möglich ist. Ausschlaggebend für die Aberkennung war nicht nur die aktuelle Entwicklung in der Flücht­lingspolitik, sondern auch die Tatsache, dass Mitgliedsstaaten mit ih­rer Waffenproduktion kriegerische Auseinandersetzungen unterstützt und forciert haben. Wie dieses Faktum damals bei der Vergabe des Nobelpreises übersehen werden konnte, soll ein interner Revisions­zirkel nun näher untersuchen“ 35.



Es besteht also noch Hoffnung? 



Wohl kaum, denn bei vorgenannter Mitteilung über die Aberkennung des Friedensnobelpreises handelte es sich um eine Presse-Ente. 



Es besteht dennoch Hoffnung?



Wohl kaum, wenn „ein Friedensnobelpreisträger (Barack Obama, 2009) einen anderen (Ärzte ohne Grenzen, 1999) in Afghanistan bombardiert und dabei Dutzende Menschen ums Leben kommen …“ 36 



Und zunehmend dürfte gelten 37: „Früher war der Nobelpreis noch ein allseits geachtetes Ehrenzeichen. Ihre Träger galten sozusagen als Helden der geistigen Arbeit. Heute kann man nur beten, daß kein Schwede jemals auf die Idee kommt, einem so ein Ding an die Brust zu nageln. Vor allem keinen Nobelpreis für Wirtschaftswissenschaf­ten. Denn wer läßt sich schon gerne vor aller Welt zum Affen ma­chen?



 … die Gewinner des letzten Jahres, Robert Merton und Myron Scho­les, haben sich inzwischen so abgrundtief blamiert, daß sie ihren No­belpreis wohl zurückgeben müssen [der Wunsch blieb auch hier Va­ter des Gedankens – e. A.].



Bekommen haben sie die Auszeichnung für eine Formel für fast tod­sichere Börsengewinne. Eine Formel, mit der Anleger präzise den korrekten Preis ihrer Aktien ausrechnen können, was vor allem für Arbitragegeschäfte wichtig ist. Arbitrage nennt man es, wenn Anleger den Umstand ausnutzen, daß die gleichen Wertpapiere nicht immer und überall denselben Kurs haben …



Praktisch waren Arbitragegeschäfte eine der Hauptursachen für das Börsendesaster von 1987. Sieben Jahre später gründeten Merton und Scholes einen Arbitrage-Fonds, der dank ihrer Formel als perfekt galt: den Long Term Capital Management (LTCM). Er sollte minimale Preisunterschiede erkennen und blitzschnell in sichere Gewinne um­münzen … 



Die Finanzwelt war begeistert. Schon bald bewegte der Fonds ein Vermögen, gegen das der Bundeshaushalt wie eine Portokasse wirkt. Und der Fond funktionierte prächtig. Theoretisch jedenfalls. Praktisch kam es zur Katastrophe. Weil Merton und Scholes die rus­sische Krise nicht eingeplant hatten, verlor der LTCM im August fast sein ganzes Geld. Folgen: ein Kurssturz an den Weltbörsen sowie Milliardenverluste für etliche Banken. Über die Blöße der Nobelpreis­träger amüsieren sich nun schon die Kinder.“



Man kann sich über die geistigen Errungenschaften vieler Nobel­preis-Träger amüsieren. Man kann, bei näherer Betrachtung der Lau­reaten und ihrer „Leistungen“, aber auch in Wut geraten. Auch davon handelt „Nobelpreisträger – Mythos und Wirklichkeit“.



Wer, nun aber, war der Mann, der den Nobelpreis, diesen „Preis der Preise“ stiftete? Wer war Alfred Nobel? Tatsächlich.











PARERGA UND PARALIPOMENA 

ZU KAPITEL I: „ÜBER DIE BLÖSSE DER NOBELPREIS-TRÄGER AMÜSIE­REN SICH NUN SCHON DIE 

KINDER“







[1] Winter, H.: Albert Einstein verschenkte sein Preisgeld und Adolf Hitler war als Friedensstifter nominiert: Die Geschichte der Nobel­preise ist gespickt mit kuriosen Begebenheiten. Dies sind einige der sonderbarsten Fakten,http://web.de/magazine/wissen/nobelpreis/ku­riose-fakten-nobelpreis-30127788, aktualisiert am 08. Oktober 2014, abgerufen am 20.07.2016:



„Im Rückblick kaum zu glauben: Adolf Hitler war Anwärter auf den Friedensnobelpreis. Der Diktator wurde 1939 von dem schwedischen Abgeordneten E.G.C. Brandt für die Auszeichnung vorgeschlagen … Brandt zog die Nominierung am 1. Februar 1939 … zurück …“



Anmerkung: Dazu, warum der „geniale“ Albert Einstein sein Preis­geld (an seine Frau) verschenkte, wird im Kapitel über den techni­schen Experten 3. Klasse (beim Schweizer Patentamt) ausgeführt.

 

Nur Dritter Klasse war Einsteins Expertentum; erstklassig jedoch wa­ren seine Manipulationen (und die seiner Hintermänner), die aus dem – euphemistisch formuliert – mäßig Begabten in der öffentlichen Wahrnehmung ein Genie zu schaffen vermochten. Auch hierzu mehr im einschlägigen Kapitel.



[2] Richard Kuhn (Laureat für Chemie, 1938), Adolf Butenandt (eben­falls Laureat für Chemie, 1939) und Gerhard Domagk (ausge­zeichnet in Medizin/Physiologie, 1939) konnten ihre Preise aufgrund eines Er­lasses der braunen Machthaber – welcher, als Reaktion auf die Ver­leihung des  Friedens-Nobelpreises an Carl von Ossietzky (1935), die Annahme der Auszeichnung ab 1937 verbot – erst ver­spätet, d.h. nach Ende des 2. Weltkriegs entgegennehmen. Welcher Umstand in­des nichts mit der stramm nationalsozialistischen Gesin­nung der bei­den erstgenannten Preisträger zu tun hatte:  

 


	
Richard Kuhn war bereits 1919 an der Niederschlagung der Münchener Räterepublik beteiligt [Forschungsprojektendbe­richt. Straßennamen Wiens seit 1860 als „Politische Erinne­rungsorte“. Erstellt im Auftrag der Kulturabteilung der Stadt Wien. Wien, 2013, S. 104]. „Anlass zu Kritik gab … Kuhns de­nunziatorisches Verhalten in der NS‐Zeit gegenüber jüdischen Mitarbeitern der ´Kaiser‐Wilhelm‐Gesellschaft´, zweitens seine überdurchschnittliche Begeisterung für und sein aktives Mittra­gen des NS‐Regimes und drittens seine Forschungsarbeiten in der Gift‐ und Kampfgasforschung, die ihn auch in näheren Zusammenhang mit Menschenversuchen an KZ‐Häftlingen brachten“ [Forschungsprojektendbericht. Straßennamen Wiens seit 1860 als „Politische Erinnerungsorte“. Erstellt im Auftrag der Kulturabteilung der Stadt Wien. Wien, 2013, S.103; e. U.].

 





	
Zu Adolf Butenandt wurde bereits zuvor ausge­führt.

 





	
Allein Gerhard Domagk ist m.E. keine Nähe zu den braunen Machthabern zu unterstellen: 

 




„He found the sulfonamide Prontosil to be effective against streptococcus, and treated his own daughter with it, saving her the amputation of an arm.

In 1939, Domagk received the Nobel Prize in Medicine for this discovery, the first drug effective against bacterial infections. He was forced by the Nazi regime to refuse the prize and was arrested by the Gestapo for a week” (https://en.wikipedia.org/wiki/Gerhard_Domagk, abgerufen am 30.07.2016).



Erst 1947 konnte Domagk seinen wohlverdienten Nobelpreis entgegennehmen.



[3] Huthmacher, Richard A.: Offensichtliches, Allzuoffensichtliches. Zweier Menschen Zeit, Teil 2: Von der Nachkriegszeit bis zu Gegen­wart. Eine deutsche Geschichte. BoD, Norderstedt bei Hamburg, 2015, S. 85 ff: „Bisher hat er nur 13 Beine gefunden, mit kleinen und großen Füßen“ – Werden Opfer zu Tätern?



Nach übereinstimmenden Pressemitteilungen wurden im Gaza-Krieg 2014 fast 2200 Palästinenser, weit überwiegend Zivilisten und viele von ihnen Kinder, getötet (d.h. zusammengebombt und abgeschlach­tet); mehr als 16.000 Häuser wurden zerstört; der materielle Schaden wird auf über 10 Milliarden Dollar geschätzt:



„Saki Wahdan sucht einen Kopf. Oder einen Leib. Die Überreste von acht Menschen, die hier sein müssen. Die beiden … Brüder, die Großeltern, die Mutter, die … Schwestern und die … Nichte. Bisher hat er nur 13 Beine gefunden, mit kleinen und großen Füßen … 



Er steht auf dem Schuttberg, der sein Elternhaus war … Sie müssen hier unter ihm liegen, unter zerfetzten Matratzen, … einem Kinder­fahrrad, unter Tonnen von Beton … 



Es riecht nach Tod, Fliegen surren … 



Saki zieht an Eisenstangen und rüttelt an Betonbrocken. Mit den Händen graben? Hoffnungslos … 



Das Haus … wurde bombardiert, obwohl die Soldaten wissen muss­ten, dass hier ein alter Mann, drei Kinder und vier Frauen waren. Sie starben, weil sie nicht fliehen konnten … 



Dann bringen die Brüder die Beine auf den Friedhof … Eine sandige Brache, gesäumt von Dutzenden frischer Gräbern und Bergen von Müll. Sie heben eine Grube aus, für acht Menschen, sie ist groß ge­nug. Sie legen die Beine hinein und markieren das Grab mit einem Betonklotz und einer Plastikflasche. Sie kommen noch öfter zum Friedhof. Sie bringen Gliedmaßen, Haut, Fleisch.“



So viel – nur pars pro toto – zum Friedens-Nobelpreis. Und zur Ver­gabepraxis des Nobelpreis-Komitees. 



[4] Huthmacher, Richard A.: Offensichtliches, Allzuoffensichtliches. Zweier Menschen Zeit. Teil 1: Von der Nachkriegszeit bis zur Gegen­wart. Eine deutsche Geschichte. Norderstedt bei Hamburg, 2014, S. 158 f.:



„Doch kein Fall offenbart die Mechanismen des Schweigekartells deutlicher als der des Werner Heyde, der als Leiter des Euthanasie­programms für die Ermordung von mehr als 100 000 Frauen, Män­nern und Kindern verantwortlich war. Heyde hatte sich nach geglück­ter Flucht aus der Haft 1949 unter dem Namen ´Dr. med. Fritz Sawa­de´ in Flensburg niedergelassen. Mit Hilfe des Flensburger Oberbür­germeisters (SPD) gelang es ihm, eine neue Karriere zu begründen. Bei dem schnellen Wiederaufstieg zum gefragten Gutachter und Re­ferenten sowie seinem Versuch, sich der Strafverfolgung zu entzie­hen, waren eine Reihe von Personen behilflich, die bereits früh von ´Dr. Sawa-des´ wahrer Identität wussten: ein Amtsarzt aus dem na­hen Rendsburg, den Heyde aus der Internierungszeit kannte und der ihm erste Aufträge verschaffte, der Flensburger Internist Hans Glat­zel sowie der Direktor des Oberversicherungsamtes und spätere Prä­sident des Landessozialgerichts in Schleswig, Ernst Siegfried Bu­resch. Auch der Leiter der Sozialmedizinischen Klinik der Landesver­sicherungsanstalt in Flensburg, Hartwig Delfs, war über ´Dr. Sawade´ informiert – und schwieg. Straf- und dienstrechtlich blieben alle ge­nannten Männer später unbehelligt … 



An dem parteienübergreifenden Unterstützungs- und Weißwäscher­syndikat in Flensburg waren somit neben ehemaligen ´Kameraden´ Vertreter aus Kirche, Polizei, Justiz und Verwaltung sowie schließlich die Besatzungsbehörden selbst beteiligt. Gemeinsam ermöglichten sie den ehemaligen NS-Funktionsträgern ein ziemlich normales Le­ben in der Nachkriegsgesellschaft.“



So also, hier nur paradigmatisch an Hand eines prominenten Falles dargestellt, verlief die sog. „Entnazifizierung“ – eine Farce, in der „Persilscheine“ nach Gusto ausgestellt wurden.



[5] Berkholz, S.: Knut Hamsun. Sein Weg zu Hitler.

Der Tagesspiegel vom 12.07.2016, http://www.tagesspiegel.de/poli­tik/politische-literatur/knut-hamsun-sein-weg-zu-hitler/13866122.html, abgerufen am 23.07.2016: 



„Bis an sein Lebensende blieb Hamsun unverbesserlich, er bereute nie, verbissen und verblendet für die Nazipresse getrommelt zu ha­ben. ´Hamsuns Sprache ist identisch mit der Rhetorik der härtesten Nazipropaganda´ … Im Januar 1942 war Hamsun noch in die NS- Partei Norwegens, die ´Nasjonal Samling´ (´Nationale Vereinigung´), eingetreten – es war jener Monat, in dem die sogenannte Endlösung der Judenfrage am Berliner Wannsee beschlossen wurde.“































II. „WER DIE WAHRHEIT KENNET UND SAGET SIE NICHT, DER BLEIBT EIN EHRLOS ERBÄRMLICHER WICHT“







„1894 kaufte Nobel sogar den schwedischen Rüstungsbetrieb Bofors 38, obwohl er den Krieg eigentlich verabscheute. Er verband mit der Rüstungsproduktion die Hoffnung, dass die Armeen eines Tages vom Krieg Abstand nehmen würden, sobald die abschreckende Wir­kung ihrer Waffenarsenale groß genug geworden sei“ 39.



Welch perverse „Logik“. Derer sich Nobel bediente 40, um sich selbst zu bereichern. Maßlos. 

Und welch „genialer“, gleichwohl ebenso perverser Schachzug, die­sen Reichtum testamentarisch dann (da ehe- und kinderlos) in eine Stiftung einzubringen, die ihn, Nobel, posthum als Wohltäter der Menschheit erscheinen lässt. 

 

Jedenfalls wird der Nobelpreis aus Blutgeld bezahlt, gründet auf Krieg, Not und Tod: So „sei angemerkt, dass sich Alfred Nobel bei weitem nicht … auf die Entwicklung von Sprengstoffen beschränkte [die allein wahrlich genügend Menschen, auch seinem eigenen Bru­der, das Leben kosteten, weil – selbst bei nicht kriegerischer Nut­zung – ständig irgendwelche Fabriken in die Luft flogen], sondern eine ganze Palette kriegswichtiger Komponenten für die Militärs die­ser Welt entwickelte“ 41; Nobels 355 erfolgreich angemeldete Paten­te hatten nicht mit dem Leben, sondern mit dessen Zerstörung zu tun 42  43 44.

Beispielsweise revolutionierte Nobels „Geschosstreibmittel“ Ballistit die Artillerie: „Ballistit ist eine Weiterentwicklung der Sprenggelatine aus dem Jahre 1887 und brennt in einem Geschütz dergestalt ab, dass  es ein Projektil gegenüber gewöhnlichem Schießpulver mit we­sentlich höherem Druck beschleunigt – was seine Reichweite erhöht –, ohne jedoch den Geschützlauf dabei zu überbeanspruchen. Diese Eigenschaften machten es für Militärs besonders interessant“ Deutsches Patent- und Markenamt … Erfindungen, die Alfred Nobel berühmt machten, s. zuvor.  



„Mit Hilfe des [von Nobel aus dem Nitroglycerin durch Zusatz von Kieselgur entwickelten und 1867 patentierten] Dynamits [1] konnte nicht nur der Rohstoffhunger der wachsenden Industrien [durch Sprengungen in Bergwerken, Minen etc. zum Abbau dieser Rohstof­fe] gestillt werden, auch Revolutionäre und Anarchisten nutzten seine zerstörerische Kraft. In den 1880er Jahren kam es so häufig zu Dy­namitanschlägen, daß für die Attentäter der Begriff ´Dynamitarden´ geprägt wurde. Prominentestes Opfer wurde 1882 der russische Zar Alexander II. Im Deutschen Reich erließ man am 9.6.1884 das soge­nannte ´Dynamit-Gesetz´ gegen den ´verbrecherischen und gemein­gefährlichen Gebrauch von Sprengstoffen´. Im Deutsch-Französi­schen Krieg 1870/71 wurde zum ersten Mal mit Dynamit gesprengt. Es war … der letzte ´Schwarzpulverkrieg´. Die Gewehre und Kano­nen feuerten wie seit 500 Jahren mit dem qualmenden Pulver. Aus­gehend von Frankreich begann ein internationaler Wettlauf der For­scher. Gesucht wurde das ´rauchfreie Schießpulver´. Am Ende ge­wann wieder Nobel. Er erreichte sein Ziel jedoch über einen Umweg. 1875 fand er heraus, daß sich in Kollodium getränkte Schießbaum­wolle mit Nitroglycerin zu einer gallertartigen Masse mischen läßt. Die ´Sprenggelatine´ war erfunden. Sie war nicht nur weitaus wirksa­mer als das Dynamit-Pulver, sondern auch wasserfest. Während das neue Produkt den Weltmarkt eroberte, forschte Nobel weiter … Janu­ar 1888 meldete er ´Ballistit´ zum Patent an. Es war nicht das erste, jedoch das beste ´rauchfreie´ Schießpulver. Noch im gleichen Jahr begannen weltweit die Militärs umzurüsten. Erst ´Ballistit´ ermöglich­te den Bau [und den Einsatz, erlaube ich mir anzumerken] von Ma­schinengewehren. Nobel selber hat sich nie öffentlich mit dem Miß­brauch und dem militärischen Gebrauch seiner Produkte auseinan­dergesetzt. Das geschah in Zeitungen wie auch literarisch durch Ju­les Verne, Émile Zola und August Strindberg“ 45. Siehe hierzu auch [2].



War es also das „Unbehagen“ Nobels über die Not, die seine Erfin­dungen über die Menschheit brachten, das ihn letztendlich zur Grün­dung der Institution und zur Stiftung des Preises veranlasste, die bis heute seinen Namen tragen? Wollte er mit dem Nobelpreis schlicht­weg sein eigenes Ansehen und das seiner Familie retten? (Was ihm offensichtlich gelungen ist, wenn man die Mainstream-Rezeption des Preises wie seines Stifters betrachtet.)



Die Antwort bleibt offen. Jedenfalls hat Nobel selbst seine Motive nie dargelegt. Auch nicht in seinem Testament. Wohlweislich, ist man zu resümieren geneigt.



DIE ZEIT 46 entblödet sich nicht auszuführen:  „Einerseits war … [No­bel] ein begabter Chemiker, ein robuster Praktiker und erfolgrei­cher Geschäftsmann, der seine explosiven Erfindungen weltweit ge­schickt vermarktete. Andererseits galt er als zart und sensibel, ein Schön­geist, der Orchideen zog, ein Liebhaber der Literatur, der seine Zeit gern in Pariser Salons verbrachte.“ 



Indes: Auch Hitler war ein Schöngeist, ein verhinderter, jedenfalls ge­scheiterter Maler, ein Liebhaber der Kunst, der zwar keine Orchideen züchtete, aber seine Schäferhündin „Blondi“ über die Maßen liebte 47. Und auch etliche KZ-Kommandanten waren sehr „kunstsinnig“ – als ob dieser Umstand auch nur im Entferntesten das Elend entschuldi­gen würde, das sie, letztere wie ersterer und auch Nobel, über ande­re Menschen gebracht haben.



„Zola hatte die Diskussion um die Dynamitarden aufgenommen: In Paris schildert er die Gewissensqualen eines Chemikers, der mit sei­nem neu entwickelten Sprengstoff einen Anschlag auf die Kirche Sacré-Coeur plant und erst im letzten Moment von der entsetzlichen Tat ablässt …  Und noch etwas hatte der berühmte Romancier in Pa­ris ´verarbeitet´: die Skandalaffäre um den Bau des Panamakanals im Jahre 1899, in die auch Alfred Nobel und seine Firmen verwickelt waren … So nimmt es nicht wunder, dass die ´naturalistische´, halb dokumentarische Literatur Zolas kaum Nobels ´Ideal´ entsprochen haben kann. Im Gegenteil: Schriftsteller dieser Couleur mussten be­kämpft und von der Preisverleihung ausgeschlossen werden“ DIE ZEIT vom 10. Oktober 2002, wie zitiert zuvor.

 

Pecunia non olet. Und hat man genügend Geld, kann man sich von der Schande, durch die man es erworben hat, im Allgemeinen frei­kaufen. Weil der höchste moralische Wert in unserer Gesellschaft justament das Geld ist. So dass ein Reicher – der zudem klug genug, ein paar Almosen zu spenden oder einen Preis zu stiften – per se gar nicht unmoralisch sein kann. Jedenfalls in unserer Gesellschaft. Bleibt nur zu hoffen, dass Nobel – posthum, trotz seiner Stiftung – ei­nen gerechten Richter gefunden hat.



Möglicherweise, wahrscheinlich sogar fußen Nobels Sprengstoff-Pa­tente zudem auf Diebstahl: „ … der Turiner Arzt Ascanio Sobrero hat­te 1846 das äußerst explosive Nitroglycerin gefunden. Sobrero … war es allerdings nie gelungen, die neue Substanz unter kontrollier­ten Bedingungen zur Explosion zu bringen. So hatte er schließlich vorgeschlagen, sie nur als herzstärkendes Mittel zu verwenden [Ni­tro-Spray kennt, auch heute noch, jeder herzkranke Patient – e. A.]. Wie Nobel Zugang zu Sobreros Arbeiten erhielt, bleibt unbekannt. Si­cher ist jedoch, dass man damals vom Wert geistigen Eigentums kei­ne übertrieben hohen Vorstellungen hegte“ DIE ZEIT vom 10. Oktober 2002, wie zitiert zuvor.



Und selbst Wikipedia, das Sprachrohr des Mainstreams (der gleich­wohl nur die Meinung der je Herrschenden darstellt, weil diese die Macht haben zu bestimmen, was je herrschende Meinung ist), selbst Wikipedia stellt fest 48: „Nach dem Erfolg des von Nobel erfunde­nen Dynamits fühlte Sobrero sich um den Ruhm und den finanziellen Er­folg betrogen. Nobel zitierte ihn zwar als Erfinder des Nitroglycer­ins und ließ ihm eine lebenslange Zahlung zukommen. Diese stand aller­dings in keinem Verhältnis zu den immensen Mitteln, die Nobel mit Sobreros Erfindung vereinnahmte.“



Jedenfalls hatte Nobel zeitlebens ein gutes Händchen fürs Geschäft­liche; zugute kam ihm auch, dass nach dem deutsch-französischen Krieg von 1870/71, namentlich in den 1880-er- und 1890-er-Jahren, ein europaweites Wettrüsten begann, das dann schnurstracks in den ersten Weltkrieg führte.  



„Nobel erschien seinen Zeitgenossen unheimlich; die Explosionen in seinen Fabriken ängstigten sie. Zudem irritierte es, dass er … nie ein öffentliches Wort des Mitgefühls fand für die vielen Opfer der tödli­chen Unfälle in seinen Werken. Schließlich der Terrorismus, die Dy­namitarden: … nie äußerte sich Alfred Nobel zu diesem verheeren­den Missbrauch seiner Erfindungen [wobei – bezüglich der Begriff­lichkeit „Missbrauch“ – zu fragen ist, ob der, welcher die Geister be­schwört, nicht damit rechnen muss, dass er diese nicht mehr los wird, handele es sich ums Dynamit, handele es sich um die Atom­bombe]. Anscheinend völlig unberührt von den Sorgen der Welt … testete er auf seinem Anwesen an der Riviera weiterhin Geschütze und Raketen“ DIE ZEIT vom 10. Oktober 2002, wie zitiert zuvor. 



Nicht unerwähnt bleiben soll die (wohl rein platonische) Beziehung Nobels zu Berta von Suttner: 



Bertha Freifrau von Suttner, geb. Gräfin Kinsky von Wchinitz und Tettau 49 50 51 52 [3] war eine verarmte böhmische Adelige. Aus Geld­not wurde sie Gouvernante in der (Industriellen-)Familie des Frei­herrn Karl von Suttner; sie verliebte sich in Arthur, einen Sohn des Wiener Industriellen, der sieben Jahre jünger war als sie.



Arthur von Suttners Mutter entließ die Gräfin wegen dieser Amour fou, verschaffte ihr aber die Stelle einer Privatsekretärin bei Alfred Nobel in Paris. Gerade einmal eine Woche lang war sie für Nobel dort tätig, dann kehrte dieser nach Schweden zurück. Die Noch-Grä­fin (und spätere Baroness von Suttner – manchmal ist ein Abstieg in der sozialen Stellung tatsächlich mit einem finanziellen Aufstieg ver­bunden) folgte ihm nicht, kehrte stattdessen nach Wien zurück und heiratete (heimlich) Arthur von Suttner.



Arthur wurde – zunächst – enterbt, das junge Paar zog sich in den Kaukasus (und in den Herrschaftsbereich einer befreundeten Fürstin) zurück, wo sie (angeblich oder auch tatsächlich) in Armut lebten und sich mit journalistischen Tätigkeiten – Arthur als Kriegsberichterstat­ter aus dem russisch-osmanischen Krieg (1877-78), Bertha mit Kurz­geschichten und Essays für österreichische Zeitungen – über Was­ser hielten. 



Nach Aussöhnung mit der Familie von Suttner kehrte das Paar nach Österreich zurück und lebte fortan standesgemäß, jedenfalls bis zu Arthurs Tod (1902), in einem Familienschloss der von Suttners in Niederösterreich; praktisch, dass sich Söhne mit den Vätern aussöh­nen, vornehmlich dann, wenn die Aussöhnung nicht unwesentlich zur Verbesserung der Lebensverhältnisse beiträgt. 



1899 veröffentlichte Bertha von Suttner – maßgeblich beeinflusst durch ihre eigenen Erlebnisse und vornehmlich durch die ihres Man­nes im russisch-osmanischen Krieg – den pazifistischen Roman „Die Waffen nieder!“ 53 54 [4]; neben Erich Maria Remarques „Im Westen nichts Neues“ (veröffentlich 1929) gilt Suttners Roman als wichtigs­tes Werk der Antikriegsliteratur des 19. resp. frühen 20. Jahrhun­derts.



Nach und nach wurde Berta von Suttner zu einer der Ikonen der Frie­dens- und Frauenbewegung; die „Friedens-Bertha“ reiste von Kon­gress zu Kongress und von Vortrag zu Vortrag, wurde sogar von Theodore „Teddy“ Roosevelt ins Weiße Haus eingeladen, konnte in­des, wie so viele andere auch, den 1. Weltkrieg nicht verhindern. Wenige Wochen vor dessen Ausbruch starb sie, im Juni 1914.



1905, sozusagen im fünften Anlauf, erhielt sie den Friedens-Nobel­preis (den dessen Stifter bereits für die erste Verleihung für seine heimliche Liebe vorgesehen hatte); es ist nicht abwegig zu vermuten, dass es Bertha von Suttner war, die Nobel überhaupt zur Stiftung ei­nes Friedens-Nobel-Preises veranlasste. 



In ihrer Rede zur Verleihung dieses Preises 55 zitiert von Suttner u.a. aus einem Brief Nobels: 



„Man könnte und sollte bald zu dem Ergebnis gelangen, dass sich alle Staaten solidarisch verpflichten, denjenigen anzugreifen, der zu­erst einen ändern angriffe. Das würde den Krieg unmöglich machen und müsste auch die brutalste und unvernünftigste Macht zwingen, sich an das Schiedsgericht zu wenden oder ruhig zu bleiben. Wenn der Dreibund alle, statt drei Staaten umfasste, so wäre der Friede auf Jahrhunderte gesichert."



Dummheit? Kalkulierte Naivität? Versuch Nobels, ex ante die Frie­densaktivistin von Suttner – durch Schaffung des Friedens-Preises und Verleihung desselben an die „Friedens-Bertha“ – als (s-)eine (gleichermaßen idealistische wie unbedarfte) posthume „Weiß-Wä­scherin“ zu etablieren und sie zu diesem Zwecke zu instrumentalisie­ren?  



„Als mich Roosevelt am 17. Oktober 1904 im Weißen Hause emp­fing, sagte er zu mir: ´Der Weltfriede kommt, er kommt gewiss, aber nur Schritt für Schritt´“, so von Suttner weiterhin in ihrer – nicht gera­de durch intellektuelle Brillanz glänzenden – Dankesrede zur Verlei­hung des Friedenspreises [loc. cit.]. 



Bleibt nur zu hoffen, dass es nicht ein Weltfriede im Sinne der Neuen Weltordnung ist, deren Prodromi wir fast täglich in (echten wie gefak­ten) Attentaten erleben. Weltweit.



Dass es kein Welt-„Friede“ wird, der die Interessen der Nobels und sonstiger Waffenhändler und Massenmörder bedient.



Berta von Suttner hat offensichtlich Zusammenhänge „nur“ nicht ver­standen: „Wer die Wahrheit nicht kennt, ist nur ein Dummkopf. 



Wer sie aber kennt, und sie eine Lüge nennt, ist ein Verbrecher“, so bekanntlich Galilei und Brecht. Und, in diesem Sinne handelnd, Al­fred Nobel.



In studentischen Kommersbüchern finden sich, hierzu passend, die Verse aus einem Lied „Zum Wartburgfest 1817“ (des Schriftstellers Daniel August von Binzer): „Wer die Wahrheit kennet und saget sie nicht, der bleibt ein ehrlos erbärmlicher Wicht.“



Dies dürfte auf Alfred Nobel zutreffen. Und auf viele derjenigen, die mit den von ihm gestifteten Preisen geehrt wurden. 











PARERGA UND PARALIPOMENA ZU

 KAPITEL II: „WER DIE WAHRHEIT  KENNET UND SAGET SIE NICHT, DER BLEIBT EIN EHRLOS ER-

BÄRMLI­CHER WICHT“







[1] „Die Arbeit mit dem umgangssprachlich unter der Bezeichnung Nitroglycerin bekannten Sprengstoff … ist aufgrund seiner extremen Empfindlichkeit gegenüber Erschütterungen sehr gefährlich … Alfred Nobel … entwickelte in den Jahren 1863 bis 1867 verschiedene Ver­fahren, mit denen er letztlich eine kontrollierte Explosion erzielen konnte“ [Deutsches Patent- und Markenamt, http://dpma.de/service/gale­rie/no­bel/nobel/erfindungenvonnobel/index.html, abgerufen am 25.07.2016: Erfindungen, die Alfred Nobel berühmt machten]. Im Rahmen dieser Experimente verlo­ren zahlreiche Men­schen ihr Leben. „Nobels Lösungsansatz zur Nutzbarmachung der Sprengwirkung von Nitroglycerin bestand in der physikalischen Mi­schung desselben mit anderen Komponenten, um die Erschütte­rungsempfindlichkeit von Nitroglycerin zu reduzieren. Am sichersten erwies sich die Mischung von Nitroglycerin mit Kiesel­gur im Verhält­nis 3:1, das unter der Bezeichnung Dynamit weltbe­rühmt wurde [ibd.]“ (Patentschrift GB 1867-1345: Improvements in Explosive Com­pounds and in the Means of Igniting the same, http://dpma.de/docs/service/nobel_doc/nobel/gb1867_1345.pdf, abgerufen am 26.07.2016).



[2] Die Welle terroristischer Anschläge, die Ende des 19. Jahrhun­derts Europa erschütterte, ist nur der von heute vergleichbar und war bis zum damaligen Zeitpunkt beispiellos; 1892 wurden allein in West­europa mehr als tausend Dynamit-Attentate gezählt 56; die Attenta­te waren, jedenfalls zunächst, die Antwort militanter Anarchisten auf die blutige Niederschlagung der Pariser Kommune (1871).



Symbolträchtig bedroht in Jules Vernes 1896 erschienenem Roman    „Die Erfindung des Verderbens“ 57 (Original-Titel: Face au Drapeau [1896]; Original-Titel der deutschen Erstausgabe 1897: „Vor der Flagge des Vaterlands“ 58) ein verrückter Chemiker die Mensch­heit; in Émile Zolas Roman „Paris“ (erschienen 1898) entwickeln poli­tisch motivierte Wissenschaftler einen hochbrisanten Sprengstoff: „C'est aussi une chronique de la vie politique de la fin du siècle: les nom­breuses affaires de corruption …, l'éveil du mouvement anar­chiste (https://fr.wikipedia.org/wiki/Paris_(roman), abgerufen am 26.07. 2016; e. U.); die Bezüge zu Alfred Nobel, zur verheerenden Wir­kung des Dynamits und zur Verstrickung seines Erfinders in die Affä­re um den Bau des Panama-Kanals sind offensichtlich. 



Zolas Roman war Nobel wohlbekannt, auch wenn er erst nach No­bels Tod erschien: Letzterer kannte sowohl einschlägige Skizzen Zo­las als auch dessen journalistische Vorarbeiten und bezeichnete den Begründer des Naturalismus, den mutigen Verteidiger von Recht und Gerechtigkeit (s. beispielsweise     „J´accuse“ und die „Dreyfus-Affäre“) als „Schmutzschriftsteller“.



„Mit seinem … Faible für die idealistisch orientierte Dichtung hatte Nobel es schwer, sich mit Naturalisten wie Strindberg und Zola anzu­freunden. Den letztgenannten fertigte er bei einer Gelegenheit mit dem Urteil ´Schmutzschriftsteller´ ab. Dagegen war er voller Bewun­derung für den Idealismus“ (Fant, K.: Alfred Nobel. Idealist zwischen Wissen­schaft und Wirtschaft. Springer, Basel/Boston/Berlin, 1995, S. 57).



Wenn man für so viel Not und Tod wie Nobel Verantwortung trägt, bleibt in der Tat nichts anderes übrig, als in den Idealismus zu flüch­ten.



Insofern dürfte Nobels Begründung für den Literatur-Nobelpreis: „der auf literarischem Gebiet das Hervorragendste in idealer Richtung hervorgebracht hat" (e. U.) durchaus nicht zufällig, sondern wohlbe­dacht sein –  derart würde es nie einen mit seinem Preis geehrten Li­teraten geben, der gegen ihn oder gegen das, was die Verweser sei­ner Stiftung (in ihrem, seinem Sinne) als „ideal“ betrachten, schrei­ben würde.



[3] Abrams, I.:  Bertha von Suttner and The Nobel Peace Prize.

Presented at the Bertha von Suttner Symposium held at Harmanns­dorf Castle in Austria, May 2005, http://www.berthavonsuttner.com/Papers/abrams.pdf, abgerufen am 29.07.2016:



“In Stockholm at the Nobel Foundation I made one of the most signi­ficant finds of my whole year abroad, a file of the letters from Bertha von Suttner to Alfred Nobel. In her letters to him she would of­ten say, jokingly, that he was not taking her letters seriously, so after you fin­ish this, throw it in the wastebasket. However, Nobel was much more methodical than the Baroness. He filed all her letters carefully, and it was the Baroness who, after his death, had to look in her wastebas­ket for his last letter. And many others had disappea­red.“



Die Biographien von Nobel und von Suttner lassen m. E. (und im Wi­derspruch zu Schmonzetten wie „Eine Liebe für den Frieden – Bertha von Suttner und Alfred Nobel“, BR/ORF, 2005) vermuten, dass der Junggeselle Nobel – auf seine Art – für Berta von Suttner „schwärm­te“, seit er sie kannte; für Berta von Suttner dürfte er, Nobel, letztlich nicht mehr gewesen sein als (ein kurzzeitiger Arbeitgeber und) ein langjähriger (Brief-)Freund, der sie zudem finanziell in ihren Projek­ten unterstützte, was der zeitlebens finanziell klammen Gräfin resp. Baroness sicherlich nicht ungelegen kam: „She had hoped that Nobel would attend the International Peace Congress at Rome, which he did not do, but he sends the money which makes it possible for the Baroness to go“ [ibd.]. 



Bertha von Suttner: Die Waffen nieder! – Kapitel 1. Erstes Buch. 1859. Projekt Gutenberg, http://gutenberg.spiegel.de/buch/die-waf­fen-nieder-2594/1, abgerufen am 29.07.2016: 



„Überhaupt, die Geschichte! die ist, so wie sie der Jugend gelehrt wird, die Hauptquelle der Kriegsbewunderung. Da prägt sich schon dem Kindersinne ein, daß der Herr der Heerscharen unaufhörlich Schlachten anordnet; daß diese sozusagen das Vehikel sind, auf welchem die Völkergeschicke durch die Zeiten fortrollen; daß sie die Erfüllung eines unausweichlichen Naturgesetzes sind und von Zeit zu Zeit immer kommen müssen, wie Meeresstürme und Erdbeben; daß wohl Schrecken und Greuel damit verbunden sind, letztere aber voll aufgewogen werden: für die Gesamtheit durch die Wichtigkeit der Resultate, für den einzelnen durch den dabei zu erreichenden Ruhmesglanz, oder doch durch das Bewußtsein der erhabensten Pflichterfüllung. Gibt es denn einen schöneren Tod, als den auf dem Felde der Ehre – eine edlere Unsterblichkeit, als die des Helden? Das blies, geht klar und einhellig aus allen Lehr- und Lesebüchern ´für den Schulgebrauch´ hervor, wo nebst der eigentlichen Geschich­te, die nur als eine lange Kette von Kriegsereignissen dargestellt wird, auch die verschiedenen Erzählungen und Gedichte immer nur von heldenmütigen Waffentaten zu berichten wissen. Das gehört so zum patriotischen Erziehungssystem. Da aus jedem Schüler ein Va­terlandsverteidiger herangebildet werden soll, so muß doch schon des Kindes Begeisterung für diese seine erste Bürgerpflicht geweckt werden; man muß seinen Geist abhärten gegen den natürlichen Ab­scheu, den die Schrecken des Krieges hervorrufen könnten, indem man von den furchtbarsten Blutbädern und Metzeleien, wie von et­was ganz Gewöhnlichem, Notwendigem, so unbefangen als möglich erzählt, dabei nur allein Nachdruck auf die ideale Seite dieses alten Völkerbrauches legend – und auf diese Art gelingt es, ein kampfmuti­ges und kriegslustiges Geschlecht zu bilden.“ 



Nicht gerade überwältigende Sprachkunst. Indes: Der Zweck heiligt die Mittel.



















III. MEDIZIN-NOBEL-

PREISTRÄGER





































III.6.: WALTER RUDOLF HESS UND 

EGAS MONIZ: HIRNOPERATIONEN  À LA FRANKENSTEIN AUF DEM WEG IN DEN TRANSHUMANISMUS







Ende der 1940-er und in den 1950-er Jahren war der „Kalte Krieg“, war die Auseinandersetzung zwischen den Systemen, zwischen ka­pitalistischem Westen und kommunistischem Osten, zwischen den USA und der UdSSR (einschließlich jeweiliger Vasallenstaaten, allen voran der BRD „hüben“ und der DDR „drüben“) schon voll entbrannt. Mehr noch: Er brannte lichterloh 59 60 61.



Vor diesem Hintergrund und in selbigem Kontext sind die Bestrebungen beider Bündnis-Systeme zu sehen, ein umfassendes Programm von psychologischer Kriegsführung und Mind Contol zu entwickeln, zu implementieren und zu perfektionieren; entsprechende Anstrengungen dauern – nach Zusammenbruch des kommunistischen Systems mit dem Islam als neuem Feinbild – bis zum heutigen Tage. 



Hierüber habe ich bereits in Offensichtliches, Allzuoffensichtliches 62 ausgeführt – s. Anm. [1] [2] [3] [4] [5] [6]]; diese Anmerkungen umreißen den Kontext auch jenseits der politisch-gesellschaftlichen Verhältnisse nach dem 2. Weltkrieg, skizzieren den Rahmen, in dem, bis dato, scheinbar wertfreie, vorgeblich zum Wohle der Menschen durchgeführte Forschung, die mit dem Nobelpreis honoriert wird, zu sehen ist: Denn oft ist dieser Preis nichts anderes als ein Judaslohn – wie weiland Ischariot für dreißig Silberlinge Jesus (so jedenfalls die „offizielle“ Version 63, über die sich trefflich streiten lässt), so verkaufen heutigentags „Wissenschaftler“ ihre Mitmenschen an die Interessen der Herrschenden. Für die Ehre. Und knapp 1 Million Euro Blut-, will meinen: Preisgeld. 



Vor diesem Hintergrund ist auch die Vergabe des Medizin-Nobelpreises 1949 an Walter Rudolf Hess “for his discovery of the functional organization of the interbrain as a coordinator of the activities of the internal organs“ 64 und an (Antonio Caetano de Abreu Freire) Egas Moniz “for his discovery of the therapeutic value of leucotomy in certain psychoses“ 65 zu sehen.













































III. 6.1.: WALTER RUDOLF HESS: SCHNURSTRACKS IN DIE POST-

HUMANE GESELLSCHAFT







Walter Rudolf Hess, Ordinarius und Direktor des Physiologischen Instituts der Universität Zürich, beschäftigte sich namentlich mit der Regulierung von Atmung und Blutkreislauf 66 67 68 69 70 71 72 und mit dem autonomen (vegetativen) Nervensystems 73 74 75, mit dem Diencephalon (Zwischenhirn und Zentrum eben dieses autonomen Nervensystems) 76 77 78 79 80 81 und der Extrapyramidalmotorik 82 83 84 85 86 (sowie mit der Beeinflussung von Atmung und Blutkreislauf und der inneren Organe durch das vegetative Nervensystem 87 88 89); berühmt(-berüchtigt) wurde er durch seine Experimenten, in denen er durch Elektroden im Gehirn unterschiedlichste Affekte (wie Wut und Aggressionen, aber auch Angst und Friedfertigkeit) willkürlich auslösen konnte 90 91 92 93 94.



30 Jahre nach Hessens Tod schrieb die Schweizerische Ärztezeitung 95: „Das umfangreiche und vielseitige Werk von Walter Rudolf Hess  (über 250 Artikel 96 und mehrere Monographien 97) beeindruckt bis heute. Seine Gedankenfolge widerspiegelt sich in der Chronologie der wissenschaftlichen Thematik, die vom peripheren, geschlossenen Organsystem zur funktionellen, zentral gesteuerten Ordnung des Organismus vorrückte. Von der Blutviskosität über die Kreislaufregulierung, die Regulierung der Atmung und der Verdauung führte der Weg zur Erforschung der funktionellen Organisation des vegetativen Nervensystems, des Schlafzustandes, der subkortikal programmierten Motorikäusserung bis zur ausführlichen Kartographie des Zwischenhirns als übergeordnete Zentralstelle und Koordinator der inneren Organe, wofür Hess 1949 den Nobelpreis erhielt.

 

Im Alter … folgte schliesslich die eingehende Beschäftigung mit der ´Psychologie in biologischer Sicht´, wobei es ihm ... gelingt, Naturwissenschaft und Moralphilosophie nicht zu vermischen“ 98. 



Gleichwohl: Bereits 1965, also vor mehr als einem halben Jahrhundert, merkte DER SPIEGEL (implizit) an 99: „Grell lastete Sonnenglut über der Stierkampf-Arena der südspanisehen Provinzhauptstadt Cordoba. Der Torero, unbewaffnet und ungelenk, schien in Gefahr. Nie zuvor hatte er einem angreifenden Stier gegenübergestanden. Sein Name: Dr. José M. R. Delgado. Sein Beruf: Professor für Physiologie und Psychiatrie an der Yale-Universität in New Haven (US-Staat Connecticut).



Bis auf zwei Meter ließ der Professor das wütende Tier heranstürmen. Dann warf er das rote Reiz-Tuch, die Muleta, weg und drückte einen Knopf an dem Miniatur-Funkgerät, das er in der Hand hielt. Als renne er gegen eine unsichtbare Mauer an, stoppte der Stier mitten in Lauf, stemmte die Vorderhufe in den Boden, wandte den Kopf zur Seite – und trollte sich davon.



Der unblutige Matadoren-Sieg, von dem der amerikanische Physiologe Delgado jüngst berichtete, war (so die ´New York Times´) ´die bislang aufsehenerregendste Demonstration für eine gezielte Beeinflussung des Tierverhaltens durch Fernsteuerung des Gehirns´.



Die zirzensische Vorstellung in der südspanischen Arena war nur ein Beispiel. In Tausenden von Versuchsreihen haben Wissenschaftler in aller Welt während der letzten Jahre immer spitzfindigere und erfolgreichere Methoden ersonnen, Triebe und Stimmungen, Instinkte und Verhaltensweisen bei den verschiedensten Tieren – Katzen, Hunden, Affen, Ratten, Delphinen und Hühnern – künstlich hervorzurufen oder zu beeinflussen. Professor Delgado hält jetzt die Zeit für gekommen, derartige Versuche systematisch auch bei Menschen vorzunehmen.



Regungen wie etwa Lust oder Unlust, Wut oder Freundlichkeit, so erläuterte der Physiologe, die herkömmlicherweise der ´Psyche´ zugeschrieben werden, lassen sich durch gezielte elektrische Stimulation des Gehirns hervorrufen, ändern oder unterbinden. So könnten entsprechende Experimente mit Menschen nach Ansicht Delgados ´von entscheidender Bedeutung sein, wenn es gilt, die Ängste, Frustrationen und Konflikte des modernen Menschen zu erforschen und zu lösen´ [wie erforscht und „gelöst“ wurde und wird ist den Anmerkungen in Parerga und Paralipomena zu entnehmen!].



Alle Versuche, menschliche oder tierische Verhaltensweisen durch einen elektrischen Hirnreiz von außen anzuregen, gehen auf Forschungsarbeiten zurück, die der Schweizer Physiologe Walter Hess schon während der dreißiger Jahre unternahm und für die er 1949 mit dem Nobelpreis ausgezeichnet wurde.



Hess hatte winzige Stahl-Elektroden in die tieferen Schichten des Gehirns von Hauskatzen eingepflanzt. Je nachdem, welcher Bereich des Gehirns durch die elektrischen Impulse gereizt wurde, beobachtete Hess verschiedene Stimmungs-Änderungen und Verhaltensweisen bei den Tieren. Eine friedlich sich putzende Katze etwa begann plötzlich wütend das Fell zu sträuben und zu fauchen, als nähere sich ihr ein Hund. Durch Stromstöße in andere Hirnregionen wurde der Drang zum Fressen, Trinken, Schlafen oder auch der Entschluß zur Flucht ausgelöst …



Professor Delgado, dessen Forschungen großenteils von der US-Marine finanziert werden …, ließ bei Epilepsie-Patienten Kommando-Stromstöße auf das Gehirn einwirken. Folge: Einige der Kranken reagierten mit verstärkten Angstgefühlen, andere äußerten übertriebene Freundlichkeit gegenüber ihrer Umwelt. Einer der Patienten brach im Gefolge der elektrischen Stimulation in einen unnatürlichen Wortschwall aus; er sprach plötzlich sechsmal so schnell wie gewöhnlich. Ein anderer Patient, ein 11 jähriger Junge, bekam plötzlich Zweifel: ´Ich weiß nicht, ob ich Junge oder Mädchen bin.´ Er äußerte den Wunsch, den untersuchenden Arzt zu heiraten … [Kleiner Scherz am Rande, einer, bei dem das Lachen im Halse steckenbleibt: Passt doch geradezu perfekt zum Gender-Wahnsinn heutzutage – nichts ist mehr, wie es scheint, alles ist möglich, alles manipulierbar; wir, die Menschen, sind nicht mehr per se, an sich, sondern so, wie unseren Herren – und deren Knechte, die sog. Wissenschaftler – es möchten; an die Stelle des Lieben Gott, der Schöpfung, der Natur sind Menschen getreten, die sich anmaßen, andere Menschen, d.h. ihre Brüder und Schwestern, nach erwünschtem Nutzen und Frommen zu gestalten und zu verwalten.]



Kindern, so prophezeite … [ein anderer] Wissenschaftler, könnten gleich nach der Geburt Hunderte von Kommando-Elektroden ins Gehirn gepflanzt werden. Solche stromgelenkten Kinder – biologische Roboter – seien ´weit billiger herzustellen und zu unterhalten´ als Roboter aus Stahl und Transistoren.“



(Nano-)geschipte Menschen sind längst Wirklichkeit geworden (s. Anmerkungen in Parerga und Paralipomena sowie 100). Die Grundlagen all der Manipulationen, die heutzutage möglich sind, bereits umgesetzt werden und als Horror-Szenarium dessen drohen, das „Verschwörungstheoretiker“ als die Neue Weltordnung bezeichnen, die Grundlagen dessen schuf – auch – Walter Rudolf Hess. Dafür erhielt er den Nobelpreis.



Bereits 1949: 

„In seinen Experimenten gelang es ihm, mit Elektroden im Gehirn …  Emotionen wie Wut auszulösen. Ähnliche Experimente verfolgten später Erich von Holst 101 und José Manuel Rodriguez Delgado (Yale University) bei Affen und Menschen. Deshalb erhielt António Caetano de Abreu Freire Egas Moniz gemeinsam mit Hess den Nobelpreis für Physiologie oder Medizin: Hess für die Entdeckung der funktionalen Organisation des Zwischenhirns für die Koordination der Tätigkeit von inneren Organen und Moniz für die Entdeckung des therapeutischen Wertes der präfrontalen Leukotomie bei gewissen Psychosen“ 102. 



Notabene: (Auch) Wissenschaftler sind nicht „aus der Zeit gefallen“, vielmehr eingebunden in das gesellschaftspolitische Framing ihrer Epoche, in das politische Narrativ, das jeweils im Schwange, in die Agenda, die von denen vorgegeben wird, die auch die Gelder zur Verfügung stellen, ohne die wissenschaftliche Forschung überhaupt nicht möglich wäre 103.



Und weiterhin: „Wie viele andere Hirnforscher der damaligen Zeit vertrat Hess überdies die Meinung, dass ´der Aufgabenkreis der Physiologen sich nicht auf die Funktionsorganisation des Einzelindividuums beschränkt´, sondern auch Probleme wie ´die Organisation der menschlichen Gesellschaft´ betreffen solle. In einem 1944 publizierten Artikel ´Über die kollektive Ordnung in biologischem Aspekt´ 104 überträgt Hess seine physiologischen Erkenntnisse auf die menschliche Gesellschaft. [Sic!] Dabei nimmt er – analog zur funktionellen Ordnung des Einzelorganismus – eine zentralistische Ordnung des Kollektivismus als sozial effizientestes Prinzip an. Mit dieser an den Biologismus deutscher Naturphilosophie anlehnenden Auffassung steht Hess in einer langen Tradition vieler, insbesondere deutschsprachiger Hirnforscher des 19. und beginnenden 20. Jahrhunderts, die neben ihrer nüchternen Hirnforschung versuchten, das neurologische Modell politisch aufzuladen und als Metapher anzuwenden“ 105.



Ist dies nicht eine gelungen euphemistische Umschreibung dessen, was an Menschen-Manipulationen durch Forscher wie Hess erst möglich wurde (und das ich, so Absicht und Ziel vorliegender Arbeit, in einem neuen Kontext zu verorten versuche, damit Sprache und Begrifflichkeiten nicht weiterhin und insofern als Herrschaftsinstrumente missbraucht werden, als sie eine scheinbare Wirklichkeit vortäuschen, die mit der tatsächlichen Realität nicht allzu viel gemein hat). 



„In den 1940-er Jahren verbreitete sich in der Psychiatrie ein Eingriff, bei dem Verbindungen zwischen zwei Hirnarealen durchtrennt wurden. Die Leukotomie 106 … wurden vor allem bei schweren … psychischen Störungen angewandt. Sie wies eine … hohe Sterberate auf und hatte … schwere körperliche Nebenwirkungen. Als besonders einschneidend galt die Methode …, weil sie direkt in die Persönlichkeit eines Menschen eingriff und diese … unwiderruflich veränder[te] ...“ 107 



„Ende 1948 fassten Bleuler 108 und der Physiologe Walter Rudolff Hess ein gemeinsames Forschungsprojekt ins Auge. Die beiden wollten untersuchen, wie sich die Leukotomie auf das vegetative Nervensystem und dessen Funktionen auswirkte …

Als Bleuler seinen einstigen Lehrer darauf hinwies, dass die Forschungsmöglichkeiten an seiner Klinik eng beschränkt seien, schlug Hess eine Reihe von Untersuchungen vor, die möglichst wenig Aufwand machten ...“ 109 



Wie unheilvoll miteinander verstrickt die Hirn-, Brain-Chip- und Leukotomie-Forscher einerseits und der Militärisch-Industrielle Komplex andererseits waren, führt ein SPIEGEL ONLINE-Artikel recht gut vor Augen 110: 



„José Manuel Rodriguez Delgado steht in der Stierkampfarena von Córdoba, Spanien[,] und hält ein rotes Tuch in der rechten Hand. Er provoziert an diesem heißen Tag 1965 einen ausgewachsenen Kampfstier, bis dieser auf ihn zustürmt. Delgado bewegt sich nur leicht. Gleich wird ihn der Stier aufspießen, nur noch wenige Meter ist er von dem Mann mit dem Tuch entfernt. Dann drückt Delgado einen Knopf auf der Fernbedienung, die er in der anderen Hand hält. Der Stier bremst aus vollem Lauf ab, dreht ab, trottet davon.



Und José Delgado ist berühmt.



Der gebürtige Spanier, 50 Jahre alt, lehrt zu dieser Zeit als Hirnforscher an der Yale-Universität[,] und in der Arena hat er mit seinem Stier-Experiment der Weltöffentlichkeit auf spektakuläre Weise demonstriert, wozu seine Wissenschaft fähig ist: Sie kann direkt in das Verhalten von Lebewesen eingreifen. Per Knopfdruck. Die ´New York Times´ schwärmt von der ´aufseheneregendsten Beeinflussung des Tierverhaltens durch Fernsteuerung des Gehirns´.



Der Tag in Córdoba ist ein bleibendes Datum für die Hirnforschung und die  vielleicht  wichtigste  Wegmarke in der Ära der ´Brain Chips´ …



1915 ... geboren, träumt Delgado noch als Jugendlicher davon, Augenarzt zu werden, wie sein Vater. In Madrid beginnt er ein Medizinstudium, doch bald ist es nicht mehr das Auge, das Delgado interessiert. Er wendet sich dem menschlichen Gehirn zu, über das die Wissenschaft wenig weiß. Seit er den ersten Aufsatz des Schweizers Walter Rudolf Hess gelesen hat, ist er fasziniert von diesem unbekannten Organ und will ihm seine Geheimnisse entlocken.



Hess ist zu dieser Zeit bereits ein international angesehener Wissenschaftler, der seit 1912 bis zu seiner Emeritierung 1951 am Physiologischen Institut der Universität Zürich lehrt. Hier begann Hess in den dreißiger Jahren, intensiv das Gehirn zu erforschen. Er pflanzte Stahl-Elektroden in die tieferen Schichten des Gehirns von Hauskatzen und fand so heraus, dass das Reizen von einzelnen Hirnbereichen völlig unterschiedliche Auswirkungen hervorrufen kann. Gezielte Stromstöße, das zeigte Hess, können einen Drang zum Fressen, Schlafen, Trinken auslösen. Es war der Einstieg in die Forschung mit ´Brain Chips´, und Walter Rudolf Hess, der für seine Arbeit 1949 den Nobelpreis bekommt, einer der Lehrmeister des jungen Spaniers …



Delgado … ist davon beseelt, menschliches und tierisches Verhalten von außen zu lenken, indem er das Hirn direkt steuert …



Anfang der fünfziger Jahre haben viele Wissenschaftler diesen Traum. Es sind meist junge Männer, die wie Delgado, der 1946 nach Yale kommt, am renommierten physiologischen Institut von John Fulton arbeiten. Fulton war als Wissenschaftler bei der Erforschung von Penicillin beteiligt ...; berühmt ... wurde er 1936, als der portugiesische Mediziner António Monz mit Fultons Hilfe die erste Lobotomie vornahm. Dabei wurden ... die Nervenbahnen zwischen dem Thalamus und den Frontlappen durchtrennt …



Die ´Brain Chip´-Forscher in den fünfziger und sechziger Jahren lassen dagegen so gut wie nichts unversucht: Sie pflanzen Elektroden in die Hirne von männlichen Ratten und beobachten einen typisch weiblichen Brutpflege-Trieb. Sie schießen Hähnen Stromstöße in den Kopf und notieren aufbrechende Rangordnungskämpfe. Von einer vollständigen Kontrolle, einer umfassenden Symbiose zwischen Mensch und Maschine … bleiben die Forscher jedoch … [noch weit] entfernt …



Allerdings: Sein [Delgados] Experiment mit dem Schimpansenmännchen Paddy wird 1970 zum Höhe...punkt einer zunehmend anmaßenden Wissenschaft ... [:] Knapp 18 Monate dauern die Vorbereitungen für das von der amerikanischen Luftwaffe finanzierte Experiment, an dessen Ende ein computergezähmtes Affenmännchen stehen soll. Ort des Geschehens ist eine künstliche Insel auf dem Luftwaffenstützpunkt Holloman im US-Bundesstaat New Mexico. Mit dem ´Stimoceiver´, einem kleinen, von Delgado entwickelten Gerät, macht der Hirnforscher aus einem aggressiven, tyrannischen Alpha-Männchen [in der Tat] ein friedfertiges, sanftmütiges Mitglied der Schimpansen-Sippe.“

 







III.6.2.: EGAS MONIZ



III.6.2.1.: VERSTÜMMELNDE HIRNOPERATIONEN – ANGEBLICH ZUM WOHL DER PATIENTEN







Bereits früher schrieb ich (s. 111 sowie Huthmacher, Richard A.: Offensichtliches, Allzuoffensichtliches.  Zweier Men­schen Zeit. Teil 3, Norderstedt, 2016, bereits zit. zuvor):



Die sicherlich grausamste und unmenschlichste „Behandlungsmethode“ psychischer „Erkrankungen“ war (und ist immer noch) die Lobotomie. Der Eingriff machte ausnahmslos alle, die sich ihm unterzogen resp. unterziehen mussten (oft wurde die Einwilligung der Betroffenen nicht eingeholt bzw. durch das Einverständnis ihres jeweiligen Vormunds ersetzt), zu geistigen und seelischen Krüppeln; bei der Lobotomie werden bestimmte Nervenbahnen des Gehirns und Teile der grauen Hirnsubstanz durchtrennt. In Anerkennung seiner diesbezüglichen „wissenschaftlichen“ Leistung wurde einem der Pioniere der Lobotomie, António Egas Moniz, 1949 der Nobelpreis für Medizin verliehen!



Ein anderer Pionier dieser an Frankensteins Gruselkabinett erinnernden Methode, der berühmt-berüchtigte Walter Freeman, bekannte offen: „Die Psychochirurgie erlangt ihre Erfolge dadurch, dass sie die Phantasie zerschmettert, Gefühle abstumpft, abstraktes Denken vernichtet und ein roboterähnliches, kontrollierbares Individuum schafft“ 112.



Im Folgenden ein Zitat aus der Ärztezeitung 113, der die Grauen der Lobotomie erahnen lässt; ich zitiere so ausführlich, damit der werte Leser nicht in Versuchung kommt zu glauben, ich würde übertreiben:



„Frontale Lobotomie, eine Methode, die das Leben vieler Patienten zerstört hat … 



Als im Januar dieses Jahres Rosemary Kennedy, die jüngere Schwester des ehemaligen Präsidenten John F. Kennedy, in einem Pflegeheim in Wisconsin starb, wurde die US-amerikanische Öffentlichkeit auf eine medizinische Prozedur aufmerksam, die einst begeisterte Fürsprecher fand und das Leben der damals jungen Frau und vieler anderer Patienten zerstörte: die frontale Lobotomie.



Jetzt sorgt eine Buchveröffentlichung in den USA für Aufsehen, denn sie zeigt, wie ungehindert der verstümmelnde Eingriff an Tausenden durchgezogen werden konnte.



Verborgen vor den Augen der Öffentlichkeit ließ Joseph Kennedy, schwerreicher Finanzier, Politiker und Botschafter der USA in Großbritannien, im Herbst 1941 an seiner 23jährigen Tochter Rosemary eine präfrontale Lobotomie machen.

Der Eingriff, der unter manchen Neurochirurgen der Epoche als großartige Innovation in der Therapie von Patienten mit Depression, Schizophrenie und anderen seelischen Erkrankungen galt, ließ die junge Frau, die leichte Lernstörungen aufgewiesen hatte, mit dem Intellekt eines Kleinkindes zurück. Die ihr verbliebenen 64 Lebensjahre verbrachte sie in Pflegeheimen. Vielen anderen Lobotomie-Patienten erging es nicht besser.



Der Erfinder der Lobotomie bekam 1949 den Nobelpreis 114. 



Ein jetzt erschienenes Buch des Journalisten Jack El-Hai (´The Lobotomist: A Maverick Medical Genius and His Tragic Quest to Rid the World of Mental Illness´) zeigt auf, mit welchem PR-Geschick der wichtigste Propagator der Methode, der Neurologe Walter J. Freeman, über Jahrzehnte agieren konnte – und daß weder der Staat noch ärztliche Standesorganisationen seinem Treiben Einhalt geboten.



Als Erfinder der präfrontalen Lobotomie gilt der Portugiese Egas Moniz. Er vertrat die These, daß man mit der Durchtrennung von Nerven, die vom Stirnlappen zum Zentrum des Gehirns verlaufen, seelische Krankheiten heilen könne. Moniz wurde für diese ´Innovation´ 1949 der Nobelpreis verliehen – Nachfahren von lobotomierten Patienten setzen sich heute dafür ein, daß ihm dieser posthum wieder aberkannt wird. Nirgendwo fiel der Gedanke auf so fruchtbaren Boden wie in den USA.



Walter J. Freeman, Neurologe an der George Washington University in der Hauptstadt, stellte 1937 auf der Tagung der ´American Medical Association´ seine Erfahrungen an den ersten 20 Patienten vor und sang das Hohelied der Befreiung der Operierten aus überbelegten, schlecht beleumundeten Nervenheilanstalten. Zwar standen Kollegen auf und beschimpften die Methode als barbarisch, das Skalpell entwand ihm jedoch niemand.



Er machte in den nächsten drei Jahrzehnten mehr als 3500 Lobotomien; um Patienten und für die Methode warb er mit dem Auftreten eines Showstars. Er entwickelte die transorbitale Lobotomie, die uns heute besonders bestialisch erscheint: Der Operateur ging mit einem an einen Eispickel erinnernden Instrument oberhalb des Bulbus in die Orbita ein, durchstach die Dura und vollführte dann mit dem Gerät im Lobus frontalis ruckartige, das Gewebe zerreißende Bewegungen.



Freeman und andere von der Lobotomie überzeugte Neurochirurgen verwiesen – ohne je eine kontrollierte Studie vorzustellen – auf die ´Erfolge´: Viele der vorher in den Anstalten äußerst unruhigen Patienten wurden postoperativ apathisch, geradezu pflegeleicht. Freemans Werbeslogan: ´Lobotomie bringt sie nach Hause´.



Die psychiatrischen Fachverbände widersprachen, wenn überhaupt, dann nur sehr leise – zu groß war die Zahl der Patienten, die nach Ende des viele Soldaten psychisch traumatisierenden Zweiten Weltkrieges in die Heilanstalten drängten.



1967 wurde Freeman die Lizenz zum Operieren entzogen.



Freeman scheute auch dunkle Umstände für sein Treiben nicht: einmal, im Jahr 1950, soll er nach El-Hais Recherche eine transorbitale Lobotomie in einem Motelzimmer gemacht haben, während Polizisten den sich sträubenden Patienten festhielten. Erst nach dem Tod einer Patientin bei der dritten Operation 1967 wurde ihm die Lizenz zur operativen Tätigkeit entzogen. Freeman starb 1972, ohne etwas bereut zu haben.



Zu diesem Zeitpunkt lebte Rosemary Kennedy, das prominenteste Opfer des Lobotomie-Wahns, bereits seit mehr als 30 Jahren von der Öffentlichkeit abgeschirmt in einem Pflegeheim. Auch sie wurde, wie so viele Patienten, weder von ihrem Vater noch von den von diesem ausgesuchten Ärzten nach ihrem Einverständnis gefragt.



Die Lobotomie gilt heute als obsolet, für ihre (vermeintlichen) Indikationen werden Psychopharmaka oder stereotaktische Operationen wie die Thalatomie eingesetzt. [Bleibt die Frage, inwiefern und inwieweit nicht auch solch stereotaktische Operationen eine andere Form der Lobotomie sind resp., ob derart nicht der Teufel mit Beelzebub ausgetrieben wird]. In Deutschland war das Verfahren nie wirklich etabliert, sehr im Gegensatz zu den liberalen Demokratien des europäischen Nordens wie Schweden oder Norwegen, wo es noch bis in die fünfziger Jahre verschiedentlich zwangsweise an in dem sozialdemokratischen Wohlfahrtsstaat unerwünschten Randgruppen wie Homosexuellen oder – in Norwegen – Frauen angewandt wurde, die mit deutschen Besatzungssoldaten Affären, vielleicht gar Kinder, gehabt hatten.“

Ich selbst hatte das zweifelhafte Vergnügen und die ungewollte „Ehre“, in den Achtziger-Jahren, im Rahmen einer Praxisvertretung, einen der Verfechter der deutschen Psycho-Chirurgie kennenzulernen, der zuvor an der Universität zu Köln sein Unwesen getrieben und sich dann in die Abgeschiedenheit des Hunsrücks zurückgezogen hatte, dessen Namen (sein Namensvetter nahm an der Diskussionsrunden der Mittwochabendgesellschaft von Sigmund Freud teil und begründete eine eigenständige Lehre) ich indes nicht nennen möchte, weil der jüngere, noch lebende der beiden Vettern es offensichtlich gut verstanden hat, die Spuren seines unsäglichen Wirkens zu verwischen, so dass selbst im Internet kaum noch Hinweise darauf zu finden sind. Jedenfalls war die Psychochirurgie auch in Deutschland sehr gegenwärtig und durchaus etabliert.



Die Lobotomie ist – angeblich – Psychiatrie-Geschichte. [Anmerkung: Aus zuverlässiger Quelle weiß ich indes, dass nach wie vor psychochirurgische Experimente durchgeführt werden, wiewohl ich dies – zum Schutze meiner Informanten – nicht näher belegen kann.] 



Im Übrigen berief sich sich Moniz bei seinen psychochirurgischen Eingriffen auf einen anderen Nobelpreisträger, den spanischen Hirnforscher Ramón y Cajal und dessen Neuronenlehre (die für die Entwicklung der Moniz´schen präfrontalen Leukotomie von entscheidender Bedeutung war; Cajal gilt als der Erstbeschreiber von Synapsen, also von neuronalen Kontaktverbindungen, und wurde auch durch seine histologische Gold-und Silberpräparate bekannt) 115 116; s. auch 117 118. Cajal hatte zusammen mit Golgi 1906 “in recognition of their work on the structure of the nervous system”, also „in Anerkennung ihrer Arbeiten über die Struktur des Nervensystems“ den Medizin-Nobelpreis erhalten 119 120 121.



Jedenfalls machte die Lobotomie ausnahmslos alle, die sich ihr unterzogen resp. unterziehen mussten (oft wurde die Einwilligung der Betroffenen nicht eingeholt bzw. durch das Einverständnis ihres jeweiligen Vormunds ersetzt), zu geistigen und seelischen Krüppeln.



„Die Prozedur schien eher fürs Gruselkabinett geschaffen, doch ihr Erfinder, ein Arzt und Staatsmann 122 von edler Lebensart und hoher Reputation, pries sie als durchaus ´harmlos´ und ´segensreich´: Da bohrte der Chirurg dem lokal anästhesierten Patienten zwei oder mehr Löcher in den Schädel, stieß mit einem Instrument in Form eines Buttermessers blindlings ins Gehirn vor und durchschnitt oder zerquetschte mit rotierenden Bewegungen, wie man sie etwa beim Entkernen eines Apfels vornimmt, die Nervenbahnen in der Stirnlappenregion. 



´Präfrontale Leukotomie´ nannte der portugiesische Neurologe Egas Moniz diese operative Methode, die er 1935 in einem Hospital in Lissabon erstmals auf gut Glück erprobte. Und wie dürftig auch ihre theoretische Basis, wie unglaublich primitiv und roh der Eingriff, wie fragwürdig die Resultate – die neue ´Psychochirurgie´ empfahl sich schon bald in den Heilanstalten und Universitätskliniken Europas und der Vereinigten Staaten, wo sie den Namen ´Lobotomie´ erhielt, als wunderbar wirksames Verfahren zur Behandlung von Schizophrenie und manisch-depressiven Psychosen. 1949 empfing Professor Moniz den langersehnten Nobelpreis. [S. auch 123.]

Zehntausende von Geistesgestörten rund um die Welt … wurden während der dreißiger, vierziger und fünfziger Jahre leuko- und lobotomisch traktiert, zuweilen doppelt und mehrfach und ungeachtet der oft schweren organischen Hirnschäden, die der Patient davontrug … 



Welche Funktionen die Stirnlappen im Denk- und Empfindungsprozeß ausüben, ist bis zum heutigen Tag noch weitgehend ungeklärt. Moniz jedoch war überzeugt, daß Gedanken und Ideen in den Nervenfaserverbindungen zwischen den präfrontalen Hirnzellen gespeichert und daß  ´fixierte Gedanken´ in pathologisch ´stabilisierten´ Nervenbahnen abgelagert seien, und er machte sich ans Werk, diese mutmaßlich krankhaften Erstarrungen zu beseitigen. Das Instrument führte für ihn ein junger Kollege, denn die Hände des Professors waren von Gicht verkrümmt.



Als erstes Versuchsobjekt diente eine 63jährige Paranoide mit starken Unruhe- und Angstgefühlen, Verfolgungswahn, Gehörhalluzinationen, Schlaflosigkeit und permanenten Schreikrämpfen. Nach örtlicher Betäubung wurde der Schädel trepaniert und durch die Öffnungen reiner Alkohol in die Stirnlappen eingespritzt. Die Patientin hatte ein paar Tage lang Fieber, danach kam sie zurück ins Irrenhaus. Sie schrie zwar noch immer, aber ´nicht mehr mit der früheren Intensität´.



Nach sechs weiteren Alkohol-Infusionen änderte Moniz abrupt die Methode, die Zerstörung der Hirngewebe erfolgte nun mit dem ´Leukotom´ …



[D]er Ruhm des portugiesischen Entdeckers verbreitete sich rasch. Sein präfrontaler Eingriff in die verstörte Seele wurde sehr bald schon in Italien, Rumänien, Brasilien und Kuba nachvollzogen. Als ihr eifrigster Prophet und Praktiker aber bewährte sich der amerikanische Neuropathologe Walter Freeman, der gemeinsam mit dem Neurochirurgen James Watts eine ´Standard-Lobotomie´ entwickelte.



Die beiden Ärzte operierten möglichst bei lokaler Anästhesie, sprachen mit dem Patienten, stellten ihm Fragen und ließen ihn rechnen oder singen. Solange keine Schläfrigkeit oder Desorientiertheit auftrat, schnitten und quetschten sie mit dem stumpfen Spatel weiter durch die Gehirnsubstanz, bis die psychische Spannung jäh nachließ, bis (laut Freeman) ´der emotionale Kern der Psychose entfernt, der Stachel der Störung gezogen´ war … 



Zudem rieten sie dringlich, ´in Anbetracht gewisser unglückseliger Resultate´[sic!], daß die Methode präfrontaler Lobotomie nur als ´letzter Ausweg´ zu sehen sei für ´jene Patienten, denen sich wenig Aussicht auf Besserung bietet, die unbefriedigend auf andere Behandlungsweisen reagieren´ und ´Verfall oder Selbstmord vor Augen haben´ …



1946 erprobte Freeman in seiner Praxis eine neue Methode, die er ´transorbitale Lobotomie´ nannte. Nachdem er seinen Patienten durch Elektroschock ausgeknockt hatte, durchstieß er die knöcherne Augenhöhle über dem Augapfel mit einem ganz ordinären Eispfriem und zerstörte Nervenfasern und Gehirnzellen in den Stirnlappen – ein ´entschieden widerlicher Anblick´, wie er bekannte, aber die Prozedur war ´ziemlich einfach´ und in zehn Minuten bewerkstelligt …



Freeman, der später mit einem ´transorbitalen Leukotom´ praktizierte, das noch immer wie ein Eispicker aussah, ist dann auf langen Tourneen kreuz und quer durch die Vereinigten Staaten gezogen, um den Kollegen seine Operation vorzuführen. Sie hat sehr schnell Schule gemacht, in Amerika ... wie im Europa der Nachkriegsjahre ...



1948 lud Lissabon zur Ersten Internationalen Konferenz der Psychochirurgen, ein Jahr danach erhielt Moniz den Nobelpreis für Medizin  – die monizische Heilkunst hatte Hochsaison, und überschwenglich kündeten ´Time´ und ´Life´ bis hin zu ´Reader´s Digest´ vom mirakulösen Schnitt in den Geist, der viele hoffnungslos gemütskranke Bürger befreite von ihren Zwangsjacken, aus den Schreckenskammern überfüllter Irrenhäuser, und sie zurückführte ins normale Alltagsleben.



Zunehmend heftiger aber ... erhob sich ...  Protest gegen den frevelhaften Eingriff … ´Es gibt mir zu denken, wenn ich die vielen Zombies sehe, die diese Operationen hervorbringen. All die weltweit praktizierten Lobotomien, fürchte ich, haben mehr Geisteskranke erzeugt als geheilt´, und ein anderer Kritiker befand, ´daß die Psychochirurgie Psychosen nur kuriert, um sie durch organische Gehirndefekte zu ersetzen´“ 124.



Und für solch unfassbare Grausamkeiten erhielt Egas Moniz den Nobelpreis. Den er, im Übrigen, nur im Rollstuhl entgegennehmen konnte: Eines seiner Opfer hatte ihn zuvor niedergeschossen – irdische Gerechtigkeit, wenn schon die Himmel nicht weinen ob solcher Grausamkeit?



„Viele Biographen berichteten in unterschiedlichsten Darstellungen über das Attentat. Als Beispiel sei hier die … Schilderung in Kochs Monographie Chirurgie der Seele 125 angefügt: ´Die Medizin ... feierte Moniz als einen Revolutionär auf dem Gebiet der Neurochirurgie. Nur einer sah das anders: Ein früherer Leukotomiepatient schoß Egas Moniz 5 Pistolenkugeln in den Leib, als Dank – wie Kritiker es sarkastisch formulieren – für eine vollauf gelungene Gehirnverstümmelung“ 126. 



Diese – wahrscheinliche und glaubwürdige – Darstellung liefern  Koch Chirurgie der Seele …, wie zitiert zuvor und anderen Autoren (s. 127 und 128); manche Skribenten sind der Meinung, der Attentäter sei nicht leukotomiert gewesen 129. 

 

Wie dem auch sei – fast ist man geneigt anzumerken: Warum nur hat der Attentäter so schlecht geschossen! (S. auch Anm. [5].)

In den 1970-er Jahren feierte die Psychochirurgie (die aufgrund immer größer werdender öffentlicher Kritik zwischenzeitlich an Bedeutung verloren hatte) fröhliche Urstände, nicht zuletzt aufgrund der Veröffentlichung von Violence and Brain 130, wonach angebliche hirnpathologische Veränderungen – die, vermeintlich, durch psycho-chirurgische Eingriffe korrigierbar seien – zu einer deutlich erhöhte Gewaltbereitschaft führen. Vorgeblich. Der angestoßene gesellschaftspolitische Diskurs brachte, zu Recht, die Befürchung zum Ausdruck, „dass gezielte psychochirurgische Operationen im menschlichen Gehirn missbraucht und zur institutionalisierten Geheimwaffe oder [zum] Machtinstrument von Regierungen und sonstigen Machthabern dieser Welt werden könnten“ 131. 



In diesem Zusammenhang wurde gleichwohl eine Vielzahl von Amygdalektomien (Entfernung/Zerstörung der Amydala 132) durchgeführt 133 134; solch psychochirurgischen Eingriffe würden dazu führen, dass z.B. Strafgefangene leichter sozialisierbar seien, wodurch man Gefängnisse entlasten und Steuergelder sparen könne 135. Indes: „Die seit Mitte des letzten Jahrhunderts durchgeführten uni- oder sogar bilateralen Amygdalektomien zeigten höchstens einen inkompletten Effekt [welch euphemistische Formulierung!] und wurden glücklicherweise in den 80er Jahren wieder verlassen“ 136. 

 

„Allen voran war es der Psychiater Peter R. Breggins, der 1972 der Psychochirurgie den Kampf ansagte. Anlass dafür war der Vorschlag von amerikanischen Psychiatern, psychochirurgische Operationen gegen Gewalttätige oder Anführer von Bürgerrechtsbewegungen(!) einzusetzen. Breggins‘ Aufbegehren führte zu einem Gesetzesvorschlag, der die Vornahme solcher Eingriffe verbieten sollte (was in einigen Bundesstaaten der USA mittlerweile auch Gesetz ist) ...“ 137 



„Schon 1973 konnte ein Anwalt in Michigan vor Gericht erfolgreich argumentieren, daß unfreiwillig hospitalisierte Geisteskranke schon deshalb nicht der Psychochirurgie unterzogen werden dürften, weil nicht davon ausgegangen werden könne, daß solche Patienten freiwillig und einsichtig einer solchen Operation zustimmen könnten. Verbreitet und wohl vorläufig noch rein theoretisch, aber dennoch nicht ganz absurd ist auch die Befürchtung, daß chirurgische Manipulationen der Seele zur Unterdrückung von Minderheiten und Andersdenkenden dienen könnten und schon deshalb tabu sein müßten“ 138.



Zur Unterdrückung von Andersdenkenden bedient man sich heutzutage anderer, gleichermaßen effektiver und weniger aufwendiger Mittel; dazu habe ich in den hiesigen Anmerkungen und in den dort in Bezug genommenen früheren Erläuterungen zur Genüge ausgeführt. 



























III.6.2.2. EXKURS:

REZEPTION DER PSYCHOCHIRURGIE IN LITERATUR UND FILM ALS AUSDRUCK GESELLSCHAFTLICHER WAHRNEHMUNG VON MEDIZIN ALS HERRSCHAFTS- UND UNTERDRÜCKUNGSINSTRUMENT







Über die – euphemistisch wie kryptisch Psychochirurgie und Lobotomie genannten und weltweit praktizierten, unsäglichen – Menschenversuche wie beschrieben zuvor wurde (bisweilen nur, indes: immerhin und schon vor Jahrzehnten) auch in den Massen-Medien berichtet (alternative Medien wie das World Wide Web gab es, damals, bekanntlich, noch nicht; umso wichtiger ist es heute, entschieden Widerstand zu leisten gegen jeglichen Versuch, freie Medien, namentlich das Internet, zu zensieren). 



Auch die Filmindustrie setzte sich mit Lobotomie und Psychochirurgie auseinander und brachte, nach und nach, erschreckende Details ans Licht; dies führte, weltweit, zu Skandalen. Weil die Thematik eine breite Öffentlichkeit gleichermaßen erreichte wie schockierte, ließ eine (recht umfassende) mediale Aufarbeitung nicht lange auf sich warten; Film- und Fernsehindustrie erkannten zudem schnell das einschlägige Vermarktungs-Potential: Psychochirurgische Operationen wurden auch im Mainstream thematisiert. Selbst auf Theater- und Konzertbühnen. Exempli gratia wird das Maskottchen Eddie in einer Bühnenshow der Heavy-Metal Band Iron Maiden (symbolisch) lobotomiert 139.  



Auch heutzutage – also siebzig Jahre, nachdem Egas Moniz für seine Folter-Methoden den Nobelpreis erhielt! – wird die Lobotomie in Filmen zur Sprache gebracht und zum Thema gemacht 140 141: meist, weil sich mit Angst und Schreck viel Geld verdienen lässt.



Bereits in den (späten) Fünfzigern wurde die Thematik der Psychochirurgie auch literarisch – z.T. auf hohem Niveau –  verarbeitet:

Beispielhaft ist Suddenly, Last Summer von Tennessee Williams zu nennen 142; der Einakter wurde  am 7. Jänner 1958 am Broadway uraufgeführt und diente als Vorlage für den gleichnamigen Film 143.



In den Siebzigern machte Miloš Formans One Flew Over TheCuckoo’s Nest (Einer flog über das Kuckucks-Nest) Furore; ein Schreiberling der ZEIT merkte dazu an 144: „Ein Ganove mit beachtlichem Sünden- und Strafregister wird zur Beobachtung in eine psychiatrische Klinik eingewiesen. Der clevere Simulant avanciert zum Helden der Männer einer geschlossenen Abteilung, provoziert sie zur Aufsässigkeit gegen das dumme, erniedrigende Anstaltsritual und riskiert den Clinch mit einer übermächtigen Oberschwester, die am Ende doch Sieger bleibt. 

1962 erschien der Roman ´Einer flog über das Kuckucksnest´ von Ken Kesey 145: ein Schlüsselwerk der amerikanischen Gegenkultur, ein Vorläufer von Charles Reichs drogenseligem Jugendkult-Gestammel ´The Greening of America´, in penetranter Schwarzweißmanier und effektvollem Stil geschrieben, voll von hippiesker Trivialsymbolik und naiven Identifikationsmustern, von Anti-Intellektualismus und Misogynie. 

Das Buch und der Film ersticken förmlich an ihren tieferen Bedeutungen. McMurphy kontra Schwester Ratched – das ist nicht nur der Kampf einer unbeschwerten Kraft- und Frohnatur gegen eine säuerliche, sanft-bigotte Hexe; da tritt vielmehr, wieder einmal, der einzelne gegen die Institutionen an; der letzte Individualist gegen das ´System´; der Supermann und Erlöser gegen Macht, Zwang, Autorität und Administration; der Mensch ´als solcher´ gegen die Regeln und Ausgeburten der modernen Industriegesellschaft; das Prinzip Lebensfreude, Spiel, Humor gegen den Terror der konservativen Psychiatrie  …



Die Psychiatrie ... wird ... ausgeschlachtet. Darum braucht der Film auch seine vielen Unwahrscheinlichkeiten nicht zu rechtfertigen: die Macht einer Oberschwester über eine ganze Abteilung und das gesamte Arztkollegium, der Elektroschock oder eine den Rebellen endgültig verblödende Gehirnoperation als bloße Strafmaßnahmen …



Der Film ist für neun Oscars angemeldet worden und hat bei uns das Prädikat ´Besonders wertvoll´ erhalten.“



Ich kann zu diesem unsäglich pseudo-intellektuellen Gewäsch – aus meinen jahrzehntelangen Erfahrungen mit dem Fach „Psychiatrie“, mit psychiatrischen Kliniken und mit der dort üblichen Praxis –  nur anmerken: 



Ja, in der Tat, das Anstalts-Ritual ist – auch heute noch, Ausnahmen mögen die Regel bestätigen – dumm und erniedrigend; oft, meist gar ist es menschenunwürdig. 



Ja, Patienten einerseits und Ärzte/Pflegepersonal andrerseits sind „natürliche“ Feinde, weil letztere erstere zu disziplinieren versuchen (was selbst-verständlich „heilen“ genannt wird) – um jeden Preis, und kostete es das Leben. Ersterer. 



In der Tat, die Oberschwester vor vierzig, fünfzig Jahren war (nicht immer, aber oft) ein Drachen und (namentlich in konfessionellen Krankenhäusern) nicht selten sauertöpfisch bigott. 



Ja, in psychiatrischen Anstalten tritt der einzelne, der krank genannt wird, weil er deviant ist (sprich: weil er gegen seine alltägliche, oft gar nicht mehr als solche wahrgenommene Versklavung aufbegehrt, was nicht im Sinne seiner „Oberen“), in psychiatrischen Anstalten tritt der Einzelne, tritt der „Individualist gegen das ´System´“ an. 



In der Tat, in psychiatrischen Kliniken ist dieser Einzelne „Macht, Zwang [und] Autorität [der] Administration“ ausgeliefert (welche, letztere, Interessen – die der Herrschenden – vertritt, die nicht die seinen sind). 



Nein, von „Unwahrscheinlichkeiten“ im Film kann nicht die Rede sein. 



Ja, gar manche Oberschwester (welche Begrifflichkeit wie Spezies heutzutage nicht mehr existiert) tyrannisierte gar manche Station. Und manchen jungen Assistenzarzt; bisweilen wurde die Oberschwester mehr gefürchtet als der Chef höchstselbst.



In der Tat, Elektroschocks werden oft als Strafmaßnahmen verwendet – und sei es, dass der Patient dafür bestraft wird, dass der behandelnde Arzt mit seinem Latein am Ende ist. 



Und schließlich: Ja, in der Tat: Die Lobotomie ist der finale Akt der Folter, die man als psychiatrische Therapie bezeichnet. Für die jeder Psychiater sich schämen müsste bis ins dritte Glied.



Insofern ist es – auch bei einem zeitlichen Abstand von mehr als vierzig Jahren – zu begrüßen, dass der Miloš-Forman-Film nicht nur für neun Oskars nominiert, sondern auch mit Fünfen honoriert wurde 146:     



„Bei der Oscarverleihung 1976 gewann er alle fünf Hauptpreise, die ´Big Five´, in den Kategorien Bester Film, Beste Regie, Bestes Drehbuch, Bester Hauptdarsteller, Beste Hauptdarstellerin. Gleiches gelang bisher nur noch zwei anderen Filmen. 1993 wurde Einer flog über das Kuckucksnest durch die Kongressbibliothek in den Bestand der National Film Registry aufgenommen, in den ´kulturell, historisch oder ästhetisch bedeutende´ und daher besonders erhaltenswerte US-amerikanische Filme Eingang finden.“



Eher implizit wird die Lobotomie in Stanley Kubricks 147 148 149 150 151 Film „A Clockwork Orange“ (Uhrwerk Orange) thematisiert; gleichwohl: „In Brazil 152 153, Total Recall 154 und A Clockwork Orange wird die Lobotomie als Strafe bzw. als effizientes Mittel des Staates eingesetzt, um Querulanten und Unruhestifter, die sich gegen das System aufbäumen oder einfach zu viel wissen, zum Schweigen zu bringen ...“ 155 



„Nach ´Lolita´ und ´2001´ hat der Amerikaner Stanley Kubrick jetzt die Gewalt-Satire ´A Clockwork Orange´ ins Kino geliefert – ein ebenso pessimistisches wie artifizielles Farbfilm-Monstrum … Vier clownesk gekleidete Knaben, vom fünfzehnjährigen Arbeitersohn Alex ... geführt, versammeln sich darin im futuristischen Dekor einer Londoner Mescalinmilch-Bar und praktizieren sodann – nach einem Zukunfts-Roman des Briten Anthony Burgess – Brutalität in Serie ...:



Sie knüppeln einen singenden Schnapsbruder nieder, vermöbeln eine Jugend-Gang, die gerade ein Mädchen vergewaltigt, schlagen einen Schriftsteller zusammen und notzüchtigen – zum Rhythmus des Gene-Kelly-Schlagers ´Singin in the Rain´ – sein wehrloses Weib … Am nächsten Tag … [erschlägt Alex] ... versehentlich eine zeternde Heilgymnastin ... mit einer riesigen Phallus-Skulptur …

 

Held Alex, so die Schluß-Handlung, entkommt nach dem Phallus-Mord dem Knast, indem er sich einer … Schnell-Psychotherapie unterzieht: Vor Sex- und Gewalt-Obsessionen ... bewahren ihn nun Schocks und Drogen so gründlich, daß er auf eine geile Nackte, einen bösen Grobian und selbst [auf] den geliebten ´Ludwig van´ [Beethoven] nur noch mit Brechreiz reagieren kann.



Kehrseite der spektakulären Resozialisierung: Alex, gewaltlos in die nach wie vor brutale Umwelt entlassen, wird von alten Freunden und Feinden mit Gewalt in einen erfolglosen Selbstmordversuch getrieben“ 156.



„Alex wacht schwer verletzt in einem Krankenhaus auf. Er glaubt, sich an eine Gehirn-OP zu erinnern [Lobotomie!], wird von der Psychiaterin aber beruhigt, dass es nur ein Traum gewesen sei“ 157. 



Alex ist wieder „der alte“. Durch die Lobotomie. Geändert hat sie also nichts. Die Lobotomie. Im Film. Tatsächlich indes macht sie aus Menschen Krüppel. Intellektuelle Krüppel. Seelische Krüppel. 



Indes: Solche Krüppel (in weniger ausgeprägter Form) brauchen die Herrschenden. Damit sie ihre Herrschaft – die der wenigen über so viele – aufrecht erhalten können. 



Deshalb suchen sie, unsere „Oberen“, nach immer neuen Formen der MindKontrol (kein Schreibfehler, vielmehr offizielle Diktion der CIA – als Reverenz an die NS-Wissenschaftler, die solche Menschenexperimente schon durchführten, bevor es die CIA überhaupt gab, und die, in einer großangelegten, Paperclip 158 159 genannten Aktion, nach Ende das 2. Weltkriegs in die USA verbracht worden waren, um dort, oft in führender Position, ein neues Schreckenssystem der Unterdrückung aufzubauen).



Heute gibt es (durch Chippen, Nanotechnologie, Mikro- und Skalarwellen-Strahlung, durch HAARP, neuerdings durch 5G u.v.a.m.) ungleich wirksamere, weniger brutal erscheinende Methoden der Kontrolle und Unterdrückung. Am Anfang eines solchen Prozesses indes stand der Mann – Egas Moniz –, der bereits vor siebzig Jahren mit dem Nobelpreis „geehrt“ wurde: für kriminelle Machenschaften, deretwegen er nie mehr aus dem Knast gekommen wäre, hätten seine Verbrechen nicht im Sinne (wahrscheinlich auch auf konkrete Order) amerikanischer Geheimdienste und des US-amerikanischen Staates (auch in der Auseinandersetzung mit und pseudo-legitimiert durch „den Kommunismus“) stattgefunden. Will meinen: im Auftrag jener Verschwörungs-Praktiker, die von sog. VerschwörungsTheoretikern als Deep State bezeichnet werden.



In diesem Sinne möge der werte Leser diesen Exkurs verstehen; nie geht es mir darum, Fakten nachzuzeichen, die man auch in einem Lexikon, sprich: (heutzutage) in Lügi-pedia finden kann; immer jedoch ist mein Interesse, Zusammenhänge aufzudecken und bewusst zu machen, um dadurch der allumfassenden und allgegenwärtigen Indoktrination, der wir von Kindesbeinen an unterzogen werden, ein wenig entgegen zu wirken.



Gewiss: Ein Kampf von David gegen Goliath. Jedoch: Hat nicht, in der Tat, ersterer letzteren besiegt? Wohlgemerkt: Nicht umgekehrt! 



Viele Lobotomien und sonstige psychochirurgische Eingriffe – sicherlich mehr als die, welche später ans Licht der Öffentlichkeit drangen – wurden jedenfalls im Umfeld und Auftrag von Geheimdiensten (und sonstigen staatlichen Institutionen, die im Dienst von MindKontrol standen und stehen) durchgeführt 160: Dass derartig barbarische Maßnahme, die sich als ärztliche Intervention zu tarnen versuchen 161, heutzutage weniger im Schwange sind als vor einigen Jahrzehnten 162 liegt nicht daran, dass die Medizin humaner geworden ist. Vielmehr gibt es andere, elegantere, weniger blutige Methoden, mit denen sich die Masse wie der Einzelne steuern lässt. 



Jedenfalls zeigt dieser Exkurs, dass die Experimente aus Frankensteins OP durchaus thematisiert wurden, dass jeder, der wissen wollte, hätte wissen können. Doch rannten auch damals die Menschen hinter jedem Rattenfänger her, der ihnen versprach, was sie hören wollten. Wie die Schafe. Nach dem Motto: Gibt es doch tatsächlich Verschwörungstheoretiker, die uns weiszumachen versuchen, unsere Schäfer versorgten uns, weil sie uns zu gegebener Zeit scheren oder den Pelz über die Ohren ziehen woll(t)en. 



Wobei Menschen, im Gegensatz zu Schafen, gleichwohl – bisweilen  nur, doch immerhin – aufmüpfig werden. Weshalb man sie ggf. lobotomieren muss(te) 163:

Janet Frame, die verhinderte (neuseeländische) Literatur-Nobelpreisträgerin, starb 2004 im Alter von fast 80 Jahren; viele Jahre war sie für den Literaturnobelpreis im Gespräch; zuvor hatte man ihr unsägliches Leid angetan 164 165 166 167 168. 



Aufgrund einer – wie sollte es bei der Willkürlichkeit psychiatrischer Diagnosen auch anders sein! – zu Unrecht angenommenen Schizophrenie wurde sie sowohl einer Insulinschock-„Therapie“ unterzogen als auch, sieben Jahre lang, von 1947 bis 1954, mit einer Elektroschocktherapie „behandelt“. In dieser Zeit erhielt sie 200 Elektroschocks; die Angst vor jeder einzelnen dieser als Therapie verbrämten Foltermaßnahmen war, ihrer eigenen Aussage zufolge, über die Maßen groß und wurde von ihr so empfunden, als stünde sie vor ihrer Hinrichtung.



Nur aufgrund des glücklichen Umstands, dass ihr just zu dem Zeitpunkt, als bereits eine Lobotomie geplant war, der „Hubert Church Memorial Award“, einer der zu dieser Zeit angesehensten neuseeländischen Literaturpreise, verliehen wurde, entging sie (äußerst knapp) dieser Horror-Operation, die aus Menschen zwangsläufig geistige und seelische Krüppel macht. 





























III.6.2.3. LEICHEN PFLASTERN

SEINEN WEG – WIE MONIZ ZUM 

NOBELPREIS KAM







Jedoch zurück zu António Caetano de Abreu Freire de Resende, der unter seinem (unter Bezug auf den portugiesischen Freiheitskämpfers Egas Moniz de Ribadouro 169) angenommenen Namen António Caetano de Abreu Freire Egas Moniz unrühmlich in die Annalen der Medizin und deren Nobelpreisträger einging:  



Außer mit der Psychochirurgie beschäftigte sich Moniz namentlich mit der zerebralen Angiographie (Kenntnisse in letzterer unabdingbare Voraussetzung für erstere!) 170 171; er wurde mit „A vida sexual (fisiologia)“: Das Sexualleben – Physiologie 172  promoviert und mit „„A vida sexual (patologia)“: Das Sexualleben – Pathologie 173 habilitiert; seine Promotions- und Habilitationsschrift wurden später zu einer Arbeit zusammengefasst 174 und erschienen bis 1933 in 19. Auflagen 175.



Sexuelle Themen indes waren im katholisch-konservativen Portugal obsolet, der Verkauf von A Vida Sexual (Fisiologia e Patologia) wurde deshalb verboten; gleichwohl konnte das Buch (sozusagen als Anleitung zur Heilung) auf Rezept verordnet werden 176!  

 

Zudem beschäftigte Moniz sich mit psychoanalytischen Fragestellungen 177, mit Hypnose 178 und versuchte sich – namentlich im Ruhestand – als (biographischer) Literat 179: „Wie Ricardo Jorge [franz. Neurologe] und andere gehörte Moniz zu einer Generation von Ärzten, die sich auch als Schriftsteller betätigten und von denen einige zu den besten ihrer Zeit gehörten“ 180.



Die Betätigung als Schriftsteller ist unstreitig 181; dass Moniz zu den besten Schriftstellern seiner Zeit gehörte darf mit Fug und Recht bezweifelt werden. 



Indes: Warum sollte ein vielfachen Mörder, der als Nobelpreisträger (für Medizin) auserkoren wurde, nicht auch ein begnadeter Schriftsteller sein. Jedenfalls nach Dafürhalten derer, die bestimmen, was gut, was schlecht, was honorabel und was ganz und gar nicht tolerabel ist. 



Insofern pflastern zu wenig Leichen meinen Weg, als dass unsere „Oberen“ mich für einen passablen Arzt und einen akzeptablen Schriftsteller halten würden. Der Liebe Gott erhalte ihnen ihr schlichtes Gemüt. 



Erwähnenswert sind weiterhin folgende Arbeiten von (oder über resp. im Zusammenhang mit) Moniz:



    • Angiographie:




	
Moniz, E.: Compressões intra-raquídias e a prova lipiodolada de Siccard. Lisboa Médica 2 (1925), S. 57-105 (Technik der Rückenmarksdarstellung [Myelographie]; Kontrastmittel: Lipiodol)


	



	
Moniz, E.: Ultima lição (pronunciada a 29 de Novembro de 1944 na Faculdade de Medicina de Lisboa). Bibliografia, Lisboa, 1944, S. 10 (Darstellung der Hirnventrikel mittels Luft)


	



	
Moniz, E.: Die cerebrale Arteriographie und Phlebographie. Springer, Berlin/Heidelberg, 1940 


	



	
Moniz, E.: Confidências de um investigador científico. Edições Ática, Lisboa, 1949, S. 29 (arteriographische Versuche an Hasen und Hunden)


	
 


	
Moniz, E.: Confidências de um investigador científico. Edições Ática, Lisboa, 1949, S. 41 (arteriographische Darstellungen mit Bromlösungen)


	



	
Moniz, E.: Confidências de um investigador científico. Edições Ática, Lisboa, 1949, S. 6-11 („arteriographische Karten“ des Menschen: vollständiges, physiologisches Arteriennetz der A. carotis interna) 


	
 


	
„Moniz faßte nun den Mut, die Arbeiten am lebenden Patienten durchzuführen: Bei den ersten vier Patienten wurde die perkutane Vorgehensweise versucht. Drei der vier Patienten klagten über starke Schmerzen beim Einspritzen von sieben Kubikzentimeter bzw. zehn Kubikzentimeter einer 70prozentigen Strontiumbromidlösung. Zwei Personen entwickelten ein Horner-Syndrom 182 und ein Patient eine Temperaturerhöhung auf 38° C über mehrere Tage. Das Ergebnis der gemachten Aufnahmen war in allen vier Fällen negativ“ 183.


	
Vom sechsten Patienten, der als Versuchskarnikel für Moniz´ Angiographie herhalten musste, schreibt Moniz selbst 184: „Nach Freilegung der Carotis interna wurden 14 Kubikzentimeter einer 60prozentigen Strontiumbromidlösung injiziert. Unterhalb der Injektionsstelle wurde die provisorische Unterbindung der Arterie ausgeführt. Der Patient klagte über heftige Schmerzen. Wir begingen den Fehler, die Unterbindung zwei Minuten lang liegen zu lassen, in der Absicht, drei aufeinanderfolgende Röntgenaufnahmen zu machen, wobei die Filme unter dem Kopfe des Patienten gewechselt wurden, was längere Zeit beanspruchte … [I]nfolge eines technischen Fehlers, der Überdosierung der benutzten Lösung und dazu noch der allzu langen Dauer der provisorischen Carotisunterbindung ... trat bei dem Patienten kurz darauf eine Thrombose der Carotis auf, und der Tod erfolgte am folgenden Tag.“


	



	
Wo gehobelt wird, fallen bekanntlich Späne – bleibt zu fragen, ob Moniz derart auch mit einem Familienmitglied umgegangen wäre. 


	
 


	
Anmerkung: Auch in Deutschland wurde seinerzeit angiographiert; die BGPN (Berliner Gesellschaft für Psychiatrie und Neurologie) berichtet über einschlägige Versuche. Wohlgemerkt an Kaninchen. Weil jedoch allzu viele Versuchstiere starben, wurden – im Gegensatz zu den Moniz´schen Menschenversuchen – keine Humanexperimente durchgeführt 185.


	



	
„Interessant erscheint auch ein gewisser Zusammenhang zu Moniz’ späterer Entwicklung der präfrontalen Leukotomie: Durch Barahona Fernandes wurde die Technik der zerebralen Angiographie auch an Geisteskranken erprobt. Moniz berichtete über Barahonas Forschungsarbeiten: „Diese Arbeit – so sagt der Autor [= Barahona Fernandes] – hatte zum Zweck, eine weitere Verwendungsmöglichkeit der Hirnangiographie zum Studium der Hirngefäße aufzuzeigen und somit zur Kenntnis der Morphologie des Hirn- und Schädelkreislaufs der Oligophrenen [„Schwachsinnigen“, „Geisteskranken“] beizutragen“ 186.


	



	
Für den medizinischen Laien: Es ist, in der Tat, absolut schwachsinnig anzunehmen, dass sogenannte „Geisteskranke“ 187 eine andere Blutversorgung haben (könnten) als psychisch Gesunde (so es solche – psychisch Gesunde – überhaupt gibt 188 189); kein Unsinn konnte so groß sein, als dass Moniz diesen nicht noch vor seinen Karren zum Erfolg gespannt hätte.


	



	
In Deutschland schließlich beanspruchten Löhr und Jacobi, die Angiographie entwickelt resp. (zumindest entscheidend) fortentwickelt zu haben; in bestimmten Fachkreisen wurden durchaus sie (und nicht Moniz) als diejenigen betrachtet, welche diese diagnostische Methode entscheidend geprägt und vorangebracht haben. 


	



	
Eifersüchtig verteidigte Moniz seinen – nach seinem Dafürhalten – alleinigen Anspruch auf die Entdeckung der Angiographie („Estou convencido de que, na Alemanha, Lohr ficará considerado como o inventor da arteriografia, ele e o seu companheiro Jacobi, mas nos outros países dificilmente conseguirão destruir a verdade“ 190: Ich bin überzeugt, dass man in Deutschland Löhr – ihn und seinen Weggenossen [companheiro] Jacobi –  als Erfinder der Arteriographie ansehen wird; in anderen Ländern aber wird man es nur schwerlich schaffen, die Wahrheit zu verdrehen [destruir: zerstören]“ (eig. Übersetzung); noch nach dem 2. Weltkrieg (1949) entblödete sich Moniz nicht, Jacobi als Juden zu zeihen („Jacobi, judeu de quem mais se não ouviu falar“ 191: Jacobi, einen Juden, von dem man nichts mehr gehört hat [eig. Übersetzg.]. Warum wohl, ist man zu fragen geneigt. Und: Was für ein Mensch, der Not und Tod eines Kollegen derart instrumentalisiert!). 


	
  

 


Wie dem auch sei: Es gab etliche Stimmen, die Moniz´ angiographische Forschung für bedeutender hielten als seine psychochirurgischen Menschen-Experimente (für die man ihm den Nobelpreis verlieh) 192. 



„Im Jahr 1999 wurde beispielsweise zum 50jährigen Jubiläum der Nobelpreisvergabe eine Briefmarke herausgegeben, die den Forscher porträtiert und ihn damit als herausragenden Vertreter seines Landes [Portugal] ausweist. Pikanterweise zeigt sie Moniz jedoch eben nicht mit einer Illustration der für (nobel)preiswürdig erachteten, umstrittenen Leukotomie, sondern zusammen mit einer angiographischen Schädelaufnahme“ 193 194.





    • Psychochirurgie 195 196 197 198 199 200 201 202:




	
Trois cas de compression médullaire, dont deux ont été opérés avec succès. Revue Neurologique 203, 1923 (drei Fälle medullärer Kompression, von denen zwei mit Erfolg operiert wurden)


	



	
Egas Moniz: How I came to perform prefrontal leucotomy. J Med (Oporto). 1949 Nov 12;14(355):513-5. PMID: 15408142:


	



	
Nicht unerheblichen Einfluss übten auf Moniz Erfahrungen aus, die man an Frontalhirn-Verletzten des 1. Weltkriegs gesammelt hatte: „Störungen des Gleichgewichts, der Koordination der Bewegung, Veränderung der Gebärden, Apraxie ..., Verlust der Konzentrationskraft und der psychischen Synthese, Gedächtnisschwäche und Verlust der gedanklichen Assoziation ..., Veränderungen im Charakter und der Persönlichkeit“ 204.


	



	
Schließlich kam Moniz zu der Überzeugung, es sei ggf. erforderlich, Verbindungen zwischen Synapsen zu ändern, ebenso die Verbindungen zwischen Nerven-Bahnen, über die sich nervale Impulse ausbreiten; dadurch könnten auch Gedanken verändert werden. Deshalb habe er sich entschiedenen, die Fasern, welche in Frage kommende Neuronen miteinander verbinden, zu durchtrennen“ ibd., i.e.: Deutsche Medizinische Wochenschrift 73 (1948), S. 581-583, s. zuvor.


	



	
Bemerkenswerte Überlegungen. Eine bemerkenswerte Logik. Indes: Es handelt sich um einen Psychiater. Und solche bestimmen, wer und was normal und wer und was ver-rückt ist. Sie selbst sicher nicht. Ver-rückt. Denn sie repräsentieren und definieren die Koordinaten des jeweiligen gesellschaftlichen Gefüges. In Bezug darauf, was sich im akzeptierten, erwünschten und geforderten Rahmen bewegt und was aus diesem ge-rückt, mithin ver-rückt ist. Insofern ist die Psychiatrie nichts anderes als eine Lehre des rechten Standpunkts.

 





	
„Für die Umsetzung seiner theoretischen Überlegungen benötigte Moniz … [indes] die Mitarbeit seiner Kollegen: Almeida Lima 205 stand ihm – mittlerweile durch den Engländer Hugh Cairns 206 zum Neurochirurgen ausgebildet – … zur Seite, in dem er sein operatives Geschick einbrachte und unter Moniz’ Anleitungen die Eingriffe vornahm. Moniz hätte – schon aufgrund seiner durch die Gicht deformierten Hände – gar nicht die Möglichkeit gehabt, die Operationen selbst auszuführen. Gleichwohl sah Lima in seiner Position nicht mehr als die eines ´instrument handled by the Master´“ 207.


	



	
Ergo: Der Herr foltert nicht; er lässt foltern. Der Herr tötet nicht; er lässt töten. Keine sarkastische Wortspielerei, vielmehr conditio sine qua non, um zu Macht, zu Ruhm und Ehre und ggf. zum Nobelpreis zu kommen. 


	



	
Denn für die Drecksarbeiten haben die Herren immer ihre Knechte: Wer sich höchstselbst die Hände schmutzig macht, landet ggf. im Knast (es sei denn, dass er sich, s. Almeida Lima zuvor, als „instrument handled by the Master“ exkulpiert).


	



	
Wer sich indes derer bedient, die sich die Hände schmutzig machen, gehört zu den Stützen der Gesellschaft. Nicht nur zur Zeit Ibsens.


	



	
In der psychochirurgischen Praxis wurden nach und nach unzählige Methoden und Verfahren entwickelt, eine meist grausamer als die andere 208 209; hinsichtlich der Moniz´schen diesbezüglichen Verbrechen gilt festzuhalten:


	



	
„Insgesamt zehn der ersten 20 Operationsversuche führte Lima unter der Anleitung Moniz´ mittels Injektion von Alkohol aus, mit dem Ziel, die destruktive Fähigkeit des Alkohols auszunutzen, um die Nervenfasern in der Tiefe der weißen Substanz (Centrum ovale) des präfrontalen Cortex partiell zu zerstören und somit die doppelläufigen Verbindungen zwischen den betreffenden Cortexarealen und dem Thalamus zu unterbrechen, unter Schonung der Nervenzellkörper der grauen Substanz … Alkoholinjektionen waren zuvor von Moniz’ Lehrer Siccard zur Behandlung von Trigeminusneuralgien durch Einspritzen in das Gasser-Ganglion (Ganglion trigeminale) erprobt worden.


	



	
[Anm.: Zum Erleiden solcher und ähnlicher Folterpraktiken sollte ich selbst genötigt werden, weil ich aufgrund meiner Trigeminus-Neuralgie verschiedene Gerichtstermine nicht wahrnehmen konnte 210. Das ist bundesrepublikanische Wirklichkeit. In der demokratischsten aller demokratischen Demokratien auf demokratisch deutschem Boden. Durch Androhung solcher Folter im Monizschen Geist und in Siccard´scher Manier glaubten die Herren, mich zu brechen. Wäre ich ein anderer als der, der ich bin, würde ich konnotieren: Am nächsten Laternenpfahl möge man sie aufhängen!]  


	



	
Obwohl sich Moniz und seine Mitarbeiter von der Unschädlichkeit der Injektionen („L´innocuité des injections“) überzeugt zeigten, dachten sie nach den ersten Versuchen über ein neues, präziseres Verfahren nach: Mit Hilfe des ... Leukotoms wurden die Nervenfasern nunmehr mechanisch mittels einer Drahtschlinge am Ende des Instrumentes durchtrennt …


	



	
Nach Eröffnung des Schädels wurde die Dura [Harte Hirnhaut] … in jeweils fünf Millimeter Länge eingeschnitten, um so eine perfekte Sicht auf die Hirnrinde zu gewährleisten. Zuvor jedoch mußte die Dura mit einem kleinen Hacken zur Seite geschoben und die Pia-Arachnoidea [Weiche Hirnhaut und sog. Spinnwebenhaut zwischen Dura und Pia Mater] mit einem Messer durchtrennt werden. In den nun freiliegenden Cortex wurde mit dem geschlossenen Leukotom, d. h. mit zurückgezogener Schlinge, eingestochen … Über die Einstichtiefe sagte Moniz: ´... On peut choisir, comme moyenne, 4 et 3 cm ...´


	



	
Zunächst stieß man das Leukotom vier Zentimeter tief in die weiße Substanz vor, schob die Drahtschlinge heraus und durchtrennte mittels einer Drehung des Instruments gegen eine ´résistance typique´ das Nervenfasergewebe. Im geschlossenen Zustand wurde das Leukotom nun ein bis eineinhalb Zentimeter zurückgezogen und die Prozedur wiederholt. Beidseitig hatte man in zwei Richtungen ... verschiedene Läsionen gesetzt – insgesamt ... acht während der gesamten Operation …


	



	
Moniz’ ungenaue Beschreibung der technischen Parameter, fehlende Winkelangaben und variable Eindringtiefen lassen bereits vermuten, wie unterschiedlich das morphologische Ergebnis am Gehirn ausgesehen haben mag … Almeida Lima übte 15 Jahre nach den ersten Eingriffen, 1950, selbst Kritik an … [deren] Präzision … 211: „Die chirurgischen Techniken, die bis heute entwickelt wurden, sind unvollkommen, die zerebralen Läsionen, die der Chirurg verursacht, variieren von Fall zu Fall“ 212. 


	



	
Welch euphemistische Umschreibung. Man könnte auch kommentieren: Frankenstein lässt grüßen. 


	
Ausführlich werden von Moniz die einzelnen Kasuistiken der operierten Patienten beschrieben 213; eine Pateintin litt beispielsweise an Verfolgungswahn und manischer Agitiertheit: „Mélancolie involutive, anxieuse et paranoïde instalée progressivement à l’âge de 60 ans“ (Fortschreitende Involutions-Depression mit Angst- und Verfolgungszuständen im Alter von 60 Jahren 214; die Patientin ging, verbotenerweise, der Prostitution nach und musste deshalb ständig ihren Aufenthaltsort wechseln – wen wundert somit ein „Verfolgungswahn“).


	



	
Eine andere Patientin wurde bei (vollem) Bewusstsein (nach Verabreichung einer Morphin-Injektion) operiert; derart wollte Moniz die genauen Reaktionen auf den psychochirugischen Eingriff beobachten; die Trepanation (Aufmeiseln des Schädels) habe sich als sehr schwierig („très difficile“) erwiesen 215. Weil ihre „idées de negation“ weiterbestanden, wurde sie einige Tage später ein zweites Mal operiert, diesmal mit Anästhesie und gleichermaßen – euphemistisch formuliert – mäßigem Erfolg. 


	



	
Mit Verlaub: Ich kann nicht so viel fressen, wie ich kotzen möchte.


	



	
Ein dritter Patient wurde zwangsweise operiert, weil er als „unverantwortlich und für die Gesellschaft gefährlich“ eingestuft worden war 216. Sic!


	



	
Weitere Patienten wurden wegen Alkoholismus und agitierter Zustände 217 operiert, wegen eines chronischen Alkoholdelirs 218, wegen Angstneurosen und Hypochondrie (!) 219; wegen ängstlicher Melancholie (nach Vergewaltigung; bei dieser Patientin wurde erstmals das Leukotom angewandt; Ergebnis: „Je suis triste comme la nuit! Jamais je ne devrais être née!“ [Ich bin traurug wie die Nacht! Wäre ich doch nie geboren worden])  220; das Leukotom kam auch bei einer weiteren Patientin wegen ängstlicher Melancholie (mélancolie anxieuse [et] „agitation anxieuse“) „zum Einsatz“ 221 – weil eine Vollnarkose nicht gelingen wollte, operierte man in Lokalanästhesie (oder in dem Zustand, den man als solche bezeichnete); die Patientin habe sich über Schmerzen beklagt (!), weshalb man „nur“ zwei Schnitte mit dem Leukotom durchgeführt habe 222.


	



	
Mithin: Kann man einen Folterknecht wie Moniz als Arzt bezeichnen? Oder auch „nur“ als Mensch, der denkt und fühlt, gar liebt? 


	



	
Und: Wie kann man einem solch vermeintlich menschlich Wesen, das wohl nie von eignem seelisch Leid genesen, auch noch den Nobelpreis verleihen?


	
Auch: Was für Menschen müssen im Nobelpreis-Komitee sitzen? 223  224 225 226 227. Wenn sie derart Preise vergeben. 


	



	
Die Liste der bedauernswerten Patienten, die von Moniz be-. will meinen: (psychochirurgisch) misshandelt wurden, ließe sich ellenlang fortführen; u.a. „therapierte“ Moniz psychochirurgisch wegen „Depressionen aufgrund eines Herzleidens“ („névrose d’angoisse sur la base d’unecardiopathie“) 228 und wegen „ängstlicher Melancholie“ („mélancolie anxieuse“ 229; „comme nous avons soupçonné que les coupes au centre ovale n’ont pas été suffisantes, nous avons pensé à lui faire une alcoolisation complémentaire: wie wir schon vermutet haben, waren die Eingriffe im centrum ovale nicht einschneidend  genug; deshalb haben wir daran gedacht [und dies auch gemacht – e. A.], ihr einen zusätzlichen operativen Eingriff mit Alkohol anzugedeihen“ 230); obwohl die Pateintin nach der OP nicht einmal mehr ihren Namen wusste, wurde sie als geheilt entlassen.  

 





	
Man kann davon ausgehen, dass Moniz jeden ins OP zerrte, der (resp. dessen Angehörige) sich nicht wehren konnte(n) und der bei drei nicht auf den Bäumen war: Derart funktioniert Psychiatrie, solcher Art sind deren Behandlungsmethoden. Auch heute noch. Wiewohl – meist – mit (vordergründig) weniger „blutigen Methoden“.

 




Die monizschen Behandlungserfolge waren, allesamt, „mäßig“: Entweder änderte sich, à la longue, überhaupt nichts an den psychischen / psychiatrisch relevanten Symptomen der Patienten. Oder aber: Diese waren postoperativ abgestumpft, geistig und seelisch verkrüppelt, waren körperliche Hüllen ohne Seele und Geist. Was von Moniz indes durchaus als „Heilung“ erachtet und betrachtet wurde.



Ist das der Mensch, den sich die Herren dieser Welt wünschen. Weshalb man die, welche solche Menschen schaffen, mit dem Nobelpreis ehrt?   



Jedenfalls verbreitete sich die monizsche Psychochirurgie schnell und weltweit, wurde besipielsweise angewandt, z.T. modifiziert in Italien 231 und Brasilien 232 233 234, in Großbritannien 235 und der UdSSR (wo das Verfahren indes schon 1950 verboten wurde, und zwar mit der Begründung, es entbehre einer fundierten theoretischen Grundlage – chapeau 236), in vielen anderen Staaten (z.B. Argentinien 237 238,  Mexico 239, Uruguay 240, Spanien 241, Frankreich 242, Ungarn 243 und Norwegen 244) sowie namentlich in den USA 245 sowie Ausführungen zuvor; innerhalb weniger Jahre gab es Tausende und Abertausende von psychochirurgisch behandelten Patienten. 



Will meinen: von bedauernswerten Opfern, denen man „Allerwelts-Krankheiten“ wie Depressionen, Ängste und dergleichen Zustände mehr (die nichts anderes ausdrücken als das Leiden der je Betroffenen an ihrem Leben) austreiben wollte, indem man ihr Gehirn verstümmelte; auch Homosexuelle versuchte man derart zu therapieren – „ „[when] the morbid tendency causes severe anti-social reactions and makes living with the family or in a hospital impossible“ 246.



Selbst Vierjährige (!) waren nicht vor dem Leukotom sicher! 247



Und der Brasilianer Mário Yahn leukotomierte neun Kinder; zwei davon starben (an Hirnblutungen): „Die Leukotomie erzielte eine deutliche Verbesserung psychischer Verwirrung in der Kindheit ... Die Ergebnisse sind ermutigend; sie verdienen, dass die Forschung fortgeführt wird“ 248, eig. Übersetzg..





What a bastard to a man! 249



Unter Verantwortung von Moniz selbst wurden – so Freeman 250 (der, welcher wie ein Schausteller „auf langen Tourneen kreuz und quer durch die Vereinigten Staaten [zog], um den Kollegen seine Operation vorzuführen“ s. zuvor) –, von Moniz wurden ca. 100 derartige OPs durchgeführt 251. Ich konnte keine Zahlen finden, wie viele Menschen definitiv bei solcher Folter ihr Leben ließen. Es waren sicherlich unzählige: Allein in Großbritannien wurden zwischen 1942 und 1954 11.000, in den USA in der gleichen Zeit fast 19.000 psychochirurgische Eingriffe durchgeführt 252 253, und „offiziell“ ist von einer Letalität von ca. 10 Prozent die Rede; meines Erachtens dürften wesentlich mehr Menschen bei den Folterexperimenten, die man letztlich als Mind Control bezeichnen muss und die, jedenfalls in den USA, m.E. dem MKUltra- oder ähnlichen Programmen zuzuordnen waren, den Tod gefunden haben 254. 



Wenn man angesichts solcher Fakten und Zahlen sog. wissenschaftliche Studien betrachtet wie die, welche Moniz´ präfrontale Leukotomie mit Walter Freemans sogenannten parietaler Lobotomie vergleicht („subcortikale Schnitte beiderseits von lateral durch Trepanationslöcher drei Zentimeter hinter dem Orbitarand und sechs Zentimeter oberhalb des Jochbeinbogens“ 255) und zu dem Ergebnis kommt, beide Vefahren seien „one of the great treatments of our time“ 256, kann man nur speien ob solch intellektueller Hurerei – in der Tat, viele Menschen gehen über Leichen, wenn es dem eigenen Fortkommen dient: die, welche die Leichen produzieren, und die, welche diesen Mördern, Wissenschaftler genannt, ob ihrer Taten lobhudeln. 



Ähnliches habe ich kürzlich in „AIDS – und wenn nun alles ganz anders ist?“ 257 258 ausgeführt; für einen Menschen mit moralischen Werten ist schier unvorstellbar, zu welchen Schweinereien Wissenschaft und Wissenschaftler fähig sind.



Paradigmatisch antwortete der (anonyme) Verfasser eines Editorial  des (überaus angesehenen) „British Medical Journal“ auf das Argument, die Seele nehme bei psychochirurgischen Eingriffen Schaden: „If the soul can survive death, it can surely survive leucotomy“ 259. 



Ergo: All­zu sehr ist die „moderne“ Medizin dem descartschen Rationalismus und dessen Geist-Mate­rie-Dualismus verhaftet (cogito ergo sum – ich erkenne, also bin ich), seinem materia­listischen Welt- und Menschenbild, seiner Reduktion des lebenden menschlichen Organismus´ auf bloße Biologie und Mechanik; und das Ergebnis sind solch frankensteineske Behandlungs-Methoden wie die Psycho-Chirurgie. 



Zudem sei Moniz viele, lange Jahre kaum öffentlicher Kritik ausgesetzt gewesen, weil er als ehemaliger portugiesischer Außenminister eine (besonders) hohe Reputation besessen habe 260; offensichtlich legitimiert ein fragwürdiger Verdienst (auf Moniz´ Rolle als Politiker einzugehen würde den Rahmen hiesiger Abhandlungen sprengen) die nächste Schweinerei. 



Indes: Es geht, schlichtweg, um Macht. An sich. Für sich. Durch sich. Einzig und allein unter solchen Macht-Gesichtspunkten ist die Vergabe des Nobelpreises zu sehen – er wird vergeben, weil der Vergebenden (also die wirklich Mächtigen hinter dem Nobelpreis-Komitee) ihn genaus so vergeben wollen. Können. Weil die Vergabe ihren Interessen dient. 



Und sei sie, die Vergabe, sei er, der Laureat, noch so fragwürdig. Man wird ihn schon schön schreiben. Und bei Bedarf weis waschen. Wie sich der Stifter des Preises (mit einigem Erfolg) weis wusch. Oder es zumindest versuchte.



Das Nobelpreis-Komitee jedenfalls entblödete sich nicht, die Vergabe des Preises an Moniz u.a. wie folgt zu begründen: „Man muß die frontale Leukotomie … als eine der wichtigsten Entdeckung betrachten, die je auf dem Gebiet der psychiatrischen Therapie gemacht wurden; durch ihre Anwendung konnte eine große Anzahl schwer kranker und leidender Menschen wieder hergestellt und sozial rehabilitiert werden“ 261. S. auch 262 263 264 265 266.



Erst in den 1970-er Jahren machten sich (zunehmend) Stimmen breit, die Moniz und die Psychochirurgie einer kritischen Prüfung unterzogen 267 268; Oliver Sacks („der Mann, der die Medizin in Literatur verwandelte“ 269, Neurologe sowie Schriftsteller, der den Versuch unternahm, „mit der Schilderung von ´Biologie und Biographie´ seiner Patienten deren Behandlung nicht nur an Labordaten, sondern auch an ihrer Persönlichkeit und Geschichte zu orientieren“ 270, Autor von „Zeit des Erwachens“ – mit Robert De Niro und Robin Williams verfilmt –, dieser Oliver Sacks) nannte die Verleihung des Nobelpreises an Moniz „the climax ... of ´this chronicle of shame´“ 271.



Gleichwohl wird die Diskussion um die „Verdienste“ (sic!) der Psychochirurgie bis heute kontrovers geführt 272.



Zwecks MindKontrol ist Psychochirurgie heutzutage nicht mehr erforderlich, zudem viel zu blutig und aufwendig: Eine Angela Merkel kann man mit anderen Mitteln – durch Mikrowellen, mittels hochfrequenter, extrem kurzwelliger Strahlung (5 G), durch Mikro- resp. Nanochippung und dergleichen mehr – zum Zittern bringen (und dadurch zeigen, wer tatsächlich die Macht im Staate hat) sowie dem dummen Volk vorgaukeln, die arme Merkel sei wohl durch die Last ihres Amtes krank geworden; Hillary Clinton jedenfalls machte schon vor Jahren unfreiwillig Grimassen: „Eine Vielzahl an Videos zeigen, dass Clinton seltsame Bewegungsabläufe und Verhaltensmuster an den Tag legt. Von ´drehenden Kopfbewegungen´ bis zu ´grimassenhaften Gesichtszügen´, von übertriebenen Lachanfällen bis hin zu schweren Hustenanfällen von mehreren Minuten“ 273. S. auch 274 275 und 276.



In solchem Kontext ist die Psychochirurgie zu sehen und zu werten: Nicht das Wohl des Patienten, sondern dessen uneingeschränkte Kontrolle war ihr Ziel. Und wegen dieses Zieles, nicht wegen der stümperhaften, menschenverachtenden, schwerst-kriminellen psychochirurgischen Praxis wurde deren Repräsentant Moniz mit dem Nobelpreis geehrt.  





















PARERGA UND PARALIPOMENA ZU: WALTER RUDOLF HESS UND EGAS MONIZ: 




	
class="center">


	
Mind Control („Vorhersage, Steuerung und Kontrolle des menschlichen Verhaltens“, Psychokorrektur und Subliminals, Glücksfrequenzen, elektromagnetische Wellen und HAARP)


	
Vom Transhumanismus zur post-humanen Gesellschaft: „Soll es ein andrer Mensch sein?Oder eine andere Welt? Vielleicht nur andere Götter? Oder keine?“ 


	
„Was bleibt dann vom Menschen? Von seinen sozialen Bindungen und Beziehungen, seinen Wertvorstellungen und Emotionen?“ – „De dignitate homini“ 

 
























[1] Zu den „klassischen“ Methoden der Mind-Control (Kontrolle von Bewusstsein, Gedanken und Gefühlen) gehören beispielsweise die an ein Horror-Szenario erinnernden Methoden, die im (geheimen) MK-Ultra-Programm der CIA von den Fünfziger- (zumindest) bis in die Siebziger Jahre des letzten Jahrhunderts angewandt wurden; bei den MK-Ultra-Experimenten wurden Tausende und Abertausende von nicht informierten Testpersonen (eine exaktere Beschreibung wäre wohl: Tausende und Abertausende von ahnungslosen menschlichen Versuchs-Karnickeln) – meist willkürlich aus Krankenhaus-Patienten und Gefängnisinsassen ausgewählt – missbraucht, gequält und oft auch getötet 277 278. 



„Das B.E.S.T.-Programm ist einer der Vorläufer derjenigen Projekte, mit denen seit 1950 Geheimdienste und Militärs systematisch die klassische Mind Control erforscht haben. Alle diese Forschungen wurden an Menschen durchgeführt, die zuvor durch Handlanger der Militärs und Geheimdienste entführt worden sind. Einige Projekte sind mittlerweile durch amtliche Dokumente zweifelsfrei bestätigt: Projekt CHATTER zur Verhaltenssteuerung mittels Hypnose, Projekt ATMOR STATE PRIOSON zur Verhaltenssteuerung mittels Psychochirurgie [e.U.], Projekt MONARCH zur Verhaltenssteuerung mittels Drogen und okkulter Rituale, Projekt MIND BENDER zur Programmierung zum Attentäter mittels Drogen und Hypnose oder Projekt BIG CITY zur Erforschung der Wirkung von Gas und Drogen auf die Bevölkerung von Städten. Das umfangreichste Projekt der klassischen Mind Control ist das Projekt MKULTRA (Mind Kontrol Ultra). Es umfasste Menschenversuche in 149 Unterprojekten, die an über 70 staatlichen Einrichtungen durchgeführt wurden. In zwei Anhörungen vor dem US-Senat hat der damalige Direktor der CIA, Admiral Stansfield Turner, Einzelheiten offengelegt. Demnach befasste sich MKULTRA mit Hypnose, Drogen, Elektroschocks und Schlaf-entzug. Daneben gab es Forschungen zu Motivation, Versagen und menschlichen Reiz-Reaktionsmechanismen. Ziel von MKULTRA, so die Weisung des Direktors der CIA 1957, war die ´Vorhersage, Steuerung und Kontrolle des menschlichen Verhaltens´“ Gehring, H.: Mind Control, wie zit. zuvor.



In den späten Siebziger-Jahren beschäftigten sich mehrere Untersuchungs-Ausschüsse des US-Senats mit der Aufarbeitung der ruchbar gewordenen Verbrechen 279; besonders bekannt wurde in diesem Zusammenhang das sog. Church Committee 280; CIA-Direktor Richard Helms erlangte insofern unrühmliche Berühmtheit, als er den Großteil der Geheimakten vernichten ließ, was die Aufklärung zwar beträchtlich erschwerte, aber nicht gänzlich verhinderte, zumal auch einige vormalige CIA-Agenten, die zwischenzeitlich Gewissensbissen hatten, zur Aussage vor diversen Untersuchungsausschüssen bereit waren 281.



Vorgänger des MK-Ultra-Projekts war die „Operation Artischocke“, Vorläufer letzterer das „Projekt Bluebird“ 282. S. auch Anm. [2].



Wesentliche Erkenntnisse und Methoden der „Operation Artischocke“ gründeten noch auf den Menschenexperimenten durch deutsche KZ-Ärzte, so beispielsweise auf deren Versuchen mit Pest und Fleckfieber. Namentlich aufgrund des „Erfahrungs-Wissens“ des Massenmörders und „Arztes“ Kurt Blome, der – als dienstbarer Helfer – aufgrund der Interventionen des CIA vom Nürnberger Kriegsverbrecher-Tribunal freigesprochen(!) wurde, konnte der amerikanische Geheimdienst bald Experimente mit Biokampfstoffen (wie beispielsweise mit Anthrax, dem Erreger des Milzbrands) sowohl in den USA selbst (Alaska, San Francisco) als auch in der Karibik durchführen und nach und nach sein Biowaffenarsenal entwickeln.



Auch in Deutschland war der CIA aktiv. „In den fünfziger Jahren führte die amerikanische CIA geheime Experimente zur Gehirnwäsche durch. Die Opfer wurden mit Drogen wie LSD vollgepumpt, unter Hypnose gesetzt und auch gefoltert. Ziel der grausamen Menschenversuche war es, den menschlichen Willen zu brechen … Einer der beteiligten CIA-Wissenschaftler war Dr. Frank Olson. Im November 1953 stürzte er aus dem Fenster eines New Yorker Hotels. Sein Tod wurde von der CIA als Selbstmord deklariert. Doch als dessen Sohn Eric nach mehr als 40 Jahren den Leichnam exhumieren und obduzieren ließ, stellte sich heraus, dass Frank Olson wahrscheinlich einem Gewaltverbrechen zum Opfer gefallen war. Warum musste Frank Olson sterben? … Ein Verdacht, der sich immer mehr aufdrängt: Frank Olson war schockiert über die grauenhaften Verhöre der CIA, die größtenteils in Deutschland stattfanden – an Kriegsgefangenen, an Flüchtlingen aus Osteuropa, die man für Spione hielt, und an eigenen Landsleuten. Auf seiner letzten Europareise im August 1953 sah er in Berlin, wie Menschen so lange gequält wurden, bis sie starben. Nach seiner Rückkehr wollte Olson aussteigen, seinen Dienst quittieren. Das konnte die CIA nicht zulassen. Denn Frank Olson kannte Staatsgeheimnisse auf dem Gebiet der biologischen Kriegsführung, die um keinen Preis bekannt werden durften“ 283.



„Wissenschaftlicher“ Leiter des MK-Ultra-Programms war Donald Cameron, später der erste, höchst un-ehrenwerte Präsident der World Psychiatric Association 284; ich kann nicht so viel fressen, wie ich kotzen möchte, wenn ich seinen Nachruf im hochangesehenen British Medical Journal [ebd.] lese.



Die Gesamtleitung des MK-Ultra-Programms hatte Sidney Gottlieb, der im Übrigen eng mit der Rockefeller Foundation zusammenarbeitete und eine Vielzahl der Attentate auf Fidel Castro ausbrütete 285.

Im MK-Ultra-Programm wurde – an mehr als 50 Universitäten und Krankenhäusern und in einer Vielzahl geheimer Einrichtungen – namentlich die Wirkung von Drogen (insbesondere von Meskalin und LSD), von Giften, Chemikalien und Gasen, von Elektroschocks, von grauenhaften Hirnoperationen wie beispielsweise Lobotomien und von willkürlich herbeigeführten, lebensgefährlichen Infektionen (mit Bakterien und Viren) untersucht. Im Rahmen des  MK-Ultra-Programms wurden zudem, wie vom CIA selbst zugegeben, zahlreiche Menschen entführt und Kinder – für Gehirnwäsche-Experimente – sexuell missbraucht 286 287 288 289 290.







[2] DER SPIEGEL 11/1984 vom 12.03.1984, 161-167: Unorthodox, unethisch, illegal [Ich zitiere im Folgenden so ausführlich, damit man mir nicht vorwerfen kann, die beschriebenen Ungeheuerlichkeiten seien meiner Phantasie entsprungen. Denn allzu schnell sind die Main-Stream-Medien bereit, anderen das vorzuhalten, was sie selbst verbreiten – Verschwörungs-Theorien – und betreiben: Verschwörungs-Praxis]:



„Die Geheimprojekte der CIA zur Verhaltenskontrolle. Mit Drogen und Elektroschocks erforschte der amerikanische Geheimdienst CIA ein Vierteljahrhundert lang Verhaltenskontrolle an ahnungslosen Opfern. Er ließ Universitäten und Institute, aber auch Gefangene und Prostituierte für sich arbeiten – nicht nur im eigenen Land … Velma Orlikow aus dem kanadischen Winnipeg begab sich Ende November 1956 am Allan Memorial Institute in stationäre Behandlung. Sie hoffte, an der Montrealer Klinik von schweren Depressionen erlöst zu werden. Sieben Jahre lang blieb Frau Orlikow Patientin des dort praktizierenden Psychiaters Dr. Ewen Cameron.



Robert Logie war 18 Jahre alt, als er sich im Oktober 1956 an Kanadas damals renommiertesten Psychiater wandte. Cameron behandelte den jungen Mann aus Vancouver, der an unerklärlichen ´Schmerzen, Anfällen, Zittern und allgemeiner Schwäche´ litt, knapp zweieinhalb Jahre lang.



Die Kanadier kamen aus freien Stücken in Camerons Klinik, die der Montrealer McGill University angeschlossen war. Sie zahlten für ihre teils stationäre, teils ambulante Behandlung normale Honorare und hatten volles Vertrauen in die fachliche Kompetenz des Dr. Cameron.



Geheilt freilich verließen die Patienten Orlikow und Logie das Krankenhaus nicht. Im Gegenteil: Sie klagen seither über andauernden Gedächtnisverlust, schwere Konzentrationsstörungen, Angstschübe und wiederkehrende Alpträume. Statt an einen helfenden Arzt zu geraten, hatten sich die Cameron-Schützlinge unwissentlich in die Hände eines Dr. Frankenstein begeben, der besessen davon war, an Menschen zu erforschen, ob sich deren Verhalten umfunktionieren ließe …



Zu Anfang der 50er Jahre hatte die CIA befürchtet, daß Sowjets und Chinesen über ausgefeilte Methoden zur Manipulation menschlichen Verhaltens verfügten und hatte Forschungsprojekte veranlaßt, um die vermeintliche Lücke in der Bewußtseinskontrolle zu schließen.



Deutlich wurde freilich schnell, daß das ´Mind Control Gap´ in Wahrheit genau so wenig existierte wie später die Bomber- und Raketenlücken. Doch einmal gestartet, waren die ´Top Secret´-Projekte der Verhaltenskontrolle und Gehirnwäsche nicht mehr aufzuhalten. Sie liefen nachweislich über ein Vierteljahrhundert lang und waren der CIA mindestens 25 Millionen Dollar wert.



Beim Projekt ´Bluebird´ etwa wurden bizarre ´Schlafmaschinen´ erprobt, ein fernsteuerbarer ´Super-Lügendetektor´ entwickelt, Hypnose-Techniken verfeinert und 100 000 Dollar für ein neurochirurgisches Forschungsprojekt bereitgestellt, mit dem mutmaßlich die Folgen von Abtrennungen im Gehirn (Lobotomien) erkundet wurden [e.U.].



Viele dieser Versuche erwiesen sich als ´zu gefährlich, um sie an unseren eigenen Leuten zu erproben´, so der damalige ´Bluebird´-Chef Allen. Deshalb wurden die verschiedenen Verfahren an Gefangenen und Krebspatienten, an Prostituierten, Psychokranken … getestet.



Zu einem prominenten Opfer dieser Untersuchungsreihen wurde Frank Olson, der in einem Giftlabor der US-Armee an Methoden der biologischen Kriegführung arbeitete. Nachdem er ein mit der Droge LSD versetztes Glas Cointreau … getrunken hatte, änderte sich sein Verhalten so dramatisch, daß er CIA-Psychiatern in Rockville, US-Bundesstaat Maryland, vorgestellt werden sollte. Am Tage vor dem Flug stürzte sich Olson aus dem 10. Stock eines New Yorker Hotels.



Die Theorie von Olsons unerklärbarem Selbstmord (CIA-Version: ´Nervenzusammenbruch´) konnte der Geheimdienst 22 Jahre lang aufrechterhalten. Erst 1975 erfuhr Olsons Familie die wahren Hintergründe. Der damalige Präsident Gerald Ford holte sie ins Weiße Haus und entschuldigte sich offiziell für die CIA-Missetat.



Zum Zeitpunkt des Falles Olson hieß das Projekt ´Bluebird´ bereits ´Artichoke´ und stand kurz vor der Umbenennung zum Programm ´MK Ultra´. Mit jedem neuen Codenamen waren Umfang und Ziele des Unternehmens erweitert worden. Im Rahmen von ´Artichoke´ sollten beispielsweise Methoden entwickelt werden, mit denen ´einer Person Informationen gegen deren Willen und ohne deren Wissen entlockt werden können´. Aus normalen Menschen, so ´Artichoke´-Chef Allen, würden vorübergehend ´hirnlose Zombies´ werden. Für solche Experimente schien der kanadische Psychiater Dr. Cameron ein geeigneter Partner der CIA zu sein.



Denn an der McGill University waren Psychiater seit Jahren damit beschäftigt, so hatte die CIA einem geheimen kanadischen Forschungsbericht entnommen, Verhörtechniken und ´bestimmte Geständnismethoden´ zu entwickeln. Die Montrealer Seelenforscher arbeiteten mit schalldichten Dunkelkammern, in denen die ´Patienten´ gefügig gemacht werden sollten.



Dieses Programm plante Cameron auszuweiten. Ihm schwebte der kombinierte Einsatz von starken Elektroschocks und Medikamenten vor. Außerdem beschallte Cameron seine Patienten stundenlang mit ´positiven´ oder ´negativen Botschaften´, um das Verhalten der Zwangshörer nachhaltig zu ändern.



Camerons Bewußtseinsmanipulation bestand aus einem mehrstufigen Basis-Programm: 




	
Zerrüttung der bestehenden Verhaltensmuster des Patienten durch starke und anhaltende Elektroschocks;


	
intensive Wiederholung (16 Stunden täglich über einen Zeitraum von sechs bis sieben Tagen) der auf Tonband gesprochenen Botschaften; Patienten während der Dauerbeschallung in Teilisolation;


	
Verdrängung der Beeinflussungsperiode durch künstlich eingeleiteten Dauerschlaf (sieben bis zehn Tage).


	


 


Da sich dieser Stufenplan nach Ansicht Camerons in der Praxis bereits bewährt und die gewünschten Verhaltensänderungen bewirkt hatte, wollte der kanadische Mediziner die Technik intensivieren. Er plante, das Bewußtsein schneller und nachhaltiger auszuschalten. Dazu sollten der Versuchsperson beispielsweise das nervenlähmende Curare oder die Bewußtseinsdroge LSD 25 injiziert werden … 



Dr. Sidney Gottlieb, der die chemische Abteilung des CIA-Stabes ´Technische Dienstleistungen´ leitete … bewilligte den Cameron-Antrag umgehend und versah das kanadische Unternehmen mit der Codebezeichnung ´MK Ultra Subproject 68´.



Das Teilprogramm 68 (von insgesamt 149 Einzelprojekten) paßte genau in den Zuständigkeitsbereich des Sidney Gottlieb. Er beaufsichtigte die Mehrzahl der Untersuchungen, die von der CIA an 86 amerikanische Universitäten, Hochschulen und Institute vergeben worden waren und die alle nur eine Frage klären sollten: Welche Methoden sind geeignet, das menschliche Hirn und Verhalten nach Wunsch zu manipulieren.



Der gelernte Chemiker Gottlieb verantwortete auch Elektroschockprojekte und die Verabreichung von ´K.o.-Tropfen´ an Prostituierte und deren Kunden in von der CIA angemieteten Apartments. Er ließ in lateinamerikanischen Dschungeln nach hochgiftigen Pflanzen und Baumrinden suchen und ein Mittel erproben, das – verabreicht – Fidel Castro seiner Bartpracht beraubt hätte. Gottlieb heuerte den Zauberkünstler John Mulholland an, der CIA-Agenten beibringen sollte, wie sie unbemerkt Drogen in Drinks kippen könnten.



Auf sein Geheiß wurde beispielsweise Olsons Cointreau mit LSD versetzt, und persönlich reiste Gottlieb unter dem Pseudonym Victor Scheider 1960 in den Kongo, um dem dortigen Chef des CIA-Büros eine Bakterienmischung zu übergeben, mit der Patrice Lumumba getötet werden sollte … 



Meist waren es Frauen  wie  Velma  Orlikow (CIA-Deckname: ´Miriam´), die Cameron nicht medizinisch therapierte, sondern als Versuchsobjekte mißbrauchte. An ihnen erprobte er sein ´schreckliches Ideengebäude´. So hatte der damalige Leiter der Psychologischen Fachrichtung an der McGill-University, Dr. Donald Hebb, das Unwesen des ´untauglichen Forschers´ (Hebb) beschrieben. Camerons Machenschaften hatte Hebb freilich nicht unterbunden oder nicht zu beenden gewagt.



Besessen von der Vorstellung, Methoden zu entwickeln, die eine ´direkte, kontrollierte Veränderung der Persönlichkeit´ ermöglichten, spritzte Cameron hohe Dosen von LSD und Schlafmitteln, unterzog seine Patienten Elektroschocks, die nicht – wie es damals die Schulmedizin vorsah – Bruchteile von Sekunden anhielten und allenfalls einmal täglich verabreicht werden durften.



Cameron legte seinen Patienten bis zu dreimal täglich die Elektrodenklammern an. 20- bis 40mal länger als andere Elektroschocker es … wagten, schickte Cameron Stromstöße in das Gehirn seiner Patienten. Und die Spannung hatte der Montrealer Psychomediziner dabei von 110 auf 150 Volt hinaufgesetzt. An die Schreie der Gemarterten, die durch das Institut hallten, erinnerten sich andere Patienten noch Jahre später.



Den (vorübergehend) erinnerungslöschenden Elektroschocks folgten stundenlange Berieselungen vom Tonband, Beispiel: ´Laß deinen Gefühlen freien Lauf. Es ist in Ordnung, wenn du deinen Zorn zeigst. Wehre dich gegen deine Mutter.´ Dann nämlich, so Camerons frohe Tonband-Botschaft, ´wirst du frei sein, eine gute Ehefrau und Mutter werden wie andere Frauen auch´.



Eine Patientin, so hielt Cameron stolz in einem der wenigen noch erhaltenen Patientenblätter fest (die meisten Unterlagen vernichtete Camerons Sohn nach dem Tod seines Vaters im Jahre 1967), ´durchstand 101 Tage positiver Bewußtseinsbeeinflussung´ – allerdings, ohne die gewünschten Folgen zu zeigen. ´Positive Ergebnisse wurden nicht erzielt´, notierte Cameron.



Seine Bereitschaft, Grenzen des Ertragbaren zu überschreiten, bewies der Montrealer Psychiater auch bei den Schlafversuchen und den Dunkelkammer-Aufenthalten. Eine Patientin hielt er 35 Tage lang in der schalldichten und lichtlosen Box. Und die Klägerin Rita Zimmermann versetzte Cameron in einen Dauerschlaf von 56 Tagen, nachdem sie zuvor beinahe pausenlos den Tonband-Botschaften des Doktors ausgesetzt war … 



Mit der gleichen Chuzpe, mit der sie das Unternehmen angekurbelt und durchgezogen hatten, verwischten die Geheimdienstler auch die Spuren.



Richard Helms wurde 1973 seinen Job als CIA-Direktor los und als Botschafter an den Pfauenthron versetzt. Zehn Tage vor seiner Abreise nach Teheran vernichtete Helms sein eigenes Drogenarchiv und gab seinem langjährigen Vertrauten und Schützling Gottlieb die Order, sämtliche Unterlagen des Unternehmens Gehirnwäsche in den CIA-Reißwolf zu geben.



Gottlieb tat wie ihm geheißen, übrig blieben in der CIA-Zentrale nur ein paar  ´MK Ultra´-Buchungsbelege.“







[3] Zu den „klassischen“ Methoden der Mind Control (und auch heute noch und in zunehmendem Maße wieder zum psychiatrischen Behandlungs-Repertoire – ist die Psychiatrie etwa nichts anderes als Mind Control im Alltag?) gehört(e) auch die Elektrokrampftherapie; die EKT wurde und wird (in Haftanstalten, beim Militär und in sonstigen Menschenversuchs-Anstalten) zu Zwecken der Bewusstseinskontrolle angewandt 291. Mit dem B.E.S.T.-Verfahren (Blitz-Electroshock-Therapy) werden (seit dem 2. Weltkrieg) renitente US-amerikanische Soldaten wieder gefügig gemacht:  



„Rein empirisch betrachtet stellten wir fest, daß die übliche Elektroschockbehandlung, die an zwei aufeinanderfolgenden Tagen morgens und abends angewandt wurde, wahre Wunder bewirkte. Sie verwandelte aufsässige Soldaten in ruhige, fügsame, kooperationsbereite und oft insgesamt gebesserte Individuen“ 292 293.



Seit den Neunziger-Jahren wird die EKT USA-weit und in zunehmendem Maß in unzähligen Krankenhäusern – nicht nur in Psychiatrischen Anstalten! – angewendet; EKT-in-the-morning gehöre zur Routine wie die Verabreichung von Pillen 294.



Zur Bewusstseinskontrolle in Deutschland schreiben Oliver Ekmann und Heiner Gehring 295 296: 

„In Deutschland hat Forschung und Anwendung der klassischen Mind Control zwar nicht diejenigen Ausmaße wie in den USA, aber es ist auch nicht so, daß es hier wie auf einer Insel der Seligen so etwas nicht gibt. In den 60er Jahren wurden in Deutschland nachweislich Menschenversuche zur Gehirnwäsche durchgeführt. An der Universität Hamburg wurde zur Gehirnwäscheforschung eigens ein Laboratorium zur klinischen Verhaltensforschung eingerichtet. Psychochirurgie wird in Deutschland seit Ende der 60er Jahre erforscht, in den 70er Jahren gehört Deutschland zu denjenigen 15 Ländern der Welt, in denen Forschung zur Psychochirurgie durchgeführt wurde [e.U.]. Die Elektrokrampftechnik, so der Vorschlag einiger Psychiater, solle in Deutschland zur Wiedereingliederung psychisch Kranker in den kapitalistischen Arbeitsprozess genutzt werden. [Sic!]



Aber das ist noch nicht alles: In einem 1989 erschienen Buch über staatliche und militärische Anwendung psychologischer Forschungsergebnisse zur Verhaltensbeeinflussung werden ganze vier Länder genannt, in denen staatliche Gehirnwäscheprogramme durchgeführt werden: USA, UdSSR, Südafrika und die BRD. Gehirnwäscheprogramme in Deutschland? Oh ja: Das Buch bezieht sich auf die Haftbedingungen der Gefangenen der RAF. Diese Haftbedingungen waren gekennzeichnet durch Einzelhaft, Kontaktverbot untereinander, Abschirmung von der Außenwelt, ständige Kontrolle und Überwachung aller Lebensäußerungen sowie starr geregelte Tagesabläufe. Untersuchungen dieser Haftbedingungen durch deutsche und internationale Ärzte, Juristen und Psychologen kommen zu dem Schluss, daß die es sich hier um staatliche Mind Control handelt: ´Wie inzwischen bekannt, sind die Haftbedingungen der RAF Bestandteil eines wissenschaftlichen Programms, das seit den 50er Jahren unter dem Begriff ´Gehirnwäsche´ entwickelt worden ist´...“ 



Derartige Methoden werden als „Weiße Folter“ bezeichnet und von Wikipedia wie folgt definiert: „Unter dem Begriff Weiße Folter werden solche Foltermethoden zusammengefasst, die zwar in ihrer Anwendung und ihrer unmittelbaren Wirkung unsichtbar sind, jedoch die Psyche des betroffenen Menschen angreifen und mitunter dauerhaft erheblich schädigen oder sogar zerstören können. Synonym wird der Euphemismus Saubere Folter verwendet“ 297. 



Die Übergänge solch „sauberer“ Folter zur körperlichen Tortur sind fließend; bei der weißen Folter steht gleichwohl die un-mittelbare Beeinflussung der Psyche im Zentrum entsprechender Manipulationen 298 299 300 301 302: 



„Foltern ohne Spuren. Psychologie im Dienste des ´Kampfes gegen den Terrorismus´ …, dass es eine Kontinuität der Nutzung der Folter als Instrument politischer Machtausübung gibt. An ihr hat auch die Psychologie als wissenschaftliche Disziplin unrühmlichen Anteil …



Auch die politische Praxis der jetzigen Bundesregierung und ihrer Vorgängerin lässt hinter der Menschenrechtsrhetorik die üblichen Doppelstandards zur Folter erkennen, wie sich u.a. in der engen Zusammenarbeit von BND und Bundeswehr mit Folterregimen zeigt. 



Besonders eklatant ist dies im Fall Usbekistans, ein Land, in dem ´Human Rights Watch´ zufolge ´Folter tief im Strafjustizsystem verwurzelt´ ist, zu dessen autokratischem Folterregime Deutschland jedoch freundschaftliche Beziehungen pflegt und in dem es einen Luftwaffenstützpunkt unterhält; der BND unterhält enge Beziehungen zu Usbekistan und hat, nach Angaben des ehemaligen englischen Botschafters Craig Murray, Informationen aus Foltergeständnissen genutzt. Auch das Bundeskriminalamt (BKA) arbeitet sehr ´pragmatisch´ mit Folterregimen zusammen …

Trotz der Eindeutigkeit des absoluten Folterverbotes ist eine pragmatische und utilitaristische Haltung zur Folter weit verbreitet und bildet erst die Voraussetzung dafür, dass sich entsprechende zivilisatorische Regressionen immer wieder ereignen. Mit dem absoluten Folterverbot wird die Folter – ebenso wie die Sklaverei – einer abwägenden Bewertung von Pro und Contra entzogen. Gleichwohl finden sich unter dem Mäntelchen einer ´rationalen´ und ´vernünftigen´ Herangehensweise immer wieder Versuche, das absolute Folterverbot einer Abwägungshaltung zugänglich zu machen. Der ZEIT-Herausgeber Josef Joffe bringt im ´Tagesspiegel´ vom 27.04.2009 eine solche Haltung so zum Ausdruck: ´Nützlicher wäre eine systematische Untersuchung, ob denn Erschöpfung, Erniedrigung und simuliertes Ertrinken überhaupt den gewünschten Effekt gehabt haben.´ Was wäre nun, wenn diese Foltermethoden den gewünschten Effekt hätten? Müssten wir dann zu einer ´vernünftigen´ Neubewertung der Folter kommen?“ Mausfeld, R.: Foltern ohne Spuren ..., wie zitiert zuvor.







[4] Der modernste, „eleganteste“ und zugleich perfideste Weg unmittelbarer Bewusstseins-Kontrolle ist die (Fern-)Steuerung von Menschen durch Implantate; hierzu ist eine direkte Informationsübertragung zwischen der Zielperson und einer Sende- und Empfangseinrichtung erforderlich; dies wird durch sog. Neuroimplantate ermöglicht 303 304 305.



In der offiziellen (ohne Restriktionen veröffentlichten) medizinischen Forschung ist im Zusammenhang mit Neuroimplantaten und den dazu erforderlichen chirurgischen Eingriffen meist von „tiefer Hirnstimulation“ die Rede; (euphemistisch) wird für die Implantate auch die Bezeichnung „Hirnschrittmacher“ verwendet 306 307.



Weltweit wurden bereits weit über 100.000 Patienten mit derartigen Neuroimplantaten versorgt.



Anwendungsgebiete „tiefer Hirnstimulation“ sind u.a. Depressionen, Sucht und zwanghafte Störungen; derart versucht bereits die „weiße“ Medizin –  die alles andere als rein, weiß und unbefleckt ist –, versucht also die nicht hinter verschlossenen Türen praktizierte Medizin, auf menschliche Gedanken, Gefühle und Befindlichkeiten Einfluss zu nehmen, wollen die Herrschenden, nach ihren Regeln und Normen, die Menschen bilden und formen 308 309 310. 



„Stromschläge lindern schwerste Depressionen anhaltend. Erstmals haben Mediziner Schwerstdepressive rasch und langfristig heilen können. Hirnschrittmacher befreiten Patienten bis zu 18 Monate von ihren Leiden“, titelte eine gewisse Claudia Füßler in ZEITONLINE am 08.04.2013 311. Ob solcher Ignoranz ist man – fast – geneigt, der „Qualitäts“-Journalistin eine „tiefe Hirnstimulation“ anzuraten – nach dem Motto: Lieber Gott, mach mich dumm, dass ich in den Himmel kumm (reimt sich auch auf: nicht nach Dachau kumm). Indes: Similia similibus non curantur. 



Wesentlich mehr Verstand und (berechtigte) Skepsis muss man dem Spiegel-Journalisten Matthias Becker zugestehen, der in seiner Headline ausführt: „Risiko Neuroimplantate: Mediziner wagen Gehirnoperationen an wachen Patienten. Moderne Technologie erlaubt Eingriffe direkt im Gehirn, Parkinson-Patienten und Depressive werden immer öfter operiert. Doch viele werden nicht geheilt, nur die Symptome unterdrückt – gravierende Nebenwirkungen können die  Folge sein“ 312.



Geradezu ein Frankenstein-Szenario, das uns die Gehirnchirurgie bietet!



Indes und mehr noch: Insider behaupten, dass die offizielle Forschung und Entwicklung oft um Jahrzehnte hinter dem her hinke, was, unter Innovationsgesichtspunkten dann bereits völlig veraltet, „auf den Markt“ komme. 



Geheime Experimente sind geheim, weil sie eben nicht veröffentlicht werden; folgerichtig ist die verfügbare neuere Forschungs-Literatur zu Neuroimplantaten und Mind Control mehr als spärlich; insofern kann über den aktuellen Forschungsstand letztlich nur spekuliert werden. Das indes, was bereits vor Jahren und Jahrzehnten möglich war, lässt  gleichwohl schaudern angesichts der Mind-Control-Möglichkeiten, die heute Realität sein dürften.



So war man schon in den Dreißiger-Jahren des vergangenen Jahrhunderts imstande, Katzen durch elektrische Stimulation von Hirnelektroden zur Raserei zu bringen; Delgado führte später solche Versuche auch an Menschen durch 313 314. Auch Lilly, Mikle und Heath arbeiteten bis in die Siebziger-Jahre an derartigen Experimenten; insbesondere letzterer war ein glühender Verfechter der Lobotomie; zusammen mit Mikle machte er, in Kooperation mit Army und CIA, viele Jahre lang Menschen-Versuche mit implantierten Elektroden 315 316.



So wurde bereits in den Fünfzigern/Sechzigern eine Methode entwickelt (Radio Hypnotic Intracerebral Control – Electronic Dissolution of Memory, RHIC-EDOM), mit deren Hilfe man eine hypnotische Trance und eine (konsekutive) Amnesie auslösen kann; derart soll der Kennedy-Mörder Lee Harvey Oswald gesteuert worden sein. Solches geschah schon vor einem halben Jahrhundert; mir gefriert das Blut in den Adern, wenn ich das diesbezüglich Machbare bis heute extrapoliere 317 318. 



Ab den späten Siebziger- resp. Achtziger-Jahren indes steht kaum noch relevante Forschungsliteratur zur Verfügung; insofern ich mich hinsichtlich (mehr oder weniger) aktueller Entwicklungen deshalb auch auf sog. graue Literatur, YouTube und dergleichen berufe (wer weiß schon exakt, welche Schweinereien gerade weltweit, namentlich in den Versuchsanstalten von Militärs und Geheimdiensten, ausgebrütet werden), ist dies als Versuch zu sehen, den (annähernd) aktuellen Stand der Möglichkeiten wiederzugeben, über welche „die Herrschenden“ mittlerweile verfügen, um uns „Untertanen“ in toto zu kontrollieren und zu manipulieren und, wenn sie es für „erforderlich“ halten, auch zu eliminieren.



Jedenfalls ist das Wenige, das (mehr oder weniger zufällig) publik wird, mehr als beängstigend.



Ein Bericht von IBM enthüllt, dass in den Neunzigern Chips entwickelt und Gefangenen (ohne deren Einverständnis und Wissen sowie unter einem Vorwand) implantiert wurden: „Als generelle Auswirkung auf alle … Versuchspersonen wurde festgestellt, dass sie bei einer Einstellung des Implantats auf 116 MHz lethargisch wurden und pro Tag durchschnittlich 18 bis 22 Stunden schliefen … Im Grunde genommen machten die Implantate den ahnungslosen Gefangenen zu einem sich bewegenden und sprechenden Aufzeichnungsgerät, das alles berichtet, womit es in Kontakt kommt“ 319.



Als Empfänger wie als Sender kommen mittlerweile „elektro-neuronale Interfaces“ zum Einsatz (Übergänge zwischen Mini-/Mikro-Chips und Nervenzellen). Zum Anwachsen der Nervenzellen an die Implantate wurden spezielle Kunststoffe entwickelt; diese bewirken auch, das solche Implantate (als körperfremdes Material) nicht abgestoßen, vielmehr bindegewebig umhüllt werden, wodurch sie, bald nachdem sie eingesetzt wurden, kaum noch zu entfernen sind; weil der Metallanteil moderner Chips immer geringer wird, lassen sich diese kaum noch (röntgenologisch) nachweisen 320 321.



„Zusätzlich zur Entwicklung von biologischen Prozeßkontrollwaffen, deren geheimen Einsätzen und außergerichtlichen Morden [s. beispielsweise die Hinrichtung von „Terroristen“ durch gezielte Drohnenangriffe] wurde in den Vereinigten Staaten in aller Stille im Rahmen der schwarzen Projekte ein mächtiges System zur Überwachung seiner Einwohner aufgebaut. In diesem elektronischen Gefängnis können die Betroffenen ähnlich wie in totalitären Regimen studiert werden, obwohl sie sich in einer virtuellen Freiheit befinden.



In diesem System sind die elektronischen Fuß- oder Armbänder der Bundespolizei FBI die erste Generation einer futuristischen Überwachungseinrichtung. Die zweite Generation dieser Überwachungstechnologien wird zur Zeit in der Literatur diskutiert; sie kann einen Betroffenen an jedem Ort identifizieren und lokalisieren. In der dritten Generation wird der Überwachte am Betreten von bestimmten Plätzen, Orten oder Räumlichkeiten gehindert. Die vierte Generation macht die zu überwachende Person untauglich, sobald sie sich Warnungen widersetzt. In der fünften Generation wird der Betroffene drahtlos für unerwünschte Handlungen bestraft. Das elektronische Überwachungssystem ist eine Weiterentwicklung der elektronischen Haft des FBIs und liegt der Infrastruktur des Handy-Telefonsystems zugrunde“ (Harlan Girard, Direktor des International Committee on Offensive Microwave Weapons, Philadelphia, 25.8.1998, zit. nach 322).

 

Es ist davon auszugehen, dass heute, knapp zwanzig Jahre nach diesen Äußerungen, deren Inhalte in toto machbar sind und wahrscheinlich bereits praktiziert werden.



Die entsprechenden, als Biotelemetrie 323 bezeichneten Techniken sowie geeignete technische Einrichtungen zur Informationsübertragung (zwischen definierten Personen – „targeted individuals“ –  und den zugehörigen Sende- bzw. Empfangsstationen) stehen zur Verfügung; die erforderlichen Implantate sind mittlerweile kleiner als der Kopf einer Stecknadel; wahrscheinlich können sogar Empfänger/Sender in der Größenordnung von Nanopartikeln und als solche appliziert werden, beispielsweise durch Spritzenkanülen, durch verabreichte (Spritzen-) Flüssigkeiten oder auch durch die Atemluft und großflächiges Versprühen von Aerosolen (durch Flugzeuge), wobei die Aerosole als Empfänger/Sender dienende Nano-Partikel enthalten (Chemtrails!) 324 325 326 327 328 329 330 331 332 333 334 335 336 337.



Eine Individualisierung (gezielter Einsatz gegenüber exakt definierten Personen) ist (wohl und auch) mittels der DNA dieser Personen als Zielmarker möglich; die Mini-Implantate (gleich welcher Größe und Art) werden namentlich durch ELF-Wellen und mit Hilfe von HAARP als gigantischer Sendeanlage gesteuert (wobei die ELF-Wellen mittlerweile wohl eher auf Skalar- denn auf Mikrowellen aufmoduliert werden); die RFID-Chips 338 in unseren Pässen und Personalausweisen sind zwar ein Danaer-Geschenk unserer Regierungen, indes nur technisches Grob-Werkzeug im Verhältnis zu den Finessen, die heutzutage den Geheimdiensten und sonstigen „Freunden und Helfern“ zur Verfügung stehen s. Quellen angeführt zuvor. 



In etlichen Staaten werden biotelemetrische Projekte – meist unter der Begrifflichkeit Monitoring – bereits höchst offiziell (und nicht nur klandestin) an Tieren, aber auch an Strafgefangenen durchgeführt; möglicherweise sind Viehverstümmelungen, von denen immer wieder zu hören und zu lesen ist, nicht das Werk abartig Krimineller, dienen vielmehr der Entfernung zuvor implantierter Chips und zur Verschleierung derartiger Aktionen. Es gibt auch genügend Ignorante, die sich solchen Biotelemetrie-Projekten freiwillig zur Verfügung stellen (durch Nutzung einschlägiger Apps, beispielsweise zur Kontrolle biologisch-medizinischer Parameter); noch im alten Jahrtausend initiierte die Bundesregierung das „Implementierbare Telemetrische Biosystem ITES“, das eine Vielzahl medizinisch relevanter Daten misst; damit wurde ein Projekt auf den Weg gebracht, das beabsichtigt, in absehbarer Zeit alle Bürger medizinisch fern zu überwachen (unbeschadet dessen, was bei einem derart umfassenden Überwachungs-Programm zusätzlich an Daten abgegriffen und an Steuerungs- und Beeinflussungs-Möglichkeiten implementiert werden kann). 



„Ich glaube, das Implantat wird so populär werden wie Handys oder Schutzimpfungen [ob dieser Zusammenhang etwa zufällig benannt wird? – e. A.]. Digital Angel [ein Chip der US-amerikanischen Firma ADS – e. A.] wird eine Verbindung von Dir und der elektronischen Welt. Es wird dein Wächter und Beschützer. Es wird Dir Gutes tun. Wir werden ein Hybrid sein aus elektronischer Intelligenz und unserer eigenen Seele“ Jürgenson, J.: Das Gegenteil ist wahr. Band 1. Argo, 2. Auflage 2005, 313 (wie bereits angeführt zuvor; e.U.).



[5] „Aber nicht nur Päderasten lagen schon in der stählernen Kopfzwinge der Neurochirurgen. Auch an Alkoholiker und frigide Frauen wagten sich die Hirnchirurgen, an Homosexuelle und Selbstmordkandidaten, Männer mit Platzangst und Hausfrauen mit Putzzwang, notorische Spieler und Nymphomaninnen –  ihnen allen soll die Sonde ihre Ticks und Zwänge aus dem Hirn brennen. Selbst Fixer- und LSD-Schlucker können ... von ihrer Rauschgier auf dem Operationstisch geheilt werden. Mehr als zwei Dutzend Rauschgiftsüchtige will   … [der Psychochirurg] bereits mit dem Elektroskalpell kuriert haben. Bei sogenannten stereotaktischen Eingriffen.



Die Öffentlichkeit weiß kaum etwas davon. Nahezu unbemerkt haben die Mediziner sich im letzten Jahrzehnt mit Skalpell und Sonde an das Unantastbare herangemacht, an die Persönlichkeit, das Individuum, das vermeintlich unveränderbare Ich. Das Gehirn …  sei ´nicht länger ein geheiligtes Organ das von der Chirurgie ausgenommen ist, weil es vermutlich die menschliche Seele beherbergt´ …



Zwischen 500 und 600 Patienten jedes Jahr werden derzeit in den USA wegen Verhaltensstörungen hirnoperiert, darunter viele Kinder und inhaftierte Triebtäter. In der Bundesrepublik, in den neurochirurgischen Kliniken Göttingen, Homburg an der Saar, Hamburg, West-Berlin, Freiburg und Frankfurt, sind es pro Jahr mehr als 100 Patienten, überwiegend Psychopathen und Neurotiker, deren Verhalten stereotaktisch ´normalisiert´ wird.



Ohne viel Aufhebens haben sich die Hirnoperateure auf das neue, umstrittene Arbeitsfeld begeben. Die Berichte aus der jungen Disziplin, oft lakonisch knapp und auffällig substanzarm, erschienen eher verstreut in Zeitschriften oder auf Fachkongressen. Dreimal bisher tagte die ´Internationale Gesellschaft für Psychochirurgie´; der vierte Kongreß soll im nächsten Monat in Madrid stattfinden … [Notabene: Wir befinden uns in den Siebziger-Jahren des zuende gegangenen Jahrhunderts!]



Die Psychochirurgie ... verfolgt nun das Ziel, die Funktionen physiologisch gesunder Gehirne planvoll zu verändern – ein Unterfangen, dem freilich Grenzen kaum gesetzt sind. ´Grob ausgedrückt´, so umriß der Schweizer Neurochirurg Professor Hugo Krayenbühl die heute schon möglichen Folgen psychochirurgischer Behandlung, könne ´aus Frau Meier auf diese Weise Frau Müller werden´“ 339.







[6] „… 1961 muss ein besonderes Jahr gewesen sein: Die Invasion in der Schweinebucht scheiterte, die Berliner Mauer wurde gebaut, Adolf Eichmann in Tel Aviv zum Tode verurteilt. Die Beatles hatten im Cavern Club ihren ersten Auftritt, ... in der Bundesrepublik erschien die erste  Folge von ´Perry Rhodan´. Ein Ereignis aber überstrahlte alle anderen – die einzigartige Reise eines Mannes aus einem kleinen Dorf in der Nähe von Smolensk. Am Morgen des 12. April 1961 steigt Juri Alexejewitsch Gagarin … an der Spitze einer hochhaushohen Rakete in eine kleine Stahlkugel mit dem Namen ´Wostok´. ´Auf geht´s´, ruft er, bevor die Triebwerke zünden.



108 Minuten später sehen die Bäuerin Anna Tachtarowa und ihre Enkelin Rita auf einem Acker eine Gestalt in einem orangen Raumanzug mit Helm auf sie zustapfen und rufen: ´Ich bin einer von euch, von uns, von uns, ein Sowjetmensch! Habt keine Angst, kommt her´“ 340.



Schon merkwürdig: „Juri Gagarin war anders als ... öffentlich dargestellt kein herausragender Pilot, sondern ganz im Gegenteil weitgehend unerfahren. Bis zu seiner Nominierung zum Kandidaten für den ersten Start ins All im März 1960 hatte Gagarin insgesamt lediglich 247 Flugstunden absolviert, davon ... nur 23 unter schwierigen Wetterbedingungen. 1961/62 flog er gar nicht als Pilot, 1963 [dann] lediglich neun Stunden und 1964 … [überhaupt] nicht“ 341.



Im Lichte der Ereignisse von Nine Eleven jedoch durchaus nicht ungewöhnlich: Wenn – angeblich – Piloten, die kaum eine einmotorige Cessna fliegen können, zielsicher – ebenso angeblich – mit einem riesigen Passagier-Jet die Twin Towers, das Pentagon und anderes mehr rammen (können), warum sollte nicht ein gut aussehender, charmanter und publicity-tauglicher Kosmonaut – angeblich – eine Rakete im – angeblichen – Weltraum steuern? Wie verblödet, wie hirngewaschen muss man sein, jeden Schwachsinn zu glauben, der sich – angeblich – ereignet hat.



Jedenfalls: Gagarin soll wohl nicht so recht mit seinem Ruhm zurecht gekommen sein: „Der Kommandeur der Kosmonauten …  beschwert[e] sich über den Alkoholkonsum des Helden der Sowjetunion. Hinzu … [kamen] Episoden wie jene in einem Erholungsheim ..., wo die Kosmonauten mit ihren Familien Urlaub mach[t]en. Angeblich auf der Flucht vor seiner eifersüchtigen Frau soll Gagarin vom Balkon des Zimmers einer Krankenschwester gesprungen sein. Dabei zog er sich eine Kopfverletzung zu, deren Herkunft mit der Lüge, er sei beim Spielen mit seiner Tochter gestürzt, verschleiert wurde“ WELT vom 12.04.2011: Als Gagarin auf der Flucht vor seiner Frau stürzte (wie zit. zuvor) 



Es gibt bösartige „Verschwörungstheoretiker“, die der Meinung sind, Gagarin sei lobotomiert worden, weil er „aus dem Ruder lief“; einschlägige Fotos jedenfalls sind für einen solchen Eingriff recht eindeutig: „Offiziell heißt es, Gagarin habe eine Krankenschwester vergewaltigen wollen …, und als es an der Tür des Zimmers klopfte, soll Gagarin sich vom Balkon gestürzt haben und mit der Diagnose ´Zertrümmerung des Knochens über der Augenbraue´ ein Schädel-Hirn-Trauma mit Persönlichkeitsveränderung erlitten haben ... [Ü]ber den Grund, wieso er überhaupt ins Sanatorium kam, wird geschwiegen ...“ 342 S. auch 343.

 

Letztlich entledigte „man“ sich des Problems dadurch, dass Gagarin – angeblich – bei einem Flugzeugabsturz ums Leben kam: „ Um den Absturz Gagarins ranken sich bis heute zahlreiche Gerüchte. Hartnäckig hält sich die These von einem Komplott des Geheimdienstes KGB … Mit Sicherheit lässt sich bisher nur sagen, dass Gagarin unter mysteriösen Umständen abstürzte – Wer oder was den Absturz auslöste, bleibt vorerst ungeklärt, denn die Behörden werden vermutlich auch weiterhin versuchen, die wahre Ursache geheimzuhalten“ 344.

Auch dieses Beispiel zeigt, dass der Anwendungsmöglichkeiten der Lobotomie gar viele sind. Und selbstverständlich bediente sich nicht nur die CIA, sondern auch der KGB solcher Methoden wie beschrieben zuvor. In ihrem Wettrennen, die Menschen unterwürfig, gefügig zu machen. 



Am Anfang solcher Entwicklungen standen und stehen moralisch verwerfliche Figuren wie Egas Moniz. Der Nobelpreisträger. 



























III.6.3. NACHTRAG. ZU CHIMÄREN. AUS GEGEBENEM ANLASS







Schon lange versuchen „interessierte Kreise“, Mischwesen aus Mensch und Tier herzustellen; nur pars proto seien Spemanns 345 Experimente zu Beginn des 20. Jhd. erwähnt 346. 



Nach Fertigstellung des Manu- resp- Typoskriptes zu vorliegendem Buch jedoch ging, in diesem Zusammenhang, eine Meldung von außerordentlicher Tragweite um die Welt 347: 

„Japan erlaubt Zucht und Geburt von Chimären ... Da Spenderorgane weltweit Mangelware sind, tüfteln Forscher an Methoden, um Organe im Labor zu züchten. In Japan gab die Regierung nun grünes Licht für einen besonders umstrittenen Ansatz: Mischwesen aus Mensch und Tier dürfen ... künftig als Organspender [nicht nur embryonal] gezüchtet …, [sondern] auch geboren werden“ 348.



An anderer Stelle ist zu lesen 349: „Forscher darf Mensch-Tier-Chimären züchten. Ein neues Gesetz in Japan erlaubt es …, Mischwesen aus Mensch- und Tierzellen … [nunmehr auch] auf die Welt zu bringen. Langfristiges Ziel soll sein, Ersatzorgane für kranke Menschen zu produzieren … Ersatzorgane, von denen es viel zu wenige gibt … Deswegen ist die Idee, der viele Forscher … hinterherjagen, erst einmal smart … Sie vermischen Embryonen zweier Arten ... [H]eraus kommt eine Chimäre. Ein Mischwesen. Bei ... einer Chimäre vermischt sich das Erbgut jedoch nicht. Die Zellen beider Arten wachsen genetisch ... getrennt heran …



Schon 1984 gelang es ..., eine Chimäre aus Ziege und Schaf zu ...zeugen. Einige Organe dieser ´Schiege´ waren Schaf[-] ..., andere Ziegenorgane …  2010 [wuchs] ... in Mäuseembryonen, denen das Gen für die Ausbildung der Bauchspeicheldrüse fehlte, eine … [solche] aus Rattenstammzellen ...  Die Mäuse, die ohne das Organ gestorben wären, überlebten dank der Ratten-Bauchspeicheldrüse … Bisher wurden ... tierische Embryo[nen] mit menschlichen Zellen … [jedoch] nie ausgetragen … [Jetzt] änderte die japanische Regierung die bisherige Regelung, die verbot, Chimären länger als bis zum 14. Tag der Embryonalentwicklung heranwachsen zu lassen.“



Die Süddeutschen Zeitung titelt in diesem Zusammenhang 350: „Die Grenze zwischen Mensch und Tier wird porös.“ Und fährt fort ibd..: „Noch in diesem Monat könnte in einem Labor in Japan ein Wesen heranwachsen, das Mensch und Tier zugleich ist ... Japan hat erlaubt, dass solche Mischwesen geboren werden 351. Bislang … [mussten] Forscher derartige Experimente nach einigen Tagen abbrechen. Chimären aus Mensch und Tier gab es bislang nur in Büchern und Legenden [s. Anm. 7] …  



Was bleibt vom Menschen, wenn die Grenze [zum] … Tier...   derart porös ... wird, dass man Organe zwischen den Arten austauschen kann?“



In China wurden, gleichwohl, bereits Mischwesen aus Mensch und Affe hergestellt 352; Forscher aus Kalifornien und Wissenschaftler der Katholischen(!) Universität Murcia (UCAM) seien an den Experimenten, bei den menschliche Stammzellen in Affenembryonen injiziert wurden und die „sehr vielversprechend“ verlaufen seien, beteiligt gewesen 353.



Der wissenschaftliche Leiter der Experimente, Juan Carlos Izpisua Belmonte, ist laut TIME MAGAZINE einer der weltweit einflussreichsten Menschen im Gesundheitswesen 354: “Juan Carlos´ work is at the absolute forefront of an astounding number of biomedical areas with game-changing potential for people’s health ... He is very much a scientist and a humanitarian …, and we are overjoyed to have his pioneering research acknowledged by a magazine as prominent as TIME.“



In der Tat, Menschenfreunde waren und sind sie allesamt, ein Walter Rudolf Hess wie ein Egas Moniz wie ein Juan Carlos Belmonte. Jedenfalls auf dem Papier. Derer, deren Absichten sie bedienen. Derer, die durchaus Interesse haben an Hybriden aus Mensch und Affe 355. Die – die Hybriden – neben und außer den Menschen, den bisherigen Zucht- und Nutztieren der Herren dieser Welt, sicherlich zu einfachen Arbeiten geeignet wären. Indes zu dumm, gesellschaftliche Ordnungen zu hinterfragen und politische Systeme zu stürzen. 



Der Nutzen solcher Hybride wäre für JENE – wie sie Ursula Haverbeck nennt, jene 90-jährige alte Dame, die wegen ihrer Meinung im Knast sitzt, wohingegen Verbrecher vom Schlage eines Nobelpreisträgers wie vorgenannt nicht mit Gefängnis bestraft, sondern mit Ehren überhäuft (wurden und) werden –, der Nutzen solcher Hybride wäre für unsere „Oberen“ beträchtlich, denn diese, die Hybriden, (leider Gottes) nicht die „Oberen“, ließen sich multifunktional verwenden: Als Arbeitstiere, als Killer-Soldaten, als Organspender 356 - Lars Jaeger: Von der Züchtung einer Mensch-Tier-Chimäre zum Zweck des Organersatzes, wie zit. zuvor, für vieles anderes mehr 357. 



Deshalb sind sie, unsere „Oberen“ gerne bereit, ethische Bedenken hintanzustellen, auch wenn durch solch Hybridisierung  die Grenzen zwischen Mensch und Tier bis zur Undefinierbarkeit verwischt würden: Ist ein Halb-Mensch-Halb-Tier-Wesen erwünscht, das gerade noch klug genug ist für niedere Arbeiten? Oder soll es lieber eine Viertel-Mensch-Dreiviertel-(Raub-)Tier-Chimäre sein, besonders gut für den Einsatz bei kriegerische Auseinandersetzungen geeignet? Oder doch eher eine Dreiviertel-Mensch-Viertel-Tier-Mischung, die als Organspender taugen würde? 



Könnten solche Mischwesen denken (wie Menschen)? Hätten sie ein (Selbst-)Bewusstsein? Fragen über Fragen. Auf die wir keine Antwort wissen. Obwohl der Geist wohl schon entwichen. Aus Pandoras Büchse.



Jedenfalls stellt sich die Frage: Ob es wohl ein Zufall ist, dass gerade in China – jener erbärmlichen Mischung aus tradierten kommunistischen Verwaltungs-, Herrschafts- und Unterdrückungs-Strukturen und einem turbo-kapitalistischen Wirtschaftssystem, wo bereits heute fleißig Organe bei Falun-Gong-Anhängern „geerntet“ werden (bei lebendigem Leib oder nachdem man die Unglückseligen massakriert hat) 358 –, dass gerade in China solche Mensch-Hybid-Experimente möglich sind und (in besonderem Maße) realisiert werden?



Sollte tatsächlich zutreffen (was schwer vorstellbar, im Licht der Fakten jedoch kaum zu widerlegen ist), dass diejenigen, welche die Welt beherrschen, sozusagen in Hegelscher Dialektik die eine wie die andere Seite global dominierender politischer Systeme, mithin den Kapitalismus wie den Kommunismus befördern (s. beispielsweise zu Lenin und seinen Verbindungen mit dem kapitalistischen System 359 360 361 sowie Anm. [8]), um, weltweit, die Ausbeutung der Menschen in der Synthese beider Unterdrückungs-Systeme zu vollenden, dann, in der Tat, wäre eine Herrschaftsform (ähnlich der) wie (bereits heute) in China, wären Hybride zwischen Mensch und Tier ein wichtiger, ein entscheidender Schritt zur Vollendung ihrer Träume von der Weltherrschaft. Die immer konkretere Formen annimmt. Und befördert wird durch all die, die in hiesiger Abhandlung unrühmliche Erwähnung finden.



Solch totaler Herrschaft zu wehren habe ich meine Ausführungen und Reflexionen über einen Walter Rudolf Hess geschrieben. Über eine Egas Moniz. Über all die Nobelpreisträger, die – pars pro tote et totum pro parte – bereits Erwähnung fanden. Und noch finden werden. Sofern „das System“ mich nicht zuvor liquidiert. Als System-Schädling. 



Gleichwohl bekenne ich: Ich bin ein Schädling. Ich bin gerne Schädling. Ein Schädling des Systems, das all die Abscheulichkeiten zu verantworten hat, die ich in fast sechzig Büchern (in den letzten fünf Jahren!) angeprangert habe. Und weiterhin anprangern werde. 



Als Schädling eines Systems, das seinerseits der größte Schädling ist: all der Menschen auf dieser – an und für sich – so wunderbaren Welt. 









PARERGA UND PARALIPOMENA ZUM NACHTRAG (CHIMÄREN)







[7] Chimären (Χίμαιρα, Mischwesen der griechischen Mythologie).



S. Hesiod, Theogonie 319-325:

ἡ δὲ Χίμαιραν ἔτικτε πνέουσαν ἀμαιμάκετον πῦρ,

δεινήν τε μεγάλην τε ποδώκεά τε κρατερήν τε.

τῆς ἦν τρεῖς κεφαλαί· μία μὲν χαροποῖο λέοντος,

ἡ δὲ χιμαίρης, ἡ δ' ὄφιος κρατεροῖο δράκοντος.

[πρόσθε λέων, ὄπιθεν δὲ δράκων, μέσση δὲ χίμαιρα,

δεινὸν ἀποπνείουσα πυρὸς μένος αἰθομένοιο.]

τὴν μὲν Πήγασος εἷλε καὶ ἐσθλὸς Βελλεροφόντης·

…:

Auch die Chimaira gebar sie, die Glut schnaubt, 

die unwiderstehlich,

schrecklich und groß, behende im Lauf und stark.

Drei Köpfe besaß sie: den einen vom mutigen Löwen,

einen anderen von der Ziege, sodann einen von der 

Schlange, dem mächtigen Drachen.

Löwe war sie von vorn, am Ende ein Drache,

in der Mitte die Ziege.

Wild schnaubt sie die verheerende Glut 

rotflammenden Feuers.

Pegasos tötete sie und der mächtige Bellerophontes ...



S. auch Homer, Ilias 6, 179-183:

πρῶτον μέν ῥα Χίμαιραν ἀμαιμακέτην ἐκέλευσε

πεφνέμεν· ἣ δ' ἄρ' ἔην θεῖον γένος οὐδ' ἀνθρώπων,

πρόσθε λέων, ὄπιθεν δὲ δράκων, μέσση δὲ χίμαιρα,

δεινὸν ἀποπνείουσα πυρὸς μένος αἰθομένοιο,

καὶ τὴν μὲν κατέπεφνε θεῶν τεράεσσι πιθήσας:

Hieß er jenen zuerst die ungeheuerliche Chimaira 

zu töten, die, von göttlicher, nicht von menschlicher 

Art, dort emporwuchs:

Vorn ein Löwe, hinten ein Drache, 

in der Mitte die Ziege,

um sich speiend gar schrecklich die Macht des 

lodernden Feuers.



[8] Ruiter, Robin de: Die geheime Macht hinter den Zeugen Jehovas. Schmid (Verlag), Durach, 1995, 70 ff. (eig. Hervorhebg.):

„Wer sich ein wenig in der neueren Geschichte auskennt weiß, daß es die ...Kapitalisten waren, die alle großen Kriege in Europa und Amerika organisiert und finanziert haben. Ohne uns weiter in das Thema zu vertiefen, liefern wir nun einige Beweise dafür, daß die Rothschilds und ihre Assoziierten, die Schiffs, Warburgs, Kuhn, Loeb & Co. etc., auch hinter der kommunistischen Revolution von 1917 in Rußland …standen.

In der Broschüre ´Bestaat er een Plan?´ (´Existiert ein Plan?´) von E. Smit[h?] (Amsterdam 1980) ist auf Seite 11 zu lesen:

´Der Großbankier Jakob Schiff, zusammen mit Mandell House und ... Leo Trotzki, nahmen sich von New York aus der Ausbildung einiger hundert amerikanischer Revolutionäre russischer Abstammung an. Es war diese Gruppe, die die ´russische Revolution´ in Gang brachte. Mitten im ... 1. Weltkrieg kümmerte sich Schiff um den ...[T]ransfer der Revolutionäre nach Europa.´

Lady Queensborough (Edith Star Miller) weist in ihrem Werk “Occult Theocracy“ (Kalifornien 1931, S. 614) 362 363 nach, daß Leo Trotzki im Jahre 1917 mit Hilfe eines Agenten Jakob Schiffs [von Kuhn, Loeb & Co.] die englische Blockade mit einem Scheck von Warburg durchquerte. Anschließend brach er die Revolution in Rußland vom Zaun, die, wie wir wissen, mit einem Sieg für die Revolutionäre endete.

Einer Erklärung des jüdischstämmigen Hochgradfreimaurers Christian C. Rakowskij zufolge, die er 1938 … abgab, wurde die ´Oktober‑Revolution´ von den gleichen Personen subventioniert, die Japan gegen den russischen Zaren unterstützt hatten (Krieg zwischen Japan und Rußland 1904‑1905). Rakowskij gab zu Protokoll, daß er selbst zusammen mit Trotzki als Vertreter der ´Revolutionäre´ in Stockholm zugegen ... war, als das Geld ausgezahlt wurde.

Der Schriftsteller Des Griffin zitiert in seinem Buch ´Wer regiert die Welt?´ (Leonberg 1986, S. 66) 364 John Schiff, den Enkel des Bankiers Jakob Schiff, mit dem Geständnis: ´Mein Großvater hat die russische Revolution mit ca. 20 Millionen Dollar unterstützt.´

Auf den Seiten 71 und 72 des berühmten Bestsellers ´None Dare to Call it Conspiracy´ von Gary Allen 365 366 liest man, daß Lord Milner als Mittelsmann der Rothschilds den Revolutionären 21 Millionen Rubel stiftete.

In einem Bericht, der vom nordamerikanischen Geheimdienst an den Generalstab des französischen Heeres übermittelt wurde, wird bestätigt, daß die jüdischen Großbankiers Jacob Schiff, Warburg, Kuhn, Loeb & Co. die russische Revolution finanziert haben (Archivdokument mit der laufenden Nummer 7‑618‑6 np 912 SR2).

Weiter[hin] existieren Beweise dafür, daß Präsident Wilson (über Mandell House) aus dem US‑Kriegsfonds durch Vermittlung des Advokaten Elihu Root 367 368 von der Kuhn, Loeb & Co. den russischen Revolutionären die Summe von 20 Millionen Dollar zukommen ließ (Diese Transaktion mit 20 Millionen Dollar wurde während einer Sitzung des US-Kongresses enthüllt, als man dabei war, Kompromisse mit den Russen auszuhandeln. Register-Nr.: HJ 8714.U5.).

Beiläufig ist noch zu bemerken, daß militärische Einheiten der Vereinigten Staaten ... selbst an der Revolution teilnahmen. Unter anderem schützten sie die Bahnstrecke der Transsibirischen Eisenbahn und verhinderten so, daß die Japaner in Sibirien eindrangen.

Viele … Augenzeugen ... haben übereinstimmend bestätigt, daß der Anteil von Juden unter den Anführern der Revolution in Rußland nie unter 75 Prozent lag. Wir verweisen … auf die kuriose Tatsache, daß sich unter den 388 Mitgliedern der revolutionären Regierung im Dezember 1918 ganze 16 Russen befanden; alle übrigen waren Juden, 265 von ihnen stammten aus New York (Ekkehard Franke-Gricksch (Hg.): Der namenlose Krieg. [Verl. Diagnosen], Leonberg, 1989, S. 76 f.).

Der ´Hammer´ aus Leipzig schrieb in seiner Nr. 424 vom Februar 1920: ´Man kann ohne Übertreibung sagen, daß die große ... russische Revolution ein Werk der Juden war, und daß sie nicht nur die Bewegung geleitet, sondern auch der Sache der Sowjets geholfen haben.´

Eustace Mullins vermerkt in seinem Buch ´The World Order´ auf Seite 65 369, daß die Rothschilds sich die großen Reichtümer des russischen Zaren aneigneten. Sie bekamen nicht nur das ganze Geld zurück, das sie in die Revolution investiert hatten, sondern weitere 35 Millionen Dollar wurden bei der Rothschildbank in England deponiert und zusätzliche 80 Millionen Dollar einer Bank der Familie in Paris gutgeschrieben.

Gemäß … ´New Age Magazine´ vom September 1959 (S. 516) überwies J.P. Morgan viele Millionen nach Rußland, um die neue revolutionäre Regierung zu unterstützen, und glaubt man der französischen Zeitschrift ´Présent´ vom 10. Dezember 1988, so war damals der Einfluß der Warburgs und Schiffs auf die Sowjets so groß, daß diese ihnen nichts abschlagen konnten.

Seit der sogenannten russischen Revolution bis in unsere Tage kontrollieren die Aschbergs, Repräsentanten der Rothschilds in Nordeuropa, die Bank des sowjetischen Staates. Die Rockefellers, Rothschild‑Repräsentanten in den USA, haben nicht nur regelmäßig die bekannten Weizenlieferungen finanziert, sondern sich auch ein riesiges Monopol im Ostblock eingerichtet.

Im Jahre 1922 wurde die amerikanisch‑sowjetische Handelskammer eingeweiht. Dieser Institution stand als Präsident der Jude René Schley vor; er war Ex‑Vizepräsident der Chase Bank, die sich im Besitz von Rockefeller und Co. befand.

Im gleichen Jahr unterschrieb man ein Kooperationsabkommen auf dem Gebiet der Ölförderung zwischen dem jüdischen Magnaten Armand Hammer, Rockefellers ´Standard Oil of New Jersey´ und dem sowjetischen Staat. Die ´Standard Oil´ bestätigte der Sowjet‑Regierung 50 % der immensen Ölkonzessionen, die der Schwede Alfred Nobel im Kaukasus seit den Zeiten des Zarenregimes besaß und die, theoretisch, dem neuen sowjetischen Staat einverleibt worden waren. [Erstaunlich, welche Querverbindungen sich immer wieder ergeben!]

Der ´Equitable Trust Co.´, der ebenfalls den Rockefellers gehört, arbeitete mit der Chase Bank bei der Finanzierung des Yankee-­Sowjet-Handels zusammen. 1925 finanzierte die gleiche Bank den amerikanischen Export von Baumwolle, Maschinen und Eisenwaren in die UdSSR.

1927 errichtete die ´Standard Oil´ in Rußland eine riesige Raffinerie.

1928 beteiligte sich die Bank Warburg, Kuhn, Loeb & Co. an der Finanzierung des 1. Fünfjahresplanes, nachdem sie schon vorher als Depositenbank für die bolschewistische Regierung fungiert hatte, die ihr zwischen 1918 und 1922 mehr als 600 Millionen Goldrubel überwies.

Seit 1973 befindet sich auf dem Karl‑Marx‑Platz 1 in Moskau eine offizielle Filiale der Chase Manhattan Bank. Die internationale Hochfinanz hatte sich seit der ´Oktober‑Revolution´ im Ostblock eine unumschränkte Machtposition geschaffen. Die Sowjets konnten ihr nichts verweigern und waren vollständig von ihr abhängig.

Wenn wir einen Blick auf den ´kalten Krieg´ und die anschließende sowjetische ´Perestrojka´ 370 werfen, sollten wir nicht vergessen, daß sich nicht nur die UdSSR seit Jahrzehnten in den Händen der ´Unsichtbaren Oberen´ befindet, sondern auch die USA und ihre Verbündeten.

Erinnern wir uns deshalb der Worte Honoré de Balzacs: Die offizielle Geschichtsschreibung ist gefälscht ´Ad usum Delphini´ 371.“



Es erstaunt, allein zu erahnen, in welchem Ausmaß das kapitalistische (Wirtschafts- und) Herrschaftssystem in die Oktoberrevolution und den Aufbau  des – sogenannten – Kommunismus´ (sowjetrussischer Prägung) verwickelt war; würde es verwundern, wenn Historiker dermaleinst feststellen sollten, dass auch heutzutage politische Systeme jeglicher Art von ein- und denselben Kräften abhängen, die ihrerseits hinter den Kulissen jener Veranstaltung wirken, die man uns als eine Diversität der Systeme einschließlich unserer je eigenen Möglichkeit, zwischen vermeintlichen Alternativen zu wählen, vorgaukelt?



Ist es wirklich abwegig anzunehmen, dass wir nur in einer großen Truman-Show leben, in der einmal dieses, ein andermal jenes Drehbuch inszeniert wird, um uns – bei derzeit fallender Profitrate – bei Laune zu halten? Oder aber, um uns noch mehr als bisher zu knechten, damit wir – in einer Gesellschaft zunehmenden Mangels bei der großen Masse und unvorstellbaren Reichtums bei einigen wenigen – nicht „aus dem Ruder laufen“? Mehr noch: Um uns grundsätzlich als Galeeren-Sträflinge zu halten, deren Schlag-Takt der Neoliberalismus vorgibt und deren Schlag-Zahl sich nach den jeweiligen Anforderungen der Sklaventreiber, unserer „Oberen“, der – wirklich – Mächtigen dieser Welt, richtet?

Und weiterhin: Müssen wir deshalb nicht lernen, Sein und Schein zu unterscheiden? Um solche Verbrecher wie Egas Moniz und Konsorten zur Hölle zu jagen statt sie als Nobelpreis-Träger, Heilsbringer, Förderer der Menschheit und dergleichen mehr zu ehren!



Denn sie sind – betrachtet man ihre Propaganda-Wirkung für das jeweilige Herrschafts-System im Verhältnis zu dem bisschen Wohlstand, das ihnen zugestanden wird – im wahrsten Sinne des Wortes billige Exekutanten der Unterdrückungs-Strukturen derer, die sie bezahlen. Und ehren. Ultimativ mit dem Nobelpreis.



Insofern möge der werte Lesen sich vor Augen führen, dass jeder Nobelpreisträger – ad unum omnes! – ein Systemling ist. Oder lässt sich ernsthaft vermuten, dass auch jemand, der gegen das jeweils herrschende System arbeitet, den Nobelpreis erhalten könnte? Würde?



In den letzten Jahrzehnten haben sich all die Technologien und technologischen Errungenschaften, die (angeblich, vermeintlich) auf fossile Brennstoffe als Energielieferanten angewiesen sind (also Automobile, Flugzeuge und dergleichen) kaum weiterentwickelt (wohingegen z.B. die Informations-Technologie eine zuvor unvorstellbare Entwicklung genommen hat – ich selbst habe noch mit dem Rechenschieber meine Abitur-Mathematikaufgaben gelöst); ist dieser Umstand Zufall oder genau so gewollt? Weil Erdöl von überragendem geostrategischem und sonstigem Herrschafts-Interesse ist – würden wir uns alle mit freier Energie versorgen, ließen sich keine Kriege um fossile Brennstoffe führen, würde es keinen Sinn machen, die Achse des Bösen (derjenigen, die fossile Energie-Träger besitzen, aber nicht billigst abzugeben bereit sind) und die Achse des Guten zu definieren (derer, die zu wenig Öl und Gas haben, aber für ihre Wirtschaft und Gesellschaft brauchen und notfalls rauben).



Indes: Das Energie-Problem ist seit hundert Jahren gelöst. Und genau aus diesem Grund sterben Genies wie Nikola Tesla einsam, völlig verarmt, verkannt und verfemt in einem Hotelzimmer. Denn die Menschen sollen nichts von dem umsonst bekommen, was sie zu ihrem Leben brauchen – womit könnten ihre „Oberen“ sie sonst erpressen? 



Deshalb, nur deshalb werden die wahren Genies (und zur Genialität gehört immer auch ein bestimmtes Maß an Verantwortung für die Menschen und die Welt!) nie den Nobelpreis erhalten. Der bleibt Gaunern und Verbrechern vorbehalten, wie diese in hiesigem Kontext Erwähnung finden. Ob es sich nun um kleine oder große Gauner, bestenfalls um Mitläufer oder  Mainstreamer handelt.



Zu den wahren Genies auszuführen bleibt anderen Büchern vorbehalten. Die ich schreiben werde, sofern „man“ mich nicht zuvor – wie meine Frau – liquidiert. Genie hin, Genie her.
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 Dies irae

 Dies illa







 Wenn

 Von Allen

 Menschen

 Auf Der Welt

 Dermaleinst Die

 Maske Fällt Dann

 Seh Ich Angst Und 

  Kummer  Und  Auch

   Schmach Dass Sie Ge-

  tragen All Die Tag Die

   Das Leben Ihnen Aufgege-

   ben So Klaglos All Ihr Un-

   Gemach Wie Gespenster Die 

   Kaum Geboren Schon Verloren 

    Nur Harren Dass Der Tod Erlö-

     sung Gibt In Diesem Schlecht Ge-

      spielten Stück Das Man Das Leben Nennt











Und Wenn 

Die Ganze Welt 

Dann Brennt Und 

 Dies Irae Dies Illa Sol-

  vet   Saeclum  In   Favilla 

 Dann Hoff Ich Dass Der

 Herrgott  Ihnen   Gnade

 Schenkt In Jenem Trauer-

 Spiel Das Man Genannt Der

Welten Lauf Gnade Gnade Gnad

Zuhauf



Für Das

 Was Sie Verbro-

chen Kaum Aus Dem

 Mutterleib Gekrochen Aus 

 Dummheit Feigheit Hass Und 

 Neid  Was Sie Getan Für Gut 

  Und Geld Auf Dieser So Erbärmlich 

Welt



(Huthmacher, Richard A.: Gedanken, Aphorismen, Gedichte. Eine Antholo­gie. Satzweiss, Saarbrücken, 2019, Titelei)





Ein

 Haus, 

nicht aus 

 Stein ge-

 baut

 Aus unseren 

 Wünschen,

  aus  unseren 

   Sehnsüchten,

  aus  unseren 

 Hoffnungen,

 aus unseren 

Träumen

 möchte  ich 

ein   Haus 

 bauen,  ein

  Haus  ohne

  Krieg,  ohne

   Elend,  ohne

   Not und Tod,

  in dem keine

  Herren  woh-

  nen und keine 

Knechte, keine Arme

 und keine Reiche, keine  

Wissenden und keine dumm 

 Gehaltene, sondern  Menschen:

Menschen, die miteinander leben, die 

füreinander leben, in Eintracht, in Frieden, in Liebe.



(Huthmacher, Richard A.: Gedanken, Aphorismen, Gedichte. Eine Antholo­gie. Satzweiss, Saarbrücken, 2019, S. 46)
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Richard A. Huthmacher studierte Medizin, Psy­chologie, Soziolo­gie und Philosophie; viele Jahre war er als Arzt tätig und ist nun Chefarzt im Ruhe­stand.



Nach ersten literarischen Veröffentlichungen wurde der Autor durch seine ärztliche Tätigkeit in An­spruch genommen; insbesondere ent­wickelte er bahnbrechende neue Methoden zur Behandlung von Krebserkrankungen – s. hierzu den Tatsachen- und Enthüllungs­roman „Dein Tod war nicht um­sonst“ 372 373 (in Memoriam Dr. phil. Irm­gard Maria Huth­macher, Philosophin, Germanistin, Theologin, Mit­glied der Akademie der Wissenschaften. Zu früh verstorben. Wor­den. Vor ihrer Zeit):  



„Ihre Augen strahlten geradezu. Groß. Blau. Ihr Ge­sicht schien milde zu lächeln. Wollte sie im Sterben denen vergeben, die ihr so viel Leid angetan hat­ten? Mit offenen Augen lag sie auf dem Sterbebett, in den gefalteten Händen einen grotesk anmuten­den Lorbeerkranz. Aus Plastik. Der lässt sich wie­derverwenden. Man muss sparen in den Pallia­tivstationen und Hospizen, die nur durch Spenden finanziell überleben. Unheilbar Kranke und Sterben­de sind nicht viel wert in unserer Gesellschaft … 



Reinhard betrachtete ihr Gesicht, das nur noch aus Haut bestand, welche den knöchernen Schädel überspannte, und musste unweiger­lich an einen Schrumpfkopf denken. An den eingeschrumpften Kopf eines getöteten Menschen. In der Tat: getötet hatte man seine Frau. Ohne dass irgendjemand au­ßer ihm aufgeschrien hätte.

Ähnlich bizarre Gedanken wie der Vergleich mit ei­nem Schrumpfkopf kamen Reinhard fortwährend in den Sinn. Er dachte an Hölderlin und dessen über alles geliebte Susette. Welche er, Hölderlin, vom Toten­bett gerissen, in seinen Armen gehalten, in unsäglicher Verzweiflung umher geschleppt, durchs Totenzimmer geschleift hatte. Bis man ihn gewalt­sam entfernte. Im Nachhinein wusste Reinhard nicht mehr, ob auch er seine  Maria in schierer Ver­zweiflung aus dem Bett gezerrt und in den Armen gewiegt hatte; jedenfalls konnte er sich deutlich an ihren ausgezehrten Körper erinnern, an ihre Arme, die nur noch knö­cherne Röhren, an ihre Rippen, die so spitz waren, dass er sich dar­an geradezu hätte stechen können.“ 



(Fiktive) Briefpartnerin des mehrteiligen Briefro­mans „Offensicht­liches, Allzuoffensichtliches“, einer Essay-Sammlung ebenso zu Themen der Zeit wie zum Mensch-Sein allgemein 374 375 376 377 378 379, ist die verstor­bene – will meinen: ermordete – Frau des Autors  (s. auch hierzu den Tat­sachen- und Enthüllungsro­man „Dein Tod war nicht umsonst“): 



Der Briefwechsel spiegelt eine Zeitreise durch mehr als ein halbes Jahrhundert Geschichte wider, von der Nachkriegszeit bis zur Ge­genwart. Er reflektiert Ereignisse, welche die beiden erlebt haben, und be­schreibt Zusammenhänge, die für sie von Belang waren – auch wenn angeführte Ereignisse, benann­te Zusammenhänge und aufgedeckte Hintergründe möglicherweise für andere Zeitzeugen be­deutungslos sind.  



Derart entsteht ein Genre, das sich zwischen Brief­roman und Tage­buch, zwischen analytischen Erör­terungen und höchstpersönlichen Gedanken und Gefühlen bewegt. Es entsteht ein Zeitgemälde, das (allzu) Offensichtliches hinterfragt und bezweifelt und dadurch ver­meintlich Selbstverständliches als ganz und gar nicht selbstverständ­lich begreift und anschaulich macht. 



Ein Zeitgemälde, das durchaus subjektiv ist, mithin bis zu einem ge­wissen Grad auch willkürlich. Ein Zeitgemälde indes, das nicht zuvor­derst beschreibt, was geschah, vielmehr erforscht, warum nur das Unsägliche, das in der Tat geschah, leider Gottes(?), jedenfalls durch Menschen und von Menschen Hand geschah. 



Auch in „Aperçus, Aphorismen, Gedichte – Ge­danken, die sich nur selten reimen. Indes nicht weniger wahr sind“ (Bände 1-4) 380 381 382 383 384 385 386 387 hinterfragt der Verfasser das – nur vermeintlich – „Of­fensichtliche, Allzuoffensichtliche“, das die je Herrschenden uns ein­reden möchten, damit sie ihre einträglichen Ge­schäfte betreiben kön­nen: 



So also:



                        Nine eleven



Nach 50 Jahren Kaltem Krieg, als man wusste, wo Gut, wo Böse – welch ein Glücksfall, dieser 11. September:

Endlich wieder ein Feindbild, ein Neues „Reich des Bösen“.

Als hätte man die Tragödie eigenhändig inszenieren müssen.

Wer das Gesicht von Georg W. Busch, un­mittelbar nach dem Anschlag, in der Schu­le, die er gerade besuchte, gesehen hat, weiß, wo die Täter sitzen.



Und weiterhin:



                        So geht Demokratie



Die Stände heute werden nicht mehr durch Herkunft und Zu­gehörigkeit bestimmt, vielmehr, jedenfalls viel mehr, durch Kon­ten, Waren, Werte.

Nie jedoch durch wahre Werte.

Und während auf dem Deck des unterge­henden Schiffes, das Demokratie zu nen­nen man übereinkam, noch gefeiert wird, herrscht im Bauch desselben schon das blanke Entsetzen.





Und auch:



                        Im Namen des Volkes



Das Volk weiß nicht, welche Urteile in seinem Namen ge­sprochen werden.

Deshalb sollte man Urteile im Namen der Republik Deutsch­land verkünden.

Damit jeder weiß, wem diese Republik ge­hört.



Gleichwohl:



                        „Die Könige der Welt sind alt.“

                        An Rilke



Die Könige der Welt sind alt, Glück und Erfolg nicht mehr mit ihnen; kein Stein mehr auf dem andern bleibt, gescheh´, was sie verdienen.

Isis, Sinnbild für Geburt und Tod, wird richten Alter König´ Erben, wird richten, wer in Zukunft leben soll und wer und was soll sterben.



Deshalb, mithin: 



                        Kann dies das Leben sein?



Nein. Nein. Und nochmals Nein.

So riss ich mir vom Leib das Narrenkleid und sagte meinen Oberen:

Es kann nicht sein, dass Ich, während ich ganz heimlich wein, für euch, gleichwohl, den Affen gebe, dabei nichts höre, auch nichts sehe und nichts rede.

Macht euren Affen selbst, macht ihn nur für euch allein.

Ich werd in Zukunft aufrecht gehen. Nur so kann ich ich, kann Mensch ich sein.





Die Gedichte von „Homo homini lupus. Carmina Burana: Über Menschen und das Leben. Über Sterben und den Tod“ (Der Tra­gödie 1. und der Tragödie 2. Teil) 388 389 390 391 dienen dem Autor als „Trojani­sches Pferd“: Sie sollen sich einschleichen in das Innerste der Leser, in ihre Herzen und Seelen; sie sollen diese berühren und bewegen. 



Und sie mögen Carmina Burana sein, die Verse Su­chender, nicht Wissender, die Reime derer, die durch das Leben streifen, die Chro­nisten sind  –  ebenso der Erbärmlichkeit der Herrschenden wie der Wunder der Schöpfung, insbesondere aber der Wertschätzung des Menschen, so wie er ist, wie er sollt sein: Der Mensch – ein Traum, was könnte sein, was möglich wär. Nur ein Vielleicht, nicht we­niger, nicht mehr.



Warum aber Gedichte? Weil Lyrik ein hohes Maß an sprachlicher Verknappung und inhaltlicher Poin­tierung, an semantischer Prä­gnanz und themati­scher Fokussierung ermöglicht.



Auf Inhalte, die sich wie Perlen einer Kette durch das lyrische Werk des Autors ziehen: Mensch und Leben, Sterben und Tod, Gut und Böse, Recht und Gerechtigkeit, Staat und Gesellschaft, Macht und Ohnmacht; nicht zuletzt Liebe, Sehnsucht, Leiden­schaft. 



Allesamt Sujets ebenso individueller menschlicher Existenz wie kol­lektiven Seins, gleichermaßen Aus­druck einer ontogenetischer Be­ziehung von „Sein und Zeit“ wie der sozio-kulturellen Prägung des je Einzelnen.



Warum also Gedichte? Weil deren sprachliche Mini­mierung ein ho­hes Maß an emotionaler Verdichtung möglich macht – dadurch wer­den Inhalte nachvoll­ziehbar, die auf bloßer Verstandes-Ebene oft kaum zu erschließen sind.



Vulgo: Was nützen Erkenntnisse, wenn sie nicht un­ser Herz berüh­ren? Wie könnten wir etwas verän­dern, wenn wir nicht die Seele der Menschen errei­chen? 



Deshalb dient dem Autor – der gleichermaßen als Wortklauber wie als Seelen-Flüsterer fungiert – Ly­rik quasi als Trojanisches Pferd: Sie soll sich ein­schleichen in das Innerste der Leser, in ihr Herz und ihr Gemüt, sollen diese berühren und bewegen. 



Damit fürderhin, so des „armen Poeten“ Hoffnung, nur ein Gran weni­ger gelte: 







 Der

Menschen

Herz, so kalt wie

Stein:  Wer  zahlt  hat

Recht, das sei der Welten Lauf.

Der Menschen Herz, so kalt –

wie  einst  das  Herz  aus

Stein bei Wilhelm

Hauff









In dem Drama „Ohne Worte. Ein Leben in Deutschland“ (Drama in 5 Akten. Revue, Colla­ge, Kaleidoskop) 392 393 zeigt der Autor, dass die Men­schen – nicht nur in Deutschland – meist nur Statis­ten ihres ei­genen Lebens sind, stumme Zeugen dessen, was andere für sie in­szenieren. 

Gleichsam als Augur berichtet der Erzähler, als Ha­ruspex, der eben­so um Vergangenheit und mensch­liche Vergänglichkeit wie um der Menschen Zukunft weiß. Jedenfalls zu wissen vorgibt: „Wohlbekannt ist der alte Spruch Catos, er wundere sich, dass ein Haruspex nicht lache, wenn er einen anderen Ha­ruspex sehe.“ Denn die Eingeweih­ten wissen sehr wohl, dass es Mumpitz ist, was sie, aus eigenen Herrschafts-Interessen, den Menschen als ver­meintliche Wahrheit verkaufen.



Heute heißen die Eingeweihten nicht mehr Harus­pex, sondern, bei­spielsweise, Bilderberger. Nichts­destoweniger bestimmen sie den Lauf der Welt. Und das Leben der Menschen – stumm sollen die sein, geduldig, leidensfähig und willenlos.



Das Drama möge, gleichwohl, zur Ermutigung die­nen, auf dass – in Verbindung plautusscher Asinaria und feuerbachscher Anthropologie – in Zukunft gel­ten möge: Non lupus sit homo homini sed deus.



Mithin das Motto dieses Buches sei:



Der Mensch, ein Traum. Der möglich wär



Der Mensch, ein Traum, was könnte sein, was möglich wär. Nur ein Vielleicht, nicht weniger, nicht mehr:

Vielleicht liebend, vielleicht hassend, viel­leicht geizend, viel­leicht prassend mit dem, was ihm gegeben die Natur.

Vielleicht ein Gott, vielleicht der Teufel in Person.

Vielleicht, vielleicht, wer weiß das schon.

Vielleicht der Schöpfung Ziel, vielleicht ihr Untergang.

Vielleicht ewig, unvergänglich, vielleicht nur kurze Laune der Natur.

Vielleicht des Schöpfers Spott, vielleicht der Schöpfung Kron.

Vielleicht, vielleicht, wer weiß das schon.

Einerlei: Jeder Mensch, wie er auch sei, ist einzigartig, wun­derbar und unvergleich­lich. 

Immerdar.

Ein Teil des Göttlichen, das ihn schuf, nicht zu eigenem Be­huf, vielmehr zu zei­gen, was denn möglich sei:

Der Traum von einem Menschen, ein Traum, was könnte sein, was möglich wär. 

Nur ein Vielleicht, nicht weniger, nicht mehr.





Zur Ermutigung dienen und zum gegenseitigen Ver­stehen anleiten, aber auch zum Widerstand aufru­fen soll das Hörspiel / die szeni­sche Lesung: „Nur Worte. Über ein Leben. In Deutschland“ 394 395: 





Immer nur das Gleiche.

Mit Mann und Frau



Zuerst ich sah bei Frauen nur das Milde, Sanfte, Zarte, Wei­che.

Doch dann, gar manch Enttäuschung spä­ter und Frau für Frau das gleiche, ich sah bei ihr den Teufel nur, nicht mehr das Sanfte und das Weiche.

Schließlich hab ich erkannt, dass Fraun wie Männer beides sind: das Harte und das Weiche, zwar Gottes, aber auch des Teufels Kind. 

Deshalb hart, bisweilen.

Manchmal, gelegentlich auch mild.

Nicht nur die einen.

Indes: Vor Hass wie Liebe blind, Männer wie Frauen, allzu geschwind, oft sehen nur, was sie gerade sehen wollen, sei es das Harte, sei es das Sanfte und das Wei­che.

Deshalb, leider Gottes gilt: Immer nur das gleiche. 

Mit Mann und Frau.





Indes:



„Was so ein Mann nicht alles, alles den­ken kann!“

Oder: Weil der Mensch nicht männlich oder weiblich ist



Du lieber Gott! „Was so ein Mann nicht alles, alles denken kann!“

Du lieber Gott, wie eine Frau, wie sehr, wie lang, so eine Frau gar lieben kann. 

Einen Mann.

(Notabene: Oder eine Frau. Auch das weiß ich genau.)

Deshalb: Was man männlich heißt und was man weiblich nennt, gleich, ob´s in Hosen oder Röcken rennt, zusammen eine Einheit ist.

Und wenn das eine fehlt, auch das andre man vermisst.

Weil der Mensch nicht männlich oder weiblich ist. Nein, bei­de Seiten braucht es – ist doch klar, dass es so ist, so war, frü­her und heute, immerdar.

Erst dann, wenn das, was männlich, und das, was weiblich man genannt, in der Tat zusammenfand, kann entstehen, wird nicht vergehen, was einen Menschen man ge­nannt.



Mithin:



Für meine Frau



Lass mich, Tod, noch etwas leben, lass mich den Menschen etwas geben von dem, was mich berührt, bewegt.

Lass mich den Maden, die in Schlössern sitzen, auch wenn sie niemand etwas nüt­zen, noch lang so viel wie möglich scha­den.

Lass mich ein paar Kranke heilen, die dar­an kranken, dass sie auf der Welt verwei­len, die nicht die ihre ist, auch wenn der Herrgott alle gleich geschaffen und alles nicht allein für diese Affen.

Verzeiht, ihr Affen, natürlich mein ich all die Laffen, die herrschen, dumm und dreist und unverschämt und gleicher­maßen unverbrämt.

Dann geh ich gern und geh zu meiner Frau.

Weil, du, Tod, sie mir genommen, sei dann du, Tod, auch mir willkommen.





In seiner mehrbändigen Abhandlung „Die Schul­medizin – Segen oder Fluch?“ 396 397 398 399 400 401 402 403 404 405 setzt sich der Autor mit den „Er­rungenschaften“ der „modernen“ Medizin auseinander; mit „Errun­genschaften“, die viele Men­schen mit Leiden und Leid, nicht wenige gar mit dem Tod bezah­len.



Deshalb, weil die „moderne“ Schul-Medizin die psy­chisch-seelische Dimension des Menschen kaum erfasst und, im Falle einer Erkran­kung, völlig unzu­reichend berücksichtigt. 



Da nicht sein kann, was nicht sein darf. Ansonsten, so die These, of­fensichtlich würde, dass weltweit Millionen und Aber-Millionen von Menschen an ihrem Leben, an den Bedingungen ihres (psycho-sozia­len) Seins leiden – so sehr, dass die Einheit von Körper, Geist und Seele mit Krankheit reagiert, dass Erkrankung folglich die Verzweif­lung einer zu­tiefst gepeinigten Seele zum Ausdruck bringt. Notge­drungen. Zwangsläufig.



Zweifelsohne hat die moderne Medizin große Erfol­ge zu verzeich­nen. Gleichwohl gibt es eine Reihe von Krankheiten, bei denen sie „ver­sagt“. Denn all­zu sehr ist sie dem descartschen Rationalismus (cogito ergo sum – ich erkenne, also bin ich) und dessen Geist-Mate­rie-Dualismus, seinem materia­listischen Welt- und Menschenbild, seiner Reduktion des lebenden menschlichen Organismus´ auf bloße Biologie und Mechanik verhaftet. 



Mit anderen Worten: Die moderne Medizin „versagt“ insofern und in­soweit, als sie  nicht (bzw. nicht hin­reichend) die psychisch-seelische Dimension des Menschen erfasst und – auch hinsichtlich therapeuti­scher Konsequenzen – berücksichtigt. Obwohl schon in der Antike  ψυχή (Psyche) Leben schlecht­hin bedeutete.



Denn bei allen Krankheiten, auch bei solchen, de­ren Ursache herr­schender Meinung zufolge immer noch im Unklaren liegt (beispiels­weise bei den sog. bösartigen [Krebs-] oder bei psychiatrischen Er­krankungen), spielen psychische Dysbalance und ge­störtes Gleich­gewicht von Körper, Geist und Seele, spielt der Einfluss traumatisie­render soziofamiliärer Lebensbedingungen, spielt insgesamt also die kom­plexe Verortung des biopsychischen menschlichen Wesens in seinem familiären und sozialen Bezie­hungsgeflecht die entscheiden­de krankheitsverursa­chende und -auslösende Rolle. 



Eine Medizin jedoch, die glaubt, sich auf (vermeint­lich) rein physi­sche Krankheitsursachen „beschrän­ken“ zu können, muss scheitern. Sowohl hinsichtlich ihres Krankheitsverständnisses als auch bezüg­lich therapeutischer Konsequenzen.



Hinsichtlich Band 4, Teilbände 1 und 2 von „Die Schul­medizin – Segen oder Fluch?“ („Die AIDS-Lüge“) gilt noch wie folgt anzu­merken:



„AIDS“ ist keine Krankheit sui generis, sondern ein Symptomen-Kom­plex, der eine Vielzahl altbekannter Krankheiten widerspiegelt, die man zu gegebener Zeit nicht mehr mit ihrem ur­sprünglichen Namen benannte, sondern zu einer neuen, eigenständigen Krankheit er­nannte – AIDS ist mithin nichts anderes als alter Wein, der in neue Schläu­che gefüllt wurde. Und wird. Weiterhin. Namentlich aus Grün­den des Profits. Aber auch aus blankem Herrschafts-Interesse.



Festzuhalten gilt: Das HI-Virus verursacht weder AIDS noch eine Im­munschwäche-Erkrankung; es bleibt frag­lich, ob es überhaupt eine pathogene Wirkung hat (sofern es, beispielsweise als Pro- oder En­do-Virus, tatsächlich existieren sollte!).



Jedenfalls konnte HIV nie nachgewiesen werden: Sämtliche Testver­fahren und Nachweis-Versuche gehen fehl, erklären unzählige Ge­sunde zu (potentiell) tödlich Erkrankten. Infolge sog. Kreuz-Reaktio­nen werden selbst Schwangere (allein aufgrund ihrer Schwanger­schaft) zu angeblich HIV-Infizierten. Mit allen fatalen Folgen. Für Mutter und Kind.



Eine HIV-Infektion (sofern es eine solche realiter gibt) bleibt für das je betroffene Individuum zudem ohne Nachwirkungen; einzig und al­lein die Behandlung vorgeblich HIV-Positi­ver mit einschlägigen Medi­kamenten führt zu den wohlbe­kannten Symptomen angeblich „AIDS-Kranker“, oftmals zu deren Tod. 



Überdies ist „AIDS“ nicht ansteckend. 



Vorgenannte und ähnliche Ungeheuerlichkeiten, die uns als medizini­sches Wissen resp. therapeutische Notwendigkeit verkauft werden,  sind nicht die Folge bedauerlicher Missverständnisse, sondern ein Wissenschafts-, mehr noch: ein gesellschaftspolitischer Skandal bis dato unbekannten Ausmaßes, eine Tragödie, die ihresgleichen sucht! Und sie sind – letztlich – von denen zu verantworten, die grundsätzlich nicht davor zurückschrecken, Menschen ins Elend zu treiben, in Kriege, Not und Tod. Als ob es solchen Individuen auf ein paar Millionen „AIDS“-Tote mehr oder weniger ankäme!



Mithin ist festzuhalten: Die Fiktion von HIV und AIDS ist ein giganti­scher Betrug, der zur Ver­schleierung eines aberwitzigen kriminellen Ak­tes dient, einer Straftat derartiger Dimension, dass diejenigen, wel­che ein solches Verbrechen gegen die Menschlichkeit zu verantwor­ten ha­ben, aber auch die, welche aus Profitgier und/oder sonstigem Eigennutz an einem derartigen Verbrechen teilhaben, vor einen Inter­nationalen Gerichtshof, vor ein Kriegsverbrecher-Tribunal gehören! Denn es handelt sich hier schlichtweg um Mord. Um systematischen Mord. Um Massenmord. Um Völkermord. 



Mittlerweile gibt es genügend Beweise, dass die (schätzungsweise 30 Millionen) „AIDS“-Toten (bisher) nicht Opfer von HIV, sondern Leid-Tragende einer monströsen Untat sind: Jeder, der hiervor die Augen verschließt, macht sich mitschuldig am Tod derer, die sich – aus Unkenntnis und/oder Angst – angedeihen lassen, was „interes­sierte Kreise“ ihnen als „AIDS“-„Therapie“ (im wahren und im figurati­ven Sinne des Wortes) „verkaufen“.





In „Ein ´Höllen-Leben´: ritueller Missbrauch von Kindern“ (Band 1 und Band 2) 406 407 408 409 beschreibt der Au­tor das Unsägliche, Un­fassbare, kaum Vorstellbare, das „kranke“ Menschen Tausenden und Abertau­senden von Kindern antun. 



Gleichwohl: Die Täter wissen, was sie tun. Auch wenn sie tun, was sie tun müssen. Denn auch sie, die Täter, sind auf die eine oder an­dere Weise Op­fer – jede Gesellschaft hat die Monster, die sie ver­dient.  

  

Viele Exkurse (über die Thematik rituellen Miss­brauchs im engeren Sinne hinaus) waren somit von Nöten, um die komplexen Zusam­menhänge zwi­schen Opfern und Tätern, zwischen persönlicher Ver­antwortung und deren (gesellschaftlicher wie in­dividueller) Bedingt­heit, zwischen Schein (als Aus­drucksform des Seins) und Lebens­wirklichkeit zu verstehen. 



Wobei verstehen, die Täter verstehen in keiner Wei­se bedeutet, sie, auch nur im Geringsten, von ihrer Schuld freizusprechen.



Gleichwohl war kein Verlag in Deutschland bereit, die beiden Bücher zu veröffentlichen: 



„Und … [man] kommt zu dem Ergebnis: 

´Nur ein Traum war das Erlebnis. 

Weil´, so schließt …[man] messerscharf, 

´nicht sein kann, was nicht sein darf.´“



In dem zweibändigen Traktat „Der Kleine Fuchs. Und der Alte Mann. Ein Märchen. Nicht nur für Erwachsene“ 410 411 412 413 unter­halten sich die beiden Protago­nisten über existentielle Fragen des Seins, über die in Gedanken gefasste Zeit, über das Mensch-Sein in seiner sozia­len Bedingtheit, über das, was mög­lich wär. Nicht weni­ger, nicht mehr.



Ihr Diskurs ist nicht philosophisch abstrakt, sondern literarisch kon­kret. Vollzieht sich in Prosa und Hym­nen, ebenso in sonstigen Ge­dichten wie in vielerlei Geschichten. 



Wobei der Kleine Fuchs zwar aus einer anderen Welt zu kommen scheint, seine Aussagen jedoch ebenso diesseitsbezogen wie men­schenverbunden sind.



„Nun fängst Du schon wieder an zu philosophieren, Alter Mann“, mahnte der Fuchs.



„Nichts anderes als ein philosophischer Diskurs ist unser gesamtes Gespräch“, entgegnete der Alte, „ein Diskurs über uns, ein Diskurs über die Fragen des Seins.



Ein Diskurs, der mäandert zwischen dem ´Prinzip Hoffnung´ und der ´Philosophie des Absurden´, zwi­schen einer ´konkreter Utopie´ der Zuversicht und dem Aberwitzigen, dem Befremdenden und Befremd­lichen, dem abstrusen menschliche Elend, welchem kein Sinn abzu­gewinnen, dem Leid in der Welt, das weder zu verstehen noch zu er­klären ist.“ 



„Deshalb träume ich den Traum von einer etwas ge­rechteren, ein wenig besseren Welt. Bekanntlich in­des heißt οὐτοπία Nicht-Ort. Dennoch: Utopien ha­ben immer auch eine Vorbildfunktion, sie sind das Konglomerat unsere Hoffnungen, Wünsche und Sehnsüchte. So­lange wir noch eine Utopie haben, werden wir nicht an der Dystopie, d.h. an der Anti-Utopie, will meinen an der Realität zerbrechen“, so der Kleine Fuchs zum Alten Mann.



Der antwortet: „Ich glaube, Du willst mir sagen, dass wir alle lediglich als Entwurf von uns selbst geboren werden. In unserer ´schönen, neuen Welt´, in der Gefühle, in der Hoffnungen und Sehnsüchte, in der folglich auch Verzweiflung, Trauer und Wut keinen Platz mehr haben. Denn sie werden, samt und son­ders, als störend empfunden und als hinderlich er­achtet – für das reibungslose Funktionieren einer zunehmend seelenlosen Gesellschaft, die einzig und allein die emoti­onslose Maximierung des Profits zu Gegenstand und Ziel hat.“



Mithin: „Das Böse“ gründet nicht im Mensch-Sein an und für sich; es entsteht auf Grundlage dessen, was Menschen anderen Menschen antun. Deshalb sind wir für „das Böse“ verantwortlich. Allesamt. Und können uns nicht exkulpieren, indem wir „das Böse“ bei Anderen und im Anders-Sein suchen. Das Böse sind wir selbst. Ebenso wie „das Gute“. Denn: Mö­gen die Dinge nebeneinander stehen, so liegen die Seelen der Menschen doch ineinander.



Gegenstand der Abhandlungen über „Mythos und Wirklichkeit“ jener Personen, die als Nobelpreis-Trä­ger – weitgehend unrühmliche – Er­wähnung finden (in „Nobelpreisträger – Mythos und Wirklichkeit“, bisher erschienen Band 1, Band 2 und Band 3, Teilbände 1-4 414 415 416 417 418 419 420 421 422 423 424 425), ist vor­nehmlich die Ausein­andersetzung mit den gesell­schaftlichen Phänomenen, die aus Lüg­nern, Betrü­gern und Verbrechern hochgeehrte Laureaten ma­chen.  



Mithin stellt sich die Frage, ob es nicht förderlich ist, moralisch ver­werflich zu handeln. Jedenfalls dann, wenn man in dieser Gesell­schaft zu Anerkennung und Ehren (und ggf. zum Nobelpreis) kom­men will. 



Denn die Exponenten eines Gemeinwesens spie­geln dessen Sein und Schein. Und diejenigen, wel­che die Geschichte – nicht nur deren (vermeintliche) Fakten, sondern auch die Wahrnehmung derselben – gestalten, brauchen Menschen, die „sozusagen ungeschehene Wahrheiten“ schaffen. Und darüber berichten. Denn: „Manche Dinge sind nicht wahr. Und andere fanden nie statt.“



Gleichwohl: Ubi pus, ibi evacua – warum sollten No­bel-Preisträger besser sein als die Gesellschaft, die sie repräsentieren: „Als Ossietz­ky [Friedens-Nobel­preisträger 1935] schließlich wehrlos und ge­schunden im KZ saß, verhöhnte Hamsun [Literatur-Nobel­preisträger 1920] ihn als ´diesen Narren im Konzen­trationslager´.“



Aberkannt wurde der Nobelpreis bisher keinem sei­ner Träger. Auch nicht Hamsun. Denn dann, wenn das Establishment – durch den No­belpreis – diejeni­gen ehrt, die seine Interessen vertreten, wenn es, das Establishment, solcherart die in Wissenschaft und Politik er­wünschte Richtung vorgibt, ist Irrtum, per se, ausgeschlossen.



Denn das herrschende System irrt nicht. Ansonsten würde es nicht herrschen. Sondern irren.



Notabene: Zweifelsohne gibt es eine Vielzahl integ­rer, höchst ehren­werter Männer und Frauen, die mit dem Nobelpreis ausgezeichnet wurden. Cui honorem honorem – Ehre, wem Ehre gebührt. Gleich­wohl: Unter den Preisgekrönten finden sich viele, die – auf die eine oder andere Art oder auch auf vielerlei Weise und in mancherlei Hin­sicht – Gauner und Verbrecher sind. Bzw. waren.



In „Trotz alledem. Gedichte – ein Florilegium“ 426 427 will der Autor Ge­danken und Gefühle, Hoffnungen und Wünsche, Sehnsüchte und die so genannte Realität ver-dichten und den Blick auf das Wesentli­che, das Ungesagte, das Un-Sagbare fokussieren, will mit dem Strich des Pinsels die Narben der See­le und mit der Kettensäge die Verzweif­lung des Geistes zum Ausdruck bringen.



In der Tat: Gedichte verdichten: auch die sogenann­te Realität, die – vermeintlich uneingeschränkt gültig und umfassend verbindlich – tat­sächlich nur die subjektive Wahrnehmung allenfalls individueller Wirklichkeiten widerspiegelt und dadurch höchst persönliche Realitä­ten konstituiert. 

 

Und Gedichte bewegen: das, was – tief verborgen – in uns ruht und nach Ent-Äußerung drängt. Aus dem Dunkel des Unter- und Unbe­wussten in die Helle von Wissen und Bewusst-Sein. 



Dies jedenfalls sollten Gedichte. Bewegen und be­wirken. Können: Faber non est suae quisque fortun­ae – Trotz alledem: ”A Man’s a Man for A’ That.”



Somit spiegeln Gedichte die Polarität menschlichen Seins und Hof­fens:

 

































Am 

  Grab 



   Als

 ich dann

 kam zu deinem

 Grab, fiel der Himmel,

 bleiern schwer, auf mich herab.

Es glühte der Mond rot wie Blut, in ihren

 Strahlen gleißte der Sonnen Glut, wie Sturm brüllte 

die Sommerluft, wie Pech und Schwefel wähnte 

mich der Blumen Duft. Im Chaos tanzten die

 Gedanken, und mein Entsetzen ließ mich

 wanken und taumeln wie ein Blatt im

 Wind,  das,  im Herbst,  ge-

 schwind, vom Baum he-

rab gen Boden

 sinkt.

 Ein

 stummer

 Schrei entrang

 sich meiner Brust, ver-

siegte Tränen flossen über mei-

ne Wangen – umsonst all mein zagend

 Bangen, mein Kampf, mein Hoffen. 

Und all meine Fragen – nach

 Recht und Gerechtigkeit,

 nach Gott und Gottes

 Wille – offen.

So   unend-

  lich offen.

  Ohne

 Antwort,  

 ohne Hoffen.

Hoff-

 nung. Trotz 

Hoffnungs-

  losig-

keit



  Der

 Trauer

 Tränen längst

 versiegt, stumme 

Schreie still geschrien, 

unumwunden Hoffnungs-

losigkeit empfunden, oftmals

an den Tod gedacht, in 

der Nacht und auch

am Tage.

(Aufgemerkt:

 Sollt ich zu Tode

 kommen, nicht Hand 

hab ich an mich gelegt, 

das Leben hat man mir 

genommen, ohne

 Zweifel, keine

 Frage.)

Gleichwohl

 brennend, der

 Kerze gleich, deren

 Docht an beiden Enden

 man entzündet, weil ich noch

 nicht genug gekündet von dem,

 was mich berührt, bewegt, von dem,

 was in die Wiege einst mir ward gelegt

 an Gaben, von dem, was dann errungen haben

 meine Sorgfalt und mein Streben, beizutragen zu 

dem Wissen eben, das ich errungen und das

 verändern könnt die Welt in ihrem Lauf –

 ach, wären doch der Feinde nicht zu-

hauf, die, angesichts der eignen

 Pfründe und bedenkend

 tausend eigennützig

 andre Gründe,

 niemals

 dulden werden,

 dass  sich,  hier auf

 Erden, etwas ändre an

 der Welten 

Lauf.

So

sagt mir

 der Verstand, dass

 keine Hoff-

nung

 sei.

Doch

 einerlei: Nur

 mit Hoffnung kann

 ich leben dieses eine

 Leben eben, das der Herrgott

 mir gegeben, das der Tod mir einst

 wird nehmen, das zu leben ich gezwungen,

 durch nichts und niemand abbedungen,

 und das, wie jedes andre Leben,

 einzigartig ist, insofern

  wunderbar.

Dies ist

mir Erkenntnis, gibt

mir Hoffnung. Jetzt und immerdar. 

Heim-

lich, still  

 und   

 leise



Wie

mag die

 Liebe ge-

kommen

sein?



Kam

   sie zärtlich,

  heftig,  lei-

   denschaft-

  lich,  rein?



 Kam  sie

  wie Mor-

 genröte

  glühend,

  kam  sie,

  mild,  im

 Abend-

 schein?



 Kam sie

 wie  ein

  Schauer,

 wie ein

 Beben?



 Oder

 kam  sie 

  zart, zer-

   brechlich

    und über-

   irdisch 

 rein?



  Sie kam

  am Tag

   der  wil-

  den Ro-

   sen,  der

    Chrysan-

   themen,

  duftend

  schwer.



   Sie  kam

    wie  eine

     Märchen-

     weise,  derartig

     heimlich,  still  und

     leise, als wär´s  ein

     Traum,  dass ich an

    sie  gedacht  in   ei-

    ner  langen  hellen  Nacht. 

    In einer langen hellen Nacht. 



(Der weniger geschulte Leser sei auf die Symbole hiesiger Carmina figurata [i.e.: Kalligramme] hinge­wiesen: die Urne [als Zeichen des Todes] – den sie­benarmigen resp. siebenstufigen Leuchter [Menora; Wurzel und Baum Jesse, der, aus dem Tod, wieder in die Höhe wächst] – die brennende Kerze [als Symbol von Licht, Hoffnung und Neubeginn].) 

 

„Neoliberalismus – der Menschen ebenso heim­liche wie globale Versklavung. Zur Kritik an neo­liberal-kapitalistischer Ideologie und Praxis“ (bisher erschienen: Band 1 und Band 2) 428 429 430 431 zeigt, dass Um­fang und Ausmaß des neoliberalen Herrschafts­systems und dessen konkrete Auswirkungen im All­tag der Menschen, jedenfalls prima vis­ta, häufig nur schwer einzuschätzen sind: Deceptio dolus­que supre­ma lex – Tarnen und Täuschen  gehören  zu  den  Grundprin­zipien  des  Neoliberalismus´.  



Systemerhaltende Macht ist in neoliberalen Syste­men meist seduktiv organisiert: Sie verführt – dazu, sich einzufügen und unterzuordnen, ohne dass vor­handene repressive Strukturen überhaupt bewusst wä­ren oder würden. Neoliberale Macht manifestiert sich nicht mehr (nur) in Strafe und/oder deren An­drohung; der Einzelne macht sich vielmehr selbst zur Ware, die sich (und ihren Waren-, systemimma­nent somit ihren wahren Wert) selbst kontrolliert und sich dadurch zum Objekt degradiert. 



Diese ebenso sublime wie effiziente Machtarchitek­tur, die den Neoli­beralismus kennzeichnet und erst durch die Optionen der Mind Kon­trol möglich wurde, entwickelte sich zum allumfassenden neo-libera­len Herrschaftsprinzip.



Summa summarum erweisen sich neoliberale Theo­rien als ganz und gar interessengesteuert und wer­den nur dann propagiert und reali­siert, wenn sie den Belangen neoliberaler Profiteure dienen. Divide et impera: Nach dieser Maxime versucht der Neolibe­ralismus, die Ge­sellschaft in Gruppen mit antago­nistischen Interessen zu spalten; der eigentliche, substantielle Konflikt – der zwischen arm und reich – wird wohlweislich nicht thematisiert: Wer arm und krank ist trägt sel­ber schuld. 



So marschiert der neoliberale Mensch im Gleich­schritt, passt sich an, ist jederzeit und überall ein­setzbar – sorgten in der Antike noch Skla­ventreiber für eine maximale Ausbeutung der Unfreien, ver­sklaven sich die des neoliberalen Zeitalters selbst.  



Und, mehr und schlimmer noch: Der Neoliberalis­mus mordet: 100.000 Menschen am Tag, fast 40.000.000 im Jahr sterben allein an Hunger oder dessen (unmittelbaren) Folgen, von den Toten neoli­beraler Kriege ganz zu schweigen.



„Kollateralschäden“ sind unvermeidlich: „Der deut­sche Faschismus brauchte sechs Kriegsjahre, um 56 Millionen Menschen umzubringen – die neolibe­rale Wirtschaftsordnung schafft das locker in wenig mehr als einem Jahr.“



Der Neoliberalismus – ein System organisierter Verantwortungslosig­keit. Das, allein aus Gründen des Profits, die Lebensgrundlagen un­serer Erde und die der Menschheit zerstört. Derart wird der Neolibe­ralismus zu einer Art „Hausphilosophie“ für die Rei­chen und Mächti­gen dieser Welt, ist Ursache der Krankheit, als deren Therapie sie, die neo-liberale Philosophie, verkauft wird: “´There´s class warfare, all right´, Mr. Buffett said, ´but it´s my class, the rich class, that´s ma­king war, and we´re winning.´“   



„Und willst Du nicht mein Bruder sein, so schlag ich Dir den Schädel ein“ 432 433 434 435 handelt vom Jus­tizapparat und dessen Will­kür; ein­schlägige Doku­mente belegen, dass Selbstherrlichkeit jedoch nur eine Seite der janusköpfigen Medaille darstellt, de­ren andere Sei­te die zielgerichtete Eliminierung an­ders Denkender und (vom oktroy­ierten Mainstream) abweichend Handelnder zeigt, die Unschädlich-Ma­chung von Non-Konformisten und Renegaten wider­spiegelt und de­ren, letzterer, soziale Stigmatisie­rung, psychische Zerstörung und letztlich physische Vernichtung (s. „Dein Tod war nicht umsonst“) ab­bildet.



Seit vielen Jahren wird der Autor verfolgt. Weil er mit nicht-schulme­dizinischen Methoden Krebskran­ke behandelt. Und heilt. Weil er zeigt, dass mehr als genug Geld in unser Gesundheitssystem fließt, in­des nicht die Kranken davon profitieren, vielmehr die Korporatokra­ten, d.h. der Medizinisch-Industriel­le Komplex. 



Weil er darlegt, dass die Menschen in Zeiten atoma­ren Overkills nur eine Überlebens-Chance haben – die, miteinander zu schalten statt gegeneinander zu walten.



Weil er nicht zu beugen ist. Durch den Einfluss von „Big Money“. Vor dem selbst die Justiz Kniefälle macht. Denn mit Geld verbundene und an dieses Geld gebundene Macht entscheidet auch im Justizap­parat über Karrieren. Und macht willfährig: Staatsanwälte sind ohne­hin weisungsgebunden, und auch über das Fort- und Weiterkommen von Richtern bestimmen der politische Apparat und die diesen be­herrschenden Korporatokraten, will mei­nen: die tatsächlich Mächti­gen hinter den Kulissen jener Politikveranstaltung, die man repräsen­tative Demokratie nennt. Zu denen – Politikspektakel wie sogenannte Demokratie – Ministerpräsident Seeho­fer bekanntermaßen ausführ­te: „Diejenigen, die ent­scheiden, sind nicht gewählt, und diejenigen, die gewählt werden, haben nichts zu entscheiden.“



Insofern ist die Unabhängigkeit von Richtern eine Mär. Auch wenn ihre Macht – gegenüber den Pro­zessparteien (im Zivil-) und gegen­über Angeklagten (im Strafprozess) – schier unermesslich und die Ausübung der Macht in solcher Grenzenlosigkeit nicht selten willkür­lich ist. 





In „Von der Mär, die Erde sei eine Kugel“ 436 437 und „Die Mär von der Evolution“ 438 439 („Wie ´unsere Obe­ren´ uns belügen und be­trügen“, Band 1 und Band 2) versucht der Autor, eine Vorstellung – die von der Erde als Scheibe und die von Mensch und Natur als Pro­dukt ei­nes Schöpfungsaktes und Wel­tenplans – ins kollektive Ge­dächtnis zurückzurufen, eine Vorstellung, die den Menschen über Jahrtausen­de selbstverständlich war und derart präsent, dass sich die Annahme einer flachen Erde selbst in der Flagge der Vereinten Nationen mani­festiert. Noch heute.



Im Laufe der Jahrhunderte wurde die flache Erde dann rund; aus ei­nem All entstanden unendlich vie­le Universen. Dadurch verloren Erde und Mensch­heit immer mehr an Bedeutung, waren sie doch nur noch winzige Partikel eines unermesslichen großen Ganzen.



Erkennen wir in der Kreatur jedoch Absicht und Wil­len eines allum­fassenden schöpferischen Plans, dann gehen wir mit uns und den andern verantwort­licher um, als wenn wir uns hineingeworfen fühlen in eine zufällige und willkürliche Welt. Dann sind wir empathisch mit all dem, was Teil dieser wunderba­ren Schöpfung.



Die Molekularbiologie belegt, dass neben Materie und Energie als elementaren Bestandteilen des Le­bens eine dritte Grundgröße, die Information, als unverzichtbares Merkmal des Seins und Movens des Lebens zu gelten hat. Die Evolutionstheorie weiß keine Antwort auf die Frage, was zuerst war – materielle biologische Struktur oder de­ren informatio­nelle Grundlage. Die Quantenphysik indes be­weist, dass es der Geist ist, der die Materie formt: Das Bewusstsein be­stimmt das Sein. Nicht umge­kehrt.



Schließlich sollte man nicht außer Acht lassen, dass Darwins biologi­scher Determinismus zur Grundlage des Sozialdarwinismus wurde; der Versuch, die Ideologie der Ungleichheit und Ungleichwertigkeit als (vermeintlichen) biologischen Ist-Zustand auf ei­nen gesellschaft­lich-moralischen Sollzustand zu übertragen, durchzieht unser ge­samtes neoliberal-kapitalistisches Wirtschafts- und Sozialsystem. Aus einem – zudem unzutreffenden – Verständnis der Natur Wert­vorstellungen für die menschliche Ge­meinschaft ab- und herzuleiten stellt jedoch einen moralischen Fehlschluss dar, einen Argumentati­onsfehler, eine Ignoratio elenchi. Die „man“, nichts­destotrotz und koste es, was es wolle, aufrechtzuer­halten versucht. Weil „man“ so, nur so – nachdem das Gottesgnadentum zur Rechtfertigung von Herr­schaft ausgespielt hat –, eine (Pseudo-)Legitimation für die sozia­len Ungerechtigkeiten auf dieser unse­rer Welt konstruieren kann.



Letztlich deshalb, nur deshalb wird die Evolutions­theorie, wird die Erde als winzige Kugel in einem unermesslichen All, wird die Entste­hung alles Sei­enden aus dem Nichts, wird ein Denksystem vertei­digt, das uns Menschen, die wunderbaren Ebenbil­der Gottes, auf ein blo­ßes Sandkorn im unermessli­che Universum zu reduzieren und die in­nerhalb un­serer menschlichen Spezies bestehende soziale Unge­rechtigkeit als vermeintliches Spiegel-Bild der Natur zu legitimieren versucht.



Insofern sind Darwinismus und Evolutionstheorie mehr als (Wissen­schafts- oder auch säkulare Glau­bens-)Ideologien; sie sind ein fron­taler Angriff auf unser Verständnis vom Menschsein. In weltanschau­licher, in religiöser, in moralischer und in sozia­ler Hinsicht. 



Selbstverständlich ist die Evolutions-Theorie nicht nur, nicht in erster Linie (Natur-)Wissenschaft. Of­fensichtlich ist sie ein gesellschaftlich-politisches Paradigma, das diejenigen, die davon profitieren, mit aller Macht zu verteidigen versuchen



Zum „Gefängnis-Tagebuch: J´accuse – ich klage an“ (Bände 1 bis 6) 440 441 442 443 444 445 446 447 448 449 450 451 ist kursorisch wie folgt fest­zuhalten:



Selten sitzen Literaten im Gefängnis. Und Gefäng­nisinsassen sind selten Literaten. Weshalb wir nur wenig darüber wissen, was Häftlin­ge in Gefangen­schaft erleben und wie sie das Erlebte physisch und psychisch verarbeiten. 



Ausnahmen bestätigen die Regel: So schil­dert Do­stojewski seine Er­fahrungen in einem sibiri­schen Gefange­nenlager in den Aufzeich­nungen aus ei­nem To­tenhaus; er beschreibt die Grausamkeiten des Lagers und die Schikanen des Wachpersonals – auch die der Gefan­genen untereinander –, er the­matisiert die allgegenwärtige hierarchi­sche Gliede­rung, die keinerlei Aufbegehren duldet: von keinem, nichts und niemand. 



Rosa Luxemburg bringt in Briefe aus dem Gefäng­nis ihre geradezu übermächtigen Sehnsucht nach Freiheit zum Ausdruck: „… [M]ein Herz krampfte sich zusammen vor Schmerz, daß ich nicht ... fort von hier kann, oh, nur fort von hier!“



Und wie von einer Fata Morganana phantasiert Hans Fallada (in: Wer einmal aus dem Blechnapf frißt) von dieser verlorenen Freiheit: „Da gehe ich also die Straße lang und da ist eine Kneipe und ich ma­che einfach die Tür auf und sage: Ober, ein Glas Bier ...“



In der Erzählung Hundeblume verarbeitet Wolfgang Borchert seine Gefängnis-Erfahrungen: Häft­ling Nr. 432 (meine eigene Häftlings­nummer war, nur am Rande vermerkt, G1 15) entdeckt diese beim tägli­chen Hof­gang; sie wird, nach und nach, zum Objekt seiner Hoff­nungen und Wünsche, sei­ner Sehnsüch­te und Projektionen. Als er sie endlich pflücken kann, erfüllt ihn ihr Anblick mit Zärtlichkeit und Güte; nächtens träumt er davon, wie er selbst zu Erde und wie aus dieser Erde eine neue Blume wer­de.



Im Archipel Gulag beschreibt Alexander Solscheni­zyn  den Auf- und Ausbau der sowjetrussischen Ge­fangenenlager, deren Aufgabe und Funktion; in dem mehrteiligen Opus werden auch die seelischen Be­findlichkeiten der Gefangenen geschildert. Solidari­tät unter- und mit­einander ist die Aus­nahme, nicht die Regel: Selbst hier verfehlt das uralte Herr­schaftsprinzip: divide et impera seine Wir­kung nicht.    



Gleichwohl schreibt Václav Havel: „Mir ist eine wei­tere seltsame Sa­che klar geworden: Diese Welt hier hat mehr Wahrheit als die Welt draußen. Dinge und Menschen zeigen sich ... in ihrer wahren Ge­stalt. Lüge und Heuchelei verschwinden.“



Wie auch immer die Sicht des je einzelnen Häft­lings: Gefängnisse gehören (ähnlich Kasernen und Arbeitslagern)  zu den „totalen Insti­tutionen“; ihnen gemein sind bestimmte Merkmale und Eigenschaf­ten wie beispielsweise




	
physische Abgrenzung von der Außenwelt (z.B. durch Mau­ern, Stacheldraht, heutzuta­ge durch hochkomplexe Sperr- und Überwa­chungsanlagen)


	
generelle Einschränkung des Kontaktes „nach draußen“, bis­weilen völliges Kontakt­verbot 


	
Ent-Personalisierung der Gefangenen; hier­zu gehören na­mentlich Eingriffe in die Intim­sphäre, beispielsweise das Aus­tasten von Körperhöhlen (äußeren wie inne­ren!).


	


 


Durch derartige Maßnahmen findet soziales Leben (fast) ausschließ­lich innerhalb der (Institutions-) Mauern statt; das gesamte Leben des Gegangenen wird reglementiert, und jegliche Handlungs-Autono­mie geht verloren, ebenso die bisheri­ge sozia­le Identität.



Das Selbstwertgefühl des Häftlings wird mit Füßen getreten. Und er verlernt – in einem Pro­zess, der  als Diskulturation bezeichnet wird – übliche Verhal­tens- und Reaktionsmuster, was nach Entlassung zu Versagensängsten bis hin zu Panik­zuständen führen kann.



Solcherart werden totale Institutionen zu „Treibhäu­ser[n], in denen unsere Gesellschaft ver­sucht, den Charakter von Menschen zu ver­ändern. Jede dieser Anstalten ist ein ... Experi­ment, wel­ches be­weist, was [man] mit dem Ich des Menschen … anstellen kann.“ 



Seit den 1980-er Jahren hat sich in den Vereinigten Staaten – ganz im neoliberalen Sinne der Übertra­gung zuvor staatshoheitlicher Auf­gaben auf den pri­vaten Sektor – eine höchst profitable Gefängnis-In­dustrie entwickelt; Gefängnis-Unternehmen er­schließen zunehmend internationale Märkte, auch solche in Deutschland. 



Elend und Ende des Wohlfahrtsstaats sind mit der hyperinflationsar­tig steigenden Zahl von Gefängnis­insassen eng verknüpft; alleiner­ziehende arme Müt­ter z. B. werden in neoliberaler Diktion nicht mehr als bedürftig bezeichnet, sondern als deviant, mithin als (potentiell) kriminell rubriziert, „als eine Problem­gruppe, deren Integrität … su­s-pekt ist und deren … Arbeitsvermeidungsverhalten dringend der Kor­rektur durch Ausschluss, Zwang und morali­schen Druck bedarf.“ 



So wuchs der Strafvollzugssektor – ganz im Sinne neoliberaler Priva­tisierungs- (und Wachstums-) Ideologie – zum drittgrößten(!) Arbeit­geber der USA; längst wird im Land, wo Milch und Honig fließt, für das Knastwesen ein Vielfaches des Gel­des ausgegeben, das für al­leinerziehende Mütter zur Verfügung steht.



Das Gefängnis neoliberaler Prägung wird zu einer Art neues Ghetto, dient nicht zuletzt der Abschöp­fung der Arbeitskraft der Gefan­genen: Zu Minimal­kosten lassen Großkonzerne in Haftanstalten produzie­ren; die Häftlinge erhalten allenfalls einen ge­ringen, manchmal gar keinen Lohn. Nebenkosten wie Sozialabgaben (zur Arbeits­losen-, Kranken- und Rentenversicherung) entfal­len; stattdessen kommen die Arbeitgeber in den Ge­nuss von Steuervorteilen: für die Beschäfti­gung von Gefängnisinsassen, die sie zuvor, nach allen Re­geln der „Kunst“, ausgebeu­tet haben!



„Rund 66.000 Menschen sitzen in deutschen Ge­fängnissen [davon, schätzungsweise, mehr als 10.000 politische Gefangene, die, selbst-verständ­lich, nicht so genannt werden!], 41.000 von ihnen arbeiten dort. ´Das ist de facto ein Großkonzern´ …“



Derart ist Gefängnisarbeit „für Unternehmen der freien Wirtschaft eine attraktive Alternative zur Ver­lagerung der Produktion in Billig­lohnländer“.



Weil der Neoliberalismus nur in dem Maße seine Wirkung entfalten kann, in dem es ihm gelingt, die Menschen sowohl ihren eigenen In­teressen als auch ihren sozialen Zugehörigkeiten zu entfremden, be­nötigt er einschlägige Disziplinierungsinstru­mente (wie beispielswei-s­e Gefängnisse), um die Folgen dieser Entfremdung unter Kon­trolle zu hal­ten: Der Neoliberalismus schafft sein (soziales und psychi­sches) Elend selbst, um an dessen Beseiti­gung dann möglichst viel zu verdienen.



Demzufolge ist die Situation des je einzelnen Häft­lings immer(!) im Kontext der gesamten gesell­schaftlichen und politischen Situation, in der (auch) er lebt – und leidet –, zu sehen.



Summa summarum gilt festzuhalten, dass „Schrei­ben im Gefängnis ... eine Reaktion auf die Macht­strukturen innerhalb der to­talen Institution Gefäng­nis darstellt. Bei der Analyse von Gefängnisli­teratur ist, wie die Bezeichnung der Gattung … schon vor­gibt, die In­stitution also stets mitzudenken … 



Gefängnisliteratur konstituiert sich durch die Dop­pelrolle des Autors als Schreibsubjekt und als Ob­jekt der Bestrafungsinstanz und -me­thoden. Als me­thodische Notwendigkeit ergibt sich daraus die Unter­suchung der Beziehung zwischen den Mechanis­men des Gefängnis­ses und subjektiven sprachli­chen Verarbeitungsweisen der Situation, zwischen Straffunktionen und literarischer Produktivität.“



Soziologen-Sprache und gleichermaßen schlechtes Deutsch, inhalt­lich jedoch zutreffend. Wiewohl eine Binsen­weisheit: 



Wir können (als Subjekt) nur das beschreiben, was uns als Objekt (hier: der totalen Institution „Gefäng­nis“) widerfahren ist. Ansonsten wir wie ein Blinder von der Farbe reden würden.

 

Insofern muss ich – teils ernst gemeint, teils sarkas­tisch formuliert – meinem Herrgott danken, dass er mir die Erfahrung „Gefängnis“ nicht erspart hat. 



Jedenfalls: Ich halte es für unverzichtbar, durch  Gefängnisliteratur (wie mein nun vorliegendes Ge­fängnis-Tagebuch) den „Normalbür­gern“ – die noch nicht im Gefängnis saßen, wiewohl in den USA be­reits jeder dritte(!) Einwohner vorbestraft ist! – einen Eindruck zu ver­mitteln: von dem, was hinter Ge­fängnismauern passiert. 



Und auch von den Gründen, die zu einer Inhaftie­rung führen (kön­nen), Gründe, die mit geltendem Recht in vielen Fällen nicht verein­bar sind: „In mei­nem Gerichtssaal“, so vor vielen Jahren ein Richter mir gegenüber in einem Zivilprozess, „in meinem Gerichtssaal be­stimme ich, was Recht und Gesetz ist.“



Ich hoffe, dass meine Aufzeichnungen über 21 Tage im Bauch des Ungeheuers dessen tatsächli­che Macht (durch explizite Ausübung konkreter Ge­walt und durch die implizite Angst der Menschen vor eben dieser) verdeutlichen, aber auch erkennen las­sen, dass wir die Gesellschaft, sprich: deren Men­schen ändern müssen – die Täter wie die Opfer, diejenigen, die Gewalt ausüben und die, welche sol­che erleiden, unabhängig davon, ob dies unter dem Schutz von Ge­setzen oder gegen solche geschieht. 



Mit anderen Worten: Es sind die Menschen, die sich ändern müssen. Ansonsten sich die Gefängnisse – grosso modo – niemals ändern werden.

 

Denn Gefängnisse reflektierten nichts anderes als die soziale Situati­on unserer  Gesellschaft; sie spie­geln – in extremer Form – die Ver­hältnisse von Macht und Ohnmacht, von Herrschaft und Unterwer­fung, von Aufbegehren und Resignation.



Haftanstalten als Mikrokosmos stehen exemplarisch für unseren je­weiligen sozialen Makrokosmos – wie sollten hier, in den Anstalten, Gewalt, Täter und Op­fer fehlen in einer Welt, die einzig und allein auf eben dieser Gewalt, auf der Ausbeutung der Opfer durch die Täter beruht?



Und so frage ich: Wer ist Täter? Wer ist Opfer?

 

Der Schwarzfahrer, der monatelang einsitzen muss? Oder der Waf­fenhändler, der seinen auf der Not und dem Tod von Menschen gründenden Reichtum geniest und die politisch Verantwortlichen mit Brosamen nährt?



Der Arzt, der seine Patienten mit Chemotherapie vergiftet und gut davon lebt, oder der, dem man seit Jahren seine Approbation entzie­hen will, weil er heilt? Indem er Menschen hilft, wieder Mensch zu werden.



Wer also ist Täter, wer ist Opfer?



Die Zahl der Beispiele für die Pervertierung des Tä­ter-Opfer-Staus´ ist schier endlos – je größer das Verbrechen, desto geringer die Wahrscheinlichkeit, zur Verantwortung gezogen zu werden. Oder glaubt jemand ernsthaft, die Clintons, die Bushs, Obama und Kon­sorten würden je vor einem irdischen Rich­ter landen (Trump hin, Trump her)?



Bleibt nur zu hoffen, dass nicht auch der himmlische Richter dermal­einst die Falschen zur Verantwor­tung zieht. 



Die achtbändige Lutherographie „Martin Luther – ein treuer Diener seiner Herren: „Ebenso wie Erasmus habe ich auch Müntzer ge­tötet; sein Tod liegt auf meinem Hals“ 452 453 454 455 456 457 458 459 460 461 462 463 464 465 466 467 beschäftigt sich na­mentlich mit Luther als dem Ideo­logen kon­kreter Herrschaftsin­teressen: derje­nigen der Fürsten des Reichs. In ihrer Auseinandersetzung mit Kai­ser und Papst, aber auch mit den aufstrebenden Städten und deren Bürgern, mit dem darnie­der ge­henden Ritter­tum, mit aufbegehrenden Bauern, Handwer­kern und anderen Gruppen mehr, die Marx später in ihrer Gesamtheit als Pro­letariat bezeichnete und die der Neolibera­lismus heutzutage Pre­kariat nen­nen würde. 



In diesem Kontext walzte Luther – unter Berufung auf die „Heilige Schrift“ –  rigoros nieder, was ihm im Wege stand: „In der Tat glaube ich, dem Herrn den Gehorsam zu schulden, gegen die Philoso­phie zu wüten und zur Heiligen Schrift zu bekehren.“ In diesem Sinne schuf Luther das Fundament einer neuen Glaubens­richtung. Und lehrte die Menschen vor­nehmlich eins: die Angst.



Die Vernunft indes galt nicht viel bei Luther – die ei­gentliche Wahr­heit bleibe ihr verschloss­en; Vernunft kön­ne nicht zur Er­kenntnis Got­tes gelangen, als Er­kenntnisprinzip (prin­cipium co­gnoscendi) sei sie ebenso blind (caeca) wie verblendet (excaecata). 



Ebenso wie die Vernunft verteufelt Luther die Philo­sophie; Philoso­phen könnten nie zur Wahrheit ge­langen. Und die „Klassiker“ der an­tiken Philosophie – namentlich Aristoteles – fin­den in Luther einen hasserfüllten Gegner: „Die Philosophie des Aristo­teles kriecht im Bo­densatz der körperli­chen und sinnlichen Dinge …“ Auch die Scholas­tiker zogen den Zorn Luthers auf sich: Thomas von Aquin hatte, die Wil­lensfreiheit betreffend (und den nachträgli­chen Unmut Luthers auf sich lenkend), erklärt: „Toti­us libertatis radix est in ratio­ne constituta“: Grundla­ge aller Freiheit ist die Vernunft. 



Luther wütete, die Scholastiker sähen nicht die Sün­de und übersä­hen, dass die Vernunft „plena ignora­tionis Dei et aversionis a volun­tate Dei“, also voller Unkenntnis Gottes und voll der Abneigung ge­gen den Willen Gottes sei. Das scholastische Axiom, man könne ohne Aristoteles nicht Theologe werden, konterte er mit den Worten: „Error est, dicere: sine Aristotele non fit theologus; immo theologus non fit, nisi id fiat sine Aristotele“: Es ist ein Irrtum, zu be­haupten, ohne Aristoteles werde keiner Theologe; in der Tat, Theologe wird man nicht, wenn es denn nicht ohne Aristoteles geschieht.



Die Vernunft, so Luther, könne den Widerspruch zwischen menschli­cher und göttlicher Ab­sicht weder verstehen noch ertragen, pervertie­re ggf. den göttli­che Willen zu eigenem Nut­zen und Frommen; wer menschli­cher Vernunft folge, stürze in leere und sündige Gedan­ken, halte die Vernunft gar für die Wahrheit. 



Letztlich lehrte Luther nichts anderes als einen kru­den Irrationalis­mus: Offensichtlich hass­te und ent­wertete er die menschliche Ver­nunft, stand damit im Widerspruch zum Gedank­engut von Renais­sance und Humanismus, war mehr dem „finsteren“ Mittel­alter als der Wertschätzung des Menschen in der (begin­nenden) Neuzeit verhaf­tet.



Derart spielte Luthers Unfreiheit eines Christen­menschen den Fürs­ten sei­ner Zeit, spielte auch sei­nem Schutzherrn Friedrich „dem Wei­sen“, spielte all denen, die das Volk, die Bau­ern (nicht nur in den blu­tigen Kriegen gegen dieselben) unterdrückten, in die Kar­ten; folge­richtig stellten die Herr­schenden ihn, Luther, unter ihren Schutz, weil sie erkann­ten, dass er „ihr“ Mann und nicht der des Volkes war.



Realiter bestand die Freiheit eines Christen­menschen ge­mäß lutheri­scher Ordnungsvor­stellung im absoluten Gehorsam ge­genüber der Obrigkeit, wie irratio­nal oder verwerflich diese auch handelte. Mithin: Luther war ein demagogisch agi­tierender Anti-Philosoph. Par excel­lence. Er war „ein Unglück von einem Mönch“, wie Nietz­sche ihn nannte.



Sicherlich sind Luthers Haltung zu den Juden und sein Urteil über dieselben im Kontext seiner Zeit und der des (zu Ende gehenden) Mittelalters zu se­hen; gleichwohl tat der „Re­formator“ sich auch hier durch besonderen Eifer hervor sowie durch seinen Hass auf je­den, der sich seinen Vorstellungen wi­dersetzte. Nach und nach steigerte sich sein Hass gegen die Juden ins schier Unermessliche – Lu­ther war nicht nur Antijudaist, sondern schlichtweg und schlechterdings auch An­tisemit. Einer der übelsten Sorte. Nicht von unge­fähr berie­fen sich die Natio­nalsozialisten auf ihn.



„Luther rechtfertigt in seiner Schrift ´Ob Kriegsleute auch im seligen Stande sein können´ (1526) auch die Beteiligung an Kriegen: wenn die Obrigkeit Krieg befiehlt, müsse ge­horcht, gekämpft, gebrannt und getötet werden … Geschätzt 100.000 Bauern wur­den nach seinem Aufruf auf teilweise bestialische Weise hingerichtet. Dazu bekannte er sich in einer ab­stoßenden Mischung aus Stolz, Heuchelei und Blasphemie in einer seiner Tischre­den: ´Ich habe im Aufruhr alle Bauern erschlagen; all ihr Blut ist auf meinem Hals. Aber ich schiebe es auf unseren Herr­gott; der hat mir be­fohlen, solches zu reden.´“



Welch schändliches Spiel er trieb, war Luther durch­aus bewusst: „Ich möchte mich fast rüh­men, dass seit der Zeit der Apostel das weltli­che Schwert und die Obrigkeit noch nie so deutlich be­schrieben und gerühmt worden ist wie durch mich. Sogar meine Feinde müs­sen das zu­geben. Und dafür habe ich doch als Lohn den ehrlichen Dank ver­dient, dass meine Lehre aufrührerisch und als gegen die Obrig­keit gerichtet gescholten und verdäch­tigt wird. Dafür sei Gott gelobt!“



Was Luther über die einfachen Leute, also über die Masse des Vol­kes, nicht nur über die (aufständi­schen) Bauern dach­te, kommt eben­falls in seiner Schrift: Ob Kriegsleute in seli­gem Stan­de sein kön­nen zum Ausdruck: „Man darf dem Pöbel nicht zu viel pfeifen, er wird sonst gern toll. Es ist billiger, ihm zehn Ellen abzubrechen, als ihm in einem sol­chen Falle eine Handbreit, ja, die Breite eines Fin­gers ein­zuräumen. Und es ist besser, wenn ihm die Tyrannen hundertmal un­recht tun, als dass sie dem Tyrannen einmal unrecht tun.“ 



Mithin drängt sich der Ver­dacht auf, dass weltliche Macht – und de­ren Neuordnung zu­gunsten der Fürsten – durch Luthers religi­ös ver­brämte Herr­schafts-Ideologie gegenüber der kirch­lichen Autori­tät neu etabliert und dass dadurch erstere, die welt­liche Macht, von letzterer, der kirchlichen Autorität, befreit werden sollte. Zweifelsohne wurde derart die Stellung (des Rei­ches und) der Fürsten ge­genüber dem Kaiser gestärkt; Friedrich der Wei­se, Kurfürst von Sachsen, wusste sehr wohl, was er an „sei­nem“ Luther hatte. 



Resümierend könnte man durchaus behaupten, Lu­ther sei die Geis­ter, die er rief, nicht mehr losgewor­den: Das Aufbegehren gegen die (etablierte rö­misch-katholische) Amtskir­che und die theo­logische Un­terfütterung der Umwälzungsprozesse, die man eher als Re­volution denn als Re­formation bezeich­nen müsste, will meinen: die Zerschla­gung alter und die Implementie­rung neuer kirchlicher wie weltlicher Strukturen und Autoritäten, diese grundlegend radi­kale Umgestal­tung der gesam­ten abendländischen Gesellschaft an der Schwelle vom Mit­telalter zur Neuzeit war von so gewaltiger Dimension, dass es ge­radezu gro­tesk erscheint, Luther – und Luther al­lein – als spiri­tus rec­tor des Ge­schehens zu be­zeichnen: Er, Luther, war allenfalls das Sprachrohr, das Aushängeschild, vielleicht auch nur Popanz der In­teressen, die ande­re, ungleich Mächtigere hinter der Fassade vertra­ten, die man heute Refor­mation nennt!



Jedenfalls gilt festzuhalten: An der Schwelle vom Mittelalter zur Neu­zeit traten an die Stel­le der alten Machthaber nach und nach neue. Wie in den feuda­len Struk­turen und Syste­men zuvor ging es auch nun nicht um einzelne Personen, diese fungieren nur als Funktions­träger; es war vielmehr ein Wett­bewerb der Systeme, der zu Luthers Zeit entfacht wur­de, in dem das einfache Volk allen­falls die Sta­tisten und Luther den Propagan­disten der (noch) herrschen­den alten (feu­dalen) Schicht gab: Mag seine anfängliche Em­pörung ge­gen Klerus und Papst, gegen all die Miss­stände der Kir­che, gegen das in mehr als tau­send Jahre verkrus­tete Sys­tem noch weit(est)ge­hend authen­tisch gewesen sein, so ver­stand es Luther alsbald, sich (mit Hilfe sei­ner zwischenzeit­lich gewonnenen Popula­rität und Auto­rität) zum Sprachrohr der (inner­halb der feuda­len Struk­turen) aufstre­benden Schicht der Landesher­ren (in deren Kampf ge­gen Kaiser und Papst) zu machen; das cuius regio eius reli­gio des Augsbur­ger Religionsfrie­dens von 1555 emanzipierte die Fürsten des Reiches, machte sie auch zu Kirchen­oberen. Mit allen sich daraus ergebenden Pfründen.



Akteure des „Gesellschaftsspiels“, das man heute Reformation nennt, waren Adel und Kle­rus, waren Landes- und Feudal­herren, wa­ren Papst und Kai­ser, waren die (freien) Städte und deren Bürger, wa­ren Kirche und Groß­kapital (man denke an die Me­dici und an die Fugger, Welser und Rehlinger: „Marktwirt­schaft, Kapitalismus, Glo­balisierung, alles, was sich heute durchgesetzt hat, entstand in ers­ten Ansätzen im Europa des Mittelalters. Handelsdy­nastien wie die Fugger waren euro­paweit aktiv – auch mit Be­stechungsgeldern für Kaiser und Fürs­ten“), Akteure dieses Spiels um Herrschaft und Macht, um Pfründe und Le­hen, um Reichtum und Ar­mut, um all die Versatzstücke des langsam auf­blühenden Kapita­lismus´ und seiner Globalisierung, d.h. der Wirtschaftsform, die im Neo­liberalismus der Jetzt-Zeit ihren (vorläufigen?) Höhe­punkt gefun­den hat, Akteu­re die­ses „Gesellschafts­spiels“, das im Laufe der Jahrhun­derte Millionen und Abermillionen von Menschenleben ge­kostet hat und bei dem die Frontli­nien immer wieder ver­schoben und neu fest­gelegt, bei dem Bündnisse geschlossen und gebro­chen wurden, bei dem das Groß­kapital – zu Lu­thers Zeiten beispiels­weise die Fug­ger, im ersten Welt­krieg ex­empli gratia die Krupps – bei­de Sei­ten des Konflikts be­dienten, Ak­teure dieses weltweiten wie fort- und anschei­nend immer­währenden „Spektaku­lums“ waren, seinerzeit, auch die Bauern. Und an­dere unterdrückte Schichen. Und Luther. Der – vor­dergründig – gegen diese Un­terdrückung Stellung be­zog. Der realiter jedoch die Interessen der Fürs­ten vertrat. Gegen das päpstli­che Finanzgeba­ren. Ge­gen den Ablasshandel, welcher die Kassen der Kir­che füllte und den Bau des Pe­tersdoms  finan­zierte. Gegen die Bauern und andere Underdogs mehr, die sich, irrtümlicherweise, auf ihn beriefen.



Es ist gleichwohl das Verdienst Luthers, dass durch seine theologi­sche Grundsatzkritik das allgemeine Unbehagen an der Kirche und deren  Missständen systematisch struktu­riert, formuliert und propa­giert wurde. Dennoch kamen Luthers (vordergründig) theologi­sche Überlegun­gen und Ausführungen nur deshalb zum Tragen, weil sich gesellschaftli­che, po­litische und auch wirtschaftliche In­teressen so­wohl der herrschenden Schicht als auch des „gemeinen Volkes“ mit der neuen evangelischen Lehre und de­ren Ablehnung des Papst­tums und des weltlichen Herrschafts­anspruchs der Kirche deckten; deshalb nah­men breite Bevölkerungsschichten auch (wie­wohl zu Un­recht) an, Luther vertrete ihre In­teressen.



Insofern gilt es, wohl zu überlegen, inwiefern und in­wieweit die Refor­mation von Anfang an als „Regimechange“ (Verschiebung der [Vor-]Herr­schaft von Papst und Kaiser zu den deutschen Fürsten) geplant war, als ein Machtwechsel unter der ideologischen Verbrä­mung religiöser Verände­rung und Erneuerung. Den Herrschenden, wage ich zu behaup­ten, dürfte es egal gewe­sen sein, ob sie als Pro­testanten oder Ka­tholiken in ihren (Duo­dez-)Fürstentümern nach Be­lieben schalten und walten konnten. 



Jedenfalls stellten sich die Reichsfürsten – früher oder später – an die Spitze der reforma­torischen Bewegung, wurden dadurch zu mächtigen Gegen­spielern nicht nur des Papstes, sondern auch des Kaisers. Deren Macht – die des ersteren wie die des letzteren – schwand fortan rapide: nicht zuletzt als Folge von Reformation und Neuordnung der – sei­nerzeit aufs engste miteinander ver­bundenen – kirchlichen und weltlichen Machtverhältniss­e und Herrschaftsstruktu­ren. 



Mithin:  Durch die Reformation wollten die Reichs­fürsten – jedenfalls die, welche nicht zu­dem (Erz-)Bischöfe und dadurch ohnehin schon religiö­ses Oberhaupt waren – auch die kirchliche Oberho­heit errin­gen sowie eine weitgehende Emanzipation mit Kai­ser und König er­reichen. Die Freien resp. Reichs-Städte verfolgten ihrerseits das Ziel, die Ein­flussmöglichkeiten des Kaisers/Königs zu verringern und die Begehrlichkeiten der zu­nehmend erstarken­den Landesfürsten abzu­wehren. Und Kaiser und Kirche resp. der Papst wollten, das alles beim Alten und die Macht weiterhin bei ihnen blieb. 



„Jede soziale Schicht brachte ihre eigene Reforma­tion hervor. Der hohe Adel schloss sich samt … Un­tertanen Martin Luther an, das Bürgertum in den Städten vorrangig Zwingli und Calvin, die humanis­tischen Bildungsbürger Philipp Melanchthon, Berg­knappen und Bau­ern Thomas Müntzer, die einfa­chen Handwerker Balthasar Hub­maier und den Täufern, die Rit­ter, also der niedere Adel, Franz von Sickin­gen. Es entstand sogar, immer noch wenig be­kannt, eine Reformati­on der Frauen … Martin Lu­ther, der Vorkämpfer, ist einer der Gro­ßen, gewiss – und dennoch nicht ´der´ Reformator, sondern einer von zahlreichen Reform­atoren, ebenso wie es viele Reformationen oder reformatori­sche Strömungen gab und nicht die eine Reformati­on. In Wellen brei­tete sie sich aus, zu­erst die Rebellion unter Lu­ther, die soziale Revolution von Müntzer bis Münster [Täufer­reich von Münster], dann die städti­sche Re­formation bei Zwingli und die Re­stauration un­ter den Fürsten bei Melanch­thon, schließlich die Regle­mentierung des bürgerlichen Le­bens bei Calvin. Die weltweite Aus­breitung gelang dann durch die Missi­on und durch die Verfolgten, die die neue Lehre in andere Län­der trugen.“ 



Insofern war die Reformation nichts anderes als ein gigantischer Kampf der Systeme an der Schwelle zu einer neuen Zeit, als Ausein­andersetzung um Macht und Herrschaft, ver­brämt als religiöser Rich­tungsstreit. Und so wandelte sich die „Revolution“ nach Niederschla­gung des Bauernaufstandes mit tatkräftiger Hilfe Luthers immer mehr zu einer „Fürs­ten-Reformation“, zu einer „Reformati­on von oben“, will meinen zum Aufbau einer protestantischen Kir­che im Schulter­schluss mit (und in Abhän­gigkeit von) Territorial-Fürsten und den Ob­rigkeiten der Städte. Der Bau­ernkrieg von 1525 war zwar die größte Mas­senerhebung von Bauern, die je in deut­schen Landen resp. in deutschsprachigen Ländern stattfand: „Damals scheiterte der Bau­ernkrieg, die radikalste Tatsache der deutschen Geschichte, [je­doch] an der Theologie“, so Karl Marx. Fürwahr. An der Theologie. Eher noch an theologisch verbrämter Ideologie. Na­mentlich der von Lu­ther.



In summa sind der Papst, „der Jud“ und „der Tue­rck“ die drei großen Feindbilder Luthers. Indes: Es gibt ein weiteres, das von der Luthero­graphie je­doch nicht oder kaum benannt wird – der „gemeine Mann“, der gegen die Obrigkeit aufbegehrt und den es in seine Schranken zu weisen gilt: „Wie eine bös­artige Geschwulst wucherte die Inquisi­ton über Jahrhunderte in der Gesellschaft des Abendlandes. Nicht al­lein die katholische Kirche war schließlich in­fiziert. Die Reformer, al­len voran Martin Luther und Calvin, gebärdeten sich vermeintlichen Ket­zern und Hexen gegenüber zum Teil schlimmer als die päpstli­chen In­quisitoren. Nicht im­mer gingen Feuer und Folter von Rom aus … Die Reformatoren, allen vor­an Mar­tin Luther, waren in diesem Punkt keinen Deut besser als die papst­treuen Katho­liken.“ 

Zu hexen sei nicht nur ein straf­bares Vergehen, vielmehr die Abkehr von Gott, sei deshalb durch die (weltliche) Obrigkeit, sprich: durch staatliche Gewalt zu bestrafen. Mit dem Schwert. Ohne Gnade. Rück­sichtslos. Indes: Die Konfessionalisierung im 16. Jhd., d.h. die Aufspaltung in katholi­sche, lutherische und reformierte Kirchentümer, in korrespondieren­de Einflussbere­iche und dementsprechende staat­liche Herrschafts­gebilde, diese Konfessionalisierung mit­samt ihren Auswüchsen (wie der Verfolgung von sog. Hexen, d.h. namentlich von Hebammen und „weisen Frauen“) war –  realiter – ein großer so­zial- und herrschaftspoli­tischer (Neu-)Ent­wurf, welcher der sozialen Disziplinierung derje­nigen (Interessen­gruppen und Bevölkerungstei­le) bedurfte, die aufbe­gehrten. Die Abtrünnige, Ketzer, Hexen, Buhl­schaften des Teufels, Satansbrut und dergleichen mehr genannt und – als solche, (im wahrsten Sinne des Wortes) ohne Rücksicht auf Verluste (viele Men­schen starben, weil sie auf die Hilfe heilkundiger Frauen fortan verzichten mussten!) – verfolgt wur­den. 



Somit bleibt es meines Erachtens fraglich, ob Lu­thers Hexenwahn ei­ner all­gemeinen resp. seiner höchst eigenen Paranoia entsprang oder doch mehr und eher Ausdruck eben dieser sozialen Disziplinie­rung war (mit Luther sowohl als Täter, weil er den Wahn schürte, wie auch als Opfer seiner eigenen Inszenierung), einer Dis­ziplinierung je­denfalls, die alle – na­mentlich Frauen und insbesonde­re solche wie Hebam­men und Hei­lerinnen – verfolgte, die nicht gesellschaftlich kompatibel waren. So also fand (schon damals) eine Ideologisierung der Mas­sen statt, und erwünschter Wahn wurde zum ge­wollten Sys­tem, das eine gro­ße Eigendynamik ent­wickelte, sodass die Täter ihrem eigenen Tun an­heim und dem selbst produzierten Irrsinn zum Opfer fielen.

Die Theologie Luthers hatte die Funktion und Be­deutung, die heute die sog. Human-Wis­senschaften (wie Medizin, Psychologie und So­ziologie) einneh­men: Sie, erstere, die The­ologie, wie letztere, die Hu­man- und Sozial-Wissen­schaften, verbrämen und liefern die geistige Grundlage für realpoliti­sche Herrschafts-Sys­teme. Und der Liebe Gott fungiert ggf. als Platz­halter und Lückenbüßer.



Zu Luthers Zeit konkurrierten die sich entwickelnden Territorialstaa­ten (vom Rittergut bis zum Fürstenre­ich) mit der weltlichen und kirch­lichen Zentralgewalt, sprich: mit Papst und Kaiser; sowohl die Herr­schaftsgewalt als solche als auch die aus dieser re­sultierenden Pfründe standen zur Disposition. Aus diesen sozialen Kämpfen zu Ende des Mittelalters und zu Be­ginn der Neuzeit entwi­ckelte sich nach und nach das kapitalistische System, das wir heute kennen; zu­nächst gab es noch viele Elemente des Feudalismus´ und abso­luter Willkürgewalt („L'état c'est moi“, so bekanntlich der Son­nenkönig, Ludwig XIV.), dann fol­gten die sog. bürgerlichen Revolutio­nen (bei­spielsweise die französische von 1789 oder auch die amerikanische von 1776) eben jener Bürger, die durch zunehmende Kapitalakku­mulation reich und mächtig gewor­den wa­ren: Sie sind als Emanzipa­tionsbewegung gegenüber den noch do­minierenden feu­dalen Struk­turen und Funktion­strägern, sprich gegen­über Adel und Klerus zu be­trachten. Schließlich entstand aus dem bürgerlich-kapi­talistischen System das der Kartelle und Konz­erne im Neoliberalis­mus heutzuta­ge.



Deshalb stellt sich die Frage: Wer gab hinter den Kulissen von Sein und Schein tatsächlich den Ton an? Sicherlich weder Luther noch Müntzer. Die Fürsten? Der Kaiser? (Immer noch und weiterhin) der Papst? Oder doch die Fugger, Welser und Co., die Herrscher des Geldes, die (fast) alle kaufen (können). Auch die Fürsten, die Kaiser, die Päpste. Einen Lu­ther zumal. Einen Müntzer mitnichten.



„Hitler berief sich wie die evangelische Nazikirche der Deutschen Christen auf Luther ... Julius Strei­cher, Gründer des Nazi-Hetzblattes Der Stürmer, meinte gar in den Nürnberger Prozessen, dass Lu­ther ´heute sicher an meiner Stelle auf der Anklage­bank säße´. Viel­leicht hätte er da … zu Recht ge­sessen als einer der geistigen Brandstifter, die die deutsch-protestantische Geschichte antisemitisch fundierten.“



In der Tat: „Der Reformator war nicht nur Antiju­daist, sondern Antise­mit. So wurde er auch in der NS-Zeit rezipiert … Mar­tin Luthers späte ´Juden­schriften´ sind heute nicht mehr so unbe­kannt, wie sie lange Zeit waren – und das Entsetzen über den scharf antijüdischen Ton des Reformators ist allent­halben groß.“ Und: Die Bedeutung Lu­thers als ideo­logischer Prot­agonist in dem seit Jahrhunderten vorprogram­mierten „ultimativen“ Konflikt „der Deut­schen“ mit „den Juden“ ist ebenso eindeutig wie un­bestreitbar: „Der Philosoph Karl Jas­pers schrieb schon 1958, als ... die protestantischen Fakultäten [noch] peinlich dar­auf bedacht waren, dass nichts von Luthers Schand­schrift bekannt wur­de, auf die sich … Juli­us Streicher vor dem Nürn­berger Kriegs­verbrechertribunal ausdrücklich berufen hatte: ´Was Hitler ge­tan, hat Luther geraten, mit Ausnahme der direkten Tötung durch Gaskam­mern.´ Und in einem anderen Werk schrieb Jaspers 1962: ´Luthers Rat­schläge gegen die Juden hat Hitler genau ausge­führt.´“



Bezeichnenderweise wur­den Alfred Rosenbergs Der Mythus des 20. Jahrhunderts und des­sen Ver­unglimpfungen alles „Undeutschen“ und Artfrem­den“ mit gro­ßer Zustimmung in der völkisch-protestanti­schen Szene aufgenom­men: marxistischer wie katholischer Internatio­nalismus seien die beiden Facetten desselben jüdischen Geistes(!) und die Refor­mation werde in einer erneuerten protestantisch-deut­schen National­religion vollendet – Martin Luther hätte wahrlich seine Freude gehabt. „Luthers Großtat war ... die Germani­sierung des Christen­tums. Das erwachende Deutschtum aber hat nach Luther noch zu Goe­the, Kant, Schopenhauer Nietz­sche ... ge­führt, heute geht es in gewal­tigen Schrit­ten sei­nem vollen Erblühen entgegen …“ 



Dieser Mythus wie Mythos war sowohl den Deut­schen Christen als auch den Nationalsozia­listen Programm und Verpflichtung; er ist die Lüge, aus dem das hinlänglich bekannte Ungeheuer kroch.



Festzu­halten gilt: Es handelt sich beim Judenhass Martin Lu­thers nicht „nur“ um „eine dunkle Seite“ des Reformators oder auch der Reformation in toto, vielmehr sind Antijudais­mus und Antisemitismus konstituie­rend für Luthers Welt- und Menschenbild und Grundla­ge der Juden­verfolgung und -vernich­tung im Nationalsozialis­mus. Hitler wurde durch den Ein­fluss Luthers zum Anti­semiten. „… [E]inige Theologen nennen Luther später stolz den ... ´ers­ten Nationalsozia­listen´. Der Reformator aus Witten­berg hat entscheidenden Anteil an der Vorge­schichte des Ho­locaust in Deutschland.“ 



Es ist ein Treppenwitz der Geschichte, dass ausge­rechnet Martin Lu­ther – Unterstaatsse­kretär im Aus­wärtigen Amt des Deutschen Rei­ches – von 1940-43 als Leiter der Abtei­lung D für die Zusammenar­beit mit dem Reichssicherheitshaupt­amt sowie für das Ressort D III und somit für „Judenfrage“ und „Rassenpolitik“ verantwortlich war; derart schloss sich ein Bogen über ein halbes Jahrtausend hin­weg: Lutherscher Geist durchwehte ein halb­es Mil­lenium, bis er im Deutschland der Nationalsozialis­ten einen Sturm entfachte, der alles hinwegfegte, was ihm in die Quere kam.  



In „Gedanken, Aphorismen, Gedichte. Eine An­thologie“ 468 469 stellt der Autor, erneut, die Frage nach der conditio humana, nach den Bedin­gungen und dem Sinn unseres Seins. Und sucht nach Ant­worten.  



Warum aber gerade in Gedichten? Weil Lyrik ein hohes Maß an sprachlicher Verknappung und in­haltlicher Pointierung, an semanti­scher Prägnanz und thematischer Fokussierung ermöglicht.



Auf Inhalte, die sich wie Perlen einer Kette durch das Leben der Menschen ziehen: Sterben und Tod, Gut und Böse, Recht und Ge­rechtigkeit, Staat und Gesellschaft, Macht und Ohnmacht; nicht zu­letzt Liebe, Sehnsucht, Leidenschaft. 



Allesamt Sujets ebenso individueller menschlicher Existenz wie kol­lektiven Seins, gleichermaßen Aus­druck einer ontogenetischer Be­ziehung von „Sein und Zeit“ wie der sozio-kulturellen Prägung des je Einzelnen.



Warum also Gedichte? Weil deren sprachliche Mini­mierung ein ho­hes Maß an emotionaler Verdichtung möglich macht – dadurch wer­den Inhalte nachvoll­ziehbar, die auf bloßer Verstandes-Ebene oft kaum zu erschließen sind.



Vulgo: Was nützen Erkenntnisse, wenn sie nicht un­ser Herz berühr­ten? Wie könnten wir etwas verän­dern, wenn wir nicht die Seele der Menschen errei­chen? 



So also sind Aphorismen und Gedichte die Synthe­se menschlicher Erfahrungen, Gedanken und Ge­fühle; sie sind der letzter Ring einer langen Kette; sie sind Ganzes aus kleinsten Teilen; mehr noch: sie sind das Amen eines Lebens: Nicht die ganze Wahrheit, indes mehr als die Wirklichkeit. Kompri­mierte Einsichten, eher erahnt als ge­dacht. Worte, in Sinn getaucht. Pars pro toto. Gleichwohl Eventualität­en, Zufälligkeiten. Suchend, vielleicht auch fin­dend. Gedanken auf dem Weg nach Zuhause. Fragmente, die sich als Ganzes gerieren. Im Zweifel nur eine Idee: Zum Menschsein und dazu, was den Men­schen ausmacht.



























DIE

DEUTSCHE

TODESFUGE      



Ich  

denk  

an  die 

Rheinwiesen-

Lager, Kamerad,  in  

deren  unmittelbarer  

Nähe  ich  aufgewachsen

bin, Kamerad, wo  Deutsche, 

nicht  nur  kriegsgefangene  Sol-

daten, auch  junge Burschen,  noch  

halbe  Kinder,  gleichermaßen  Frauen 

und  alte  Männer, verreckt  sind, Kamerad,

zu  Tausenden,  Kamerad, zu  Zehntausenden, 

Kamerad, zu  Hunderttausenden,  

Kamerad, von  mehr als  

einer  Million  spricht 

man, Kamerad.





In   

nur  

einigen,  in 

 einigen  wenigen  

Monaten,  Kamerad,

von  April  bis  September,

Kamerad,  1945,  als  der  Krieg

  schon  zu  Ende  war,  Kamerad, in

  Lagern,  die  unsere   Befreier  errichtet 

 hatten, Kamerad,  wo  es  nicht einmal  Zelte  

gab,  Kamerad,  geschweige   denn   feste  Unter-

künfte,  Kamerad,  wo  die  Gefangenen  sich  wie  Schwei-

ne   im   Schlamm   suhlten,  Kamerad,  weil  sie  keiner-

lei  Schutz  hatten, Kamerad,  gegen  Kälte  und  Hitze, 

gegen  Schnee  und  Regen,   auch  nicht  gegen  die

  sommerglühende  Sonne,  Kamerad,  wo  sie  sich 

 in  den  Boden  eingruben.,  Kamerad,  mit  blo-

ßen  Händen,  Kamerad,  wie  Tiere  in  ihren  

Bau,  Kamerad,  wo  Bulldozer  der  Befrei-

er  sie  überrollten,  Kamerad, und  sie 

  in  ihren  Löchern  platt walzten,

Kamerad,  platt, wie  eine  

Flunder,  Kamerad.





Wo  

sie  aufs 

freie  Feld  schis-

sen.  Kamerad,  oder 

entkräftet  in  ihre  Hosen,

Kamerad,  es  sein  denn,  sie

hatten  das  Pech  oder  auch  Glück, 

Kamerad,  auf einem   Donnerbalken  ihr  

Geschäft  verrichten  zu  können,  Kamerad,

und  dabei  in  die  Grube  aus  Scheiße  und  Pisse

zu  fallen,  Kamerad,  aus  d er  sie  sich  nicht  

mehr befreien   konnten,  Kamerad,  oft-

mals  wohl  auch  nicht  mehr  befrei-

en   wollten,  Kamerad, weil  der  

Tod   ihnen  Erlösung  

schien,  Kamerad.





Ich  

denk  an

  die  Rheinwies-

en-Lager,  Kamerad, wo  

der  Tod  kein  Meister  aus

   Deutschland  war, Kame-

rad,  sondern  der

  aus   Amerika.







Ich  

denk  

an  die  

Rheinwiesen-

Lager,  Kamerad,

wo  die  Gefangenen  

in   der  Hölle  hausten,

Kamerad, wo  sie  tagelang  

nichts  zu  fressen  hatten, Kame-

rad,  auch  nichts  zu  trinken,  Kamerad,

wo  sie  vor  Durst  wahnsinnig  wurden,

Kamerad,  es  sei  denn,  Kamerad,

sie  soffen  Wasser  aus  den  un-

zähligen  Pfützen,  Kamerad,

und  verreckten  dann  

an  Seuchen,

Kamerad.







Ich  

erzähl  

von  den  

Rheinwiesen-

Lagern,  Kamerad,

wo  Alte  und  Junge,   

Kamerad.   Frauen  und  

Kinder,  Kamerad,  hinter  

Stacheldraht  durch  die  Rhein-

Auen  krochen,  Kamerad, und  ihnen 

 die  Bäuche  aufquollen,  Kamerad,  als  

Folge  des  Hungers,  Kamerad, wo  ihnen

  das  Gedärm  aus  dem   After quoll,  Kamerad,

weil sie  sich  zu  Tode  schissen,  Kamerad,  da  

Typhus  und  Paratyphus,  auch  Cholera  und  Ruhr  

grassierten,  Kamerad,  und  keiner  der  Bewacher

  ihnen  einen   Schluck  sauberes  Wasser  zu  trinken 

 gab,  Kamerad,  oder  etwas  zu  fressen, Kamerad,

obwohl  die  Lager  überquollen,  Kamerad,  an 

 Nahrungsmitteln,  Kamerad, auch  an  Zel-

ten,  Decken,  Mänteln,  Kamerad,  und  an 

 sonstiger  Kleidung,  die  Schutz  vor  

den  Unbilden  des   Wetters  

geboten  hätte, 

Kamerad.





Und  so,

Kamerad,

stiegen  in  den  

Rheinwiesenlagern 

die  Lebenden  über die 

 Toten,  krochen  die,  die  ver-

reckten,  über  jene,  die  krepierten.





     Vae  victis,  

Kamerad.





Von  

mehr  

als  hun-

derttausend  

Gefangen, Kamerad,

die  im  Mai,  Kamerad,

im  Lager  Bretzenheim  ein-

gesperrt  waren,  Kamerad,  lebten 

noch  weniger  als   Zwanzigtausend,

Kamerad, als  das  Lager, Kamerad,

das  Feld  des  Jammers,  wie 

man  es  später nannte,

Kamerad,  im   folgen-

den   Monat  auf-

gelöst  wurde.







Nachdem   

  man  all  die

    Leichen, Kamerad,

denen  man,  wenn  es

  sich  um  Soldaten  handelte,

die  Erkennungsmarken  abge-

nommen  hatte,  Kamerad,  damit

  sie  im  Nachhinein niemand  iden-

tifizieren  konnte,  Kamerad,  

nachdem  man  all  die  

Leichen, Kamerad,

entsorgt  hatte.





Viele,

Kamerad,

hatte  man  an

Ort und  Stelle  verbuddelt, 

Kamerad, die  meisten  indes,

Kamerad,  in  belgische  Wäl-

der  verbracht und  in 

 der  Nordsee

 verklappt. 



     Wie   Müll,

Kamerad..



Menschlichen  

Müll, Kamerad.







Den    Müll    des 

 deutschen  Vol-

kes,,   Kamerad.





So    war´s 

Kamerad.



In  der  Tat,

Kamerad.



 Auf    Ehre   und 

Gewissen,  Ka-

merad.







Viele  

Züge  waren 

damals  unterwegs,

Kamerad,  viele  Züge  mit

vielen  Leichen,  Kamerad, die  

Züge  des  Massenmords  an  den  

Deutschen,  Kamerad, die  Züge  des

deutschen  Holocaust,  Kamerad,

weil  man  finis  germaniae ,

das  Ende  Deutschlands

wollte,  Kamerad.



Nicht 

einmal 

 Bomben  

brauchten 

 die  Befreier,

Kamerad, um   ihr  

Werk  des  Grauens  zu  

vollenden, Kamerad : Diie  Ent-

sorgung  menschlichen  Mülls,

Kamerad.,  deutschen  Mülls,  Ka-

merad, des  Mülls , Kamerad. für  den

 man  alle Deutsche  hielt, Kame-

rad,  war  viel  billiger zu 

 erreichen,  Kamerad. 





Das  

nenn  ich  

eine  Endlösung,

Kamerad.. die  am  

deutschen  Volk,

Kamerad.





Das  

nenn  ich  

kostenbewusstes  

Töten,  Ka-

merad.





Denn 

wisse, Kamerad, 

unsere  Befreier,  Ka-

merad,  mussten  sparen,  

Kamerad, müssen  weiterhin  

sparen , Kamerad,  weil sie  in  den  

folgenden  Jahren  und  Jahrzehnten,  

bis   heute,   Kamerad,  noch   so   viele  

Menschen  zu  töten  hatten,  Kamerad.



Und  haben,  Kamerad..  Zu  töten.

Haben. Kamerad.



Ohne  Giftgas, 

Kamerad.



Manchmal auch 

mit  Gas,  Kamerad.





Welt-

weit,  Kamerad.







Nicht   nur   seinerzeit  

in  Vietnam , Kamerad .

Sondern  auch  heute, 

beispielsweise  in  Sy-

rien, Kamerad.





Woher 

ich  das  alles  

weiß,  Kamerad?



Von 

 meinen  

Eltern,  Ka-

merad,  von  vielen 

 Freunden  und   Be-

kannten,  Kamerad.





Von 

den  Men- 

schen , Kame-

rad,  die  das  Elend 

nicht  mehr  ertragen



konnten,  Kamerad,  die  

den  Gefangenen  Wasser  

und  Brot  brachten, Kamerad,

und  deshalb  von  unseren  Be-

freiern   beschossen  wurden,

Kamerad., nicht  selten  er-

schossen  wurden,

Kamerad.



Dann, 

Kamerad,

wenn  die  Gar-

ben  aus  den  Maschi-

nenpistolen   der   Sieger ,

der  Wahrer  und  Hüter  von   

Freiheit  und   Demokratie  sie,  

die,  die  sich  Menschlich-

keit,  Anstand  und  Wür-

de  bewahrt  hatten, 

nicht  verfehlten,  

Kamerad.









Was  oft  der  Fall 

war, Kamerad.



Dass  die  Kugeln  

trafen, Kamerad.





Vornehmlich  Frauen  

und  Kinder,  Kamerad.



Wie  jene  

Agnes  Spira  aus

  Dietersheim   am   Rhein, 

Kamerad. meiner  Mutter  gut  

bekannt,  Kamerad,  die,  lediglich

  pars  pro  toto   benannt,  am   letzten

  Tag  des  Monats  Juli  im  Jahre  45  fand 

 allzu  früh  den Tod.   Erschossen  von  



unseren  Befreiern , Kamerad., von  

wem  genau, Kamerad,  ist  wohl

 keinem  bekannt,  jedenfalls 

wurde  nie  jemand   mit  

Namen  genannt.









Warum,, 

Kamerad?   

Weil  sie  den

Verhungernden  zu  

essen  bringen  wollte, 

Kamerad, und   den  Ver-

durstenden  zu   trinken,   

Kamerad.









Ehre  ihrem 

Angedenken,

Kamerad.







Und  

verflucht,

Kamerad,  seien 

all  die,  Kamerad,  die  

Verantwortung  tragen,  Kam-

erad,  für das  Grauen, das  sie  über 

das  Deutsche  Volk  gebracht, sei  es  in 

Dresden  oder  Hamburg ,  sei´s  bei  Tag  oder

Nacht,  dass  sie ihrer  Bomben  Last in  deutsche  

Städte  verbracht.  Und  auf  immer  und  ewig  sei  

auch  gedacht des  Elend s   in  den  Lagern, 

auf all  den  Wiiesen  längs  des  Rheins, , 

jener  Hölle,  geschaffen  aus  gar so 

vieler  Deutscher  Kummer,  

Verzweiflung,  Elend  

und  Tod.





Woher  ich  

  das   weiß,

Kamerad?









Von  den

Überlebenden  

des  Armageddons , 

Kamerad,  die  mir  be-

richteten  von  ihrer 

 Not,  Kamerad.







Warum  ich  dir  das  alles  erzähle,

Kamerad?



Weil  es  sich  so  ereignet  hat,

Kamerad.



Auch  wenn  es  totgeschwiegen  wurde,

Kamerad.



Und  weiterhin  totgeschwiegen  wird,

Kamerad.





Weil  ich  ein  Mensch  bin,

Kamerad.



Der mit anderen  Menschen  fühlt,

Kamerad.  Und  leidet, Kamerad.





Und  

wenn  Du,

Kamerad, nicht  

auch  fühltest  diesen  

Schmerz,  Kamerad, dann  

wärst  Du  nicht  mehr 

mein  Kamerad,  

Kamerad.



In der Tat – Gedichte ver-dichten: Freude und Schmerz, Hoffnung und Leid, Wünsche und Sehnsücht­e, all die Gefühle, die aus dem Menschen erst den Menschen machen.



Mehr noch: Gedichte bilden die Wirklich­keit nicht nur ab, sondern stellen – bisweilen, oft gar – die (ver­meintliche) Wahrheit erst her:

 

Ist es, nur pars pro toto, die der Celan´schen Todes­fuge – wobei die Wahrheit offensichtlicher oder auch nur vermeintlicher Fakten anzu­zweifeln in diesem Zusammenhang, zudem, verboten ist, weshalb ich für den Zensor erkläre: Ich leugne oder verharmlose den Holo­caust nicht, denn ich will mich keines Gedan­ken-Verbrechens schul­dig ma­chen – oder ist es die einer Deutschen Todesfuge, beispiels­weise die der Rheinwiesen-Lager? 



Gibt es nur eine Wahrheit oder mehrere Wirklichkeiten oder der Wahrheiten und Wirklichkeiten gar viele? Und wer stellt sie her und wer stellt sie dar, die Wirklichkeit und die Wahr­heit?



Leben wir also in der Wirklichkeit oder nur in einer Ma­trix, will mei­nen: in einer der Imaginationen ersterer, die uns von den je Herr­schenden zu ihrem eigenen Nutzen und Frommen vorgegeben wer­den? 



Viele Fragen. Und die Antwort geben die, welche die Macht haben, Antworten zu geben. Und damit unsere – vermeintliche oder tatsäch­liche – Ge­schichte zu schreiben.














1) 
Mittlerweile glaube ich nicht mehr, dass sich die Erde um die Sonne dreht (s.: Ri­chard A. Huthmacher: Von der Mär, die Erde sei eine Kugel. Norderstedt bei Ham­burg, 2017). Die Erkenntnisse der Quantenphysik indes sind – nach wie vor – von entscheidender Bedeutung für ein adäquates Verständnis von Krankheit und Ge­sundheit.  ↵


2) 
„Une nécrologie introuvable. Le marchand de la mort est mort. Le Dr. Alfred No­bel, qui fit fortune en trouvant le moyen de tuer plus de personnes plus rapidement que jamais auparavant, est mort hier. S'il faut en croire les versions anglaises et française des sites de Wikipedia consacrés à Alfred Nobel, c'est en ouvrant l'éditi­on du 12  avril 1888 du journal ´L'Idiotie Quotidienne´ (ou ´Idiotie Quotidienne´) qu'Alfred Nobel apprend qu'il serait déjà mort“, http://www.le-mot-juste-en-anglais.com/2014/10/alfred-nobel-vous-dites-que-je-suis-une-%C3%A9nigme.html, abgerufen am 20.07.2016 [e. U: Unterstreichung durch den Autor]. 

  ↵


3) 
Umstrittene Friedensnobelpreisträger. Henry Kissinger und Le Duc Tho, http://www.zeit.de/politik/ausland/2009-12/Nobelpreistrae­ger/seite-3,  abgerufen am 20.07.2016:

   „Mit der Begründung ´Für die Herbeiführung eines Waffenstillstands im Vietnam­krieg´ gehören die beiden Koautoren des Vietnam-Frie­densvertrages 1973 wohl zu den umstrittensten Preisträgern. Unter dem Sicherheitsberater des Präsidenten Ni­xon war der Vietnam-Krieg deutlich eskaliert, Laos und Kambodscha wurden bom­bardiert. Der Nordvietnamese Le Duc Tho war Leiter der militärischen Aktio­nen während des Krieges. Er lehnte es ab, den Preis anzunehmen. Begründung: In sei­nem Land herrsche noch kein Frieden. Zu Recht – nach dem Friedensvertrag dau­erte der Krieg noch zwei Jahre an.“

  ↵


4) 
Linder, C.: 1964 lehnte Jean-Paul Sartre den Literaturnobelpreis ab. Deutsch­landfunk vom 22.10.2004, http://www.deutschlandfunk.­de/1964-lehnte-jean-paul-sartre-den-literaturnobelpreis-ab.871.de.html?dram:article_id=124944, abgerufen am 20.07. 2016

  ↵


5) 
DER SPIEGEL 44/1964 vom 28.10.1964, S. 136 f.:

     „Der schreibende Sozialist bürgerlicher Herkunft [Sartre] ist aber auch nicht der erste Erwählte, der in den 64 Nobelpreis-Jahren der Welt wertvollsten Literatur-Lor­beer ausschlug: 1958 nahm der Russe Boris Pasternak, vom sowjetischen Schrift­stellerverband als ´räudi­ges Schwein´ beschimpft, den Preis erst an, dann wies er ihn zurück.

     Zweiunddreißig Jahre zuvor, 1926, hatte der Ire George Bernard Shaw die Schwe­den-Huld erst zurückgewiesen, dann angenommen. Auf die Kronen konnte er, da­mals bereits 70, berühmt und begütert, verzichten. Shaw: ´Das Geld ist ein Ret­tungsring, der einem Schwim­mer zugeworfen wird, nachdem er das rettende Ufer bereits erreicht hat.´“  ↵


6) 
Gleichwohl wird wie folgt kolportiert (Der Tagesspiegel vom 06.09.2000, http://www.tagesspiegel.de/kultur/nobelpreis-sartre-war-scharf-aufs-geld/164264.html, abgerufen am 20.07.2016: Nobelpreis: Sartre war scharf aufs Geld):

     „Geld stinkt doch nicht. Jean-Paul Sartre (1905-1980) hat elf Jahre nach der Ableh­nung des ihm 1964 zuerkannten Nobelpreises für Li­teratur in Stockholm angefragt, ob er nachträglich die Dotierung er­halten könne. Davon berichtet der Schwede Lars Gyllensten in sei­nen Memoiren ´Minnen, bara minnen´ (Erinnerung, nur Erin­nerung), in denen er Interna der Nobel-Jury ausplaudert. Nach Angaben des Au­tors, der von 1966 bis 1989 als Mitglied der Schwedischen Akade­mie an der jährli­chen Vergabe des berühmtesten Literaturpreises der Welt beteiligt war, meldete sich der französische Philosoph und Schriftsteller im September 1975 über einen Mittelsmann bei der No­belstiftung in Stockholm mit einer Anfrage, ob er umgerech­net etwa 200 000 Mark ausgezahlt bekommen könne. Der 79-jährige Gyllens­ten schreibt in seinem Buch, Sartres Ansinnen sei seinerzeit abge­lehnt worden, weil das Geld wieder in das Vermögen der Stiftung ge­gangen sei.“

  ↵


7) 
Heidelberger Nobelpreisträger, https://www.uni-heidelberg.de/uni­versitaet/ge­schichte/nobelpreistraeger.html, abgerufen am 21. 07.2016

  ↵


8) 
Zit. nach: Herausragende Literatur: der Literaturnobelpreis, http://www.literatur­tipps.de/topthema/thema/herausragende-literatur-der-li­teraturnobelpreis.html, ab­gerufen am 21.07.2016

  ↵


9) 
Nobel Prizes and Laureates, http://www.nobelprize.org/nobel_pri­zes/, abgerufen am 22.07.2016

  ↵


10) 
Lemo Lebendiges Museum Online, https://www.dhm.de/lemo/ka­pitel/kaiserreich/wissenschaft-und-forschung/nobelpreis.html, abge­rufen am 21.07.2016

   ↵


11) 
Spiegel Online vom 12.06.2012, http://www.spiegel.de/wissen­schaft/mensch/komitee-kuerzt-preisgeld-fuer-nobelpreis-gewinner-a-838340.html, abgerufen am 22. 07.2016:  Sparmaßnahme: Nobel­preis-Gewinner bekommen weniger Geld

  ↵


12) 
SZ.de vom 12. Juni 2012, http://www.sueddeutsche.de/wirt­schaft/weniger-preis­geld-krise-trifft-nobelpreis-1.1380120, abgerufen am 22.07.2016: Krise trifft Nobel­preis

  ↵


13) 
Handelsblatt vom 08.10.2012: Die Millionen der Nobelpreisträ­ger. In Stockholm und Oslo werden alljährlich die Nobelpreise vergeben. Neben der Ehre winkt auch ein millionenschweres Preisgeld. Aber was machen Nobelpreisträ­ger eigentlich mit dem Geldsegen? Http://www.handelsblatt.com/technik/forschung-innovation/lukrative-ehrung-die-mil­lionen-der-nobelpreistraeger/3274054.html, abgerufen am 21.07.2016 

  ↵


14) 
Spiegel Online vom 05.12.2014, http://www.spiegel.de/panora­ma/leute/nobel­preis-medaille-von-james-watson-fuer-4-7-millionen-dollar-versteigert-a-1006728.html, abgerufen am 22.07.2016 

  ↵


15) 
„James Watson war der erste lebende Nobelpreisträger, der sei­ne Auszeich­nung versteigerte. 2013 war bereits die Medaille von Francis Crick angeboten wor­den. Crick war zusammen mit James Watson und Maurice Wilkins im selben No­belpreisträger-Team – al­lerdings schon 2004 verstorben. Seine Goldmedaille er­zielte 2,2 Millio­nen Dollar“, http://www.br.de/themen/wissen/nobelpreise-kurio­ses100.html, abgerufen am 22.07.2016 

  ↵


16) 
BR Wissen: Kurios, genial, fragwürdig: Fritz Haber, Nobelpreis­träger für Chemie 1918. Http://www.br.de/themen/wissen/nobelprei­se-kurioses100.html, Stand: 30.09.2015, Abruf: 22.07.2016

  ↵


17) 
Richard A. Huthmacher: Die Schulmedizin – Segen oder Fluch? Betrachtungen eines Ab­trünnigen. Teil 1. BoD, Norderstedt bei Hamburg, 2016

  ↵


18) 
Richard A. Huthmacher: Die Schulmedizin – Segen oder Fluch? Betrachtungen eines Ab­trünnigen. Teil 2. BoD, Norderstedt bei Hamburg, 2016

  ↵


19) 
Richard A. Huthmacher: Die Schulmedizin – Segen oder Fluch? Betrachtungen eines Ab­trünnigen. Teil 3. BoD, Norderstedt bei Hamburg, 2016

  ↵


20) 
Richard A. Huthmacher: Die AIDS-Lüge. Band 4, Teilbände 1 und 2 von: Die Schulmedizin – Segen oder Fluch? Betrachtungen eines Ab­trünnigen. DeBehr, Radeberg, 2019

  ↵


21) 
BR Wissen: Kurios, genial, fragwürdig: Menachem Begin, Frie­densnobelpreis 1978, http://www.br.de/themen/wissen/nobelpreise-kurioses100.html, abgerufen am 22.07.2016

  ↵


22) 
BR Wissen: Kurios, genial, fragwürdig: Arafat, Peres und Rabin, Friedensnobel­preis 1994, http://www.br.de/themen/wissen/nobelprei­se-kurioses100.html, abgeru­fen am 22.07.2016 

  ↵


23) 
BR Wissen: Kurios, genial, fragwürdig: Adolf Butenandt (1903-1995), Nobel­preis für Chemie 1939, http://www.br.de/themen/wissen/nobelpreise-kurioses100.html, abgerufen am 22.07.2016

  ↵


24) 
Der Spiegel 14/2006 vom 03.04.2006, S. 164: Nobelpreisträger. Freispruch für Butenandt

  ↵


25) 
Proctor, R. N.: Adolf Butenandt (1903-1995). Nobelpreisträger, Nationalsozialist und MPG-Präsident. Ein erster Blick in den Nach­lass. Ergebnisse 2. 

      Vorabdrucke aus dem Forschungsprogramm „Geschichte der Kaiser-Wilhelm-Ge­sellschaft im Nationalsozialismus“. Herausgegeben von Carola Sachse im Auftrag der Präsidentenkommission der Max-Planck-Gesellschaft zur Förderung der Wis­senschaften e. V., Berlin, 2000 

  ↵


26) 
Butenandt, A.: Die biologische Chemie im Dienste der Volksge­sundheit. Festre­de am Friedrichstag der Preußischen Akademie der Wissenschaften am 23. Janu­ar 1941, Berlin, 1941, S. 5

  ↵


27) 
Klee, E.: Das Personenlexikon zum Dritten Reich. Wer war was vor und nach 1945. Fischer Taschenbuch,  Frankfurt am Main, 2. Auflage 2005

  ↵


28) 
Spiegel Online vom 11.04.2014, http://www.spiegel.de/unispie­gel/wunderbar/annette-schavan-ehrendoktor-an-der-universitaet-lue­beck-a-964024.html, abgeru­fen am 23.07.2016: 

     Ehrung an der Universität Lübeck: Jetzt ist Schavan wieder Doktor. Die Big Band spielte „I Feel Good“: Die Universität Lübeck verleiht der CDU-Politi­kerin Annette Schavan feierlich die medizinische Eh­rendoktorwürde. Aber war da nicht diese Plagiatsaffäre? 

  ↵


29) 
BR Wissen: Kurios, genial, fragwürdig: Anthony Hewish (geb. 1924), Nobelpreis für Physik 1974, http://www.br.de/themen/wissen/nobelpreise-kurioses100.html, abgerufen am 24.07.2016    ↵


30) 
BR Wissen: Kurios, genial, fragwürdig: Knut Hamsun (1859-1952), Nobelpreis für Literatur 1920, http://www.br.de/themen/wis­sen/nobelpreise-kurioses100.html, abgerufen am 23.07.2016

  ↵


31) 
Maerz, S.: Knut Hamsun und der Faschismus in Norwegen.

     „Für die einen ist er ein Genie und nationaler Dichterfürst, für die an­deren ein Nazi und Landesverräter. Der norwegische Dichter Knut Hamsun, der mit seinem Ro­man ´Hunger´ in den 1890er Jahren be­rühmt geworden ist und der 1920 für seinen Roman ´Segen der Erde´ den Nobelpreis erhalten hat, ist noch heute in Norwegen umstrit­ten.“ Spektrum.de, http://www.spektrum.de/alias/r-hauptkategorie/knut-hamsun-und-der-faschismus-in-norwegen/1002518, abgerufen am 23.07.2016  ↵


32) 
Die Schulmedizin - Segen oder Fluch? Betrachtungen eines Ab­trünnigen. Teil 3. BoD, Norderstedt bei Hamburg, 2016, S. 226

  ↵


33) 
Vertreterin der Nobel-Stiftung über Aberkennung Obamas Friedensnobelprei­ses, https://de.sputniknews.com/german.ruvr.ru/2013_09_05/Vertreterin-der-Nobel-Stiftung-uber-Aberkennung-des-Nobelpreises-fur-Obama-3740/, veröffentlicht am 5. September 2013, abgerufen am 23.07.2016

  ↵


34) 
Süddeutsche Zeitung vom 24. April 2015, http://www.sueddeut­sche.de/politik/raetsel-der-woche-kann-man-der-eu-den-nobelpreis-aberkennen-1.2451320, abge­rufen am 23.07.2016 [rekonstruiert – am 06.05.2019 – im Internet-Archive unter https://web.archive.org/web/20170111220930/http://www.sueddeut­sche.de/politik/raetsel-der-woche-kann-man-der-eu-den-nobelpreis-aberkennen-1.2451320]:

      Kann man der EU den Nobelpreis aberkennen? Nach den Flüchtlingstragödien vor den rettenden Küsten Europas sind die Rufe wieder lauter geworden, der Europäischen Union den Friedensnobelpreis abzuer­kennen. Es gibt zahlreiche neue Petitio­nen

  ↵


35) 
xnews.eu vom 14.09.2015,http://www.xnews.eu/blog/?p=1731,  abgerufen am 23.07.2016: Nobelpreiskomitee erkennt EU den Frie­densnobelpreis ab

  ↵


36) 
Die Welt vom 09.10.2015, http://www.welt.de/politik/ausland/ar­ticle147389789/Die-grossen-Fehlentscheidungen-beim-Friedensno­belpreis.html, abgerufen am 23.07.2016: Die großen Fehlentschei­dungen beim Friedensnobelpreis 

  ↵


37) 
Perina, U.: Nobelpreis.

      DIE ZEIT, 43/1998 vom 15. Oktober 1998  ↵


38) 
Bofors ist eine schwedische Rüstungsschmiede, die Mitte des 17. Jahrhunderts gegründet wurde und Nobel bis zu seinem Tod (1896) gehörte. Noch in den Achtzi­ger-Jahren des vergangenen Jahrhun­derts machte der Waffenhersteller weltweit Schlagzeilen durch einen schwedisch-indischen Korruptionsskandal, in den die Fa­milie Gandhi (resp. der Nehru-Gandhi-Klan, der von der Unabhängigkeit Indiens bis namentlich in die Neunziger-Jahre des vergangenen Jahrhun­derts die Geschi­cke des Landes bestimmte) verwickelt war.

     S. hierzu: NDTV, Indo-Asian News Service, http://www.ndtv.com/india-news/timeline-of-bo­fors-scandal-443872, Update vom 04. 03.2011, abgerufen am 25.07.2016: Timeline of Bofors scandal

  ↵


39) 
Alfred Nobel, https://de.wikipedia.org/wiki/Alfred_Nobel, abgeru­fen am 25.07.2016 

   ↵


40) 
Abrams, I.: Berta von Suttner and the Nobel Peace Prize. 

   Presented at the Bertha von Suttner Symposium held at Harmanns­dorf Castle in Austria, May 2005, http://www.berthavonsuttner.com/Papers/abrams.pdf, abgeru­fen am 25.07.2016: 

    “Perhaps my factories will put an end to war even sooner than your Congresses. On the day when two army corps will be able to annihi­late each other in a second, all civilized nations will recoil with horror and disband their troops."

  ↵


41) 
Deutsches Patent- und Markenamt, http://dpma.de/service/gale­rie/nobel/nobel/erfindungenvonnobel/index.html, abgerufen am 25.07.2016: Erfindungen, die Al­fred Nobel berühmt machten

  ↵


42) 
Patentschrift GB 1887-926, http://dpma.de/docs/service/nobel_doc/nobel/gb1887_926.pdf, abgerufen am 25.07.2016: Sie beschreibt die Vorteile eines über die Länge des Geschützrohres varia­blen Kalibers

  ↵


43) 
Patentschrift GB 1890-6021, http://dpma.de/docs/service/nobel_doc/nobel/gb1890_6021.pdf, abgerufen am 25.07.2016: Idee zur Kühlung von Schnellfeuergewehren 

  ↵


44) 
Patentschrift GB 1887-16919, http://dpma.de/docs/service/nobel_doc/nobel/gb1887_16919.pdf, abgerufen am 25.07.2016, Im­provements in Detonators: „Detonators requiring an unusually strong charge, mostly in request for military uses, may be produced by the use of …” (Sei­te 2 der Patentschrift; eigene Unterstreichung.)   ↵


45) 
Gesellschaft für Schleswig-Holsteinische Geschichte: Dynamit,

      http://www.geschichte-s-h.de/dynamit/, abgerufen am 26.07.2016

  ↵


46) 
Krätz, O.: Wollte Alfred Nobel mit der Stiftung seines Preises die Aura des Dy­namitkönigs loswerden? Vor hundert Jahren wurde erstmals der Nobelpreis verliehen. Über die Motive sei­nes Stifters, des Dynamitfabrikanten Alfred Nobel, rät­selt man bis heute. Hängen sie mit den Terroranschlägen zusam­men, die damals die Welt erschütterten?

      In: DIE ZEIT vom 10. Oktober 2002 

  ↵


47) 
Junge, T.: Bis zur letzten Stunde. Hitlers Sekretärin erzählt ihr Leben. Claassen, Düsseldorf, 2001, S. 47  ↵


48) 
Ascanio Sobrero, https://de.wikipedia.org/wiki/Ascanio_Sobrero,  abgerufen am 26.07.2016  ↵


49) 
Steffahn, H.: Bertha von Suttner. Rowohlt Taschenbuch, Rein­bek bei Hamburg, 1998

  ↵


50) 
Müller-Kampel, B. (Hrsg.): „Krieg ist der Mord auf Kommando.“ Bürgerliche und anarchistische Friedenskonzepte. Bertha von Sutt­ner und Pierre Ramus. Mit Doku­menten von Lev Tolstoi, Petr Kropot­kin, Erich Mühsam, Stefan Zweig, Romain Rol­land, Alfred H. Fried, Olga Misar u. a.

      Verlag Graswurzelrevolution, Nettersheim, 2005

  ↵


51) 
Kempf, B.: Bertha von Suttner. Das Lebensbild einer großen Frau, Schriftsteller­in, Politikerin, Journalistin. Österreichischer Bun­desverlag, Wien, 2. Aufl. 1965

  ↵


52) 
Hamann, B.: Bertha von Suttner – Ein Leben für den Frieden. Piper, München, 2002  ↵


53) 
Suttner, B. v.: Die Waffen nieder! Eine Lebensgeschichte von Bertha von Sutt­ner, Band 1. E. Pierson's Verlag, Dresden und Leip­zig, 1899 

  ↵


54) 
Suttner, B. v.: Die Waffen nieder! Eine Lebensgeschichte von Bertha von Sutt­ner, Band 2. E. Pierson's Verlag, Dresden und Leip­zig, 1899

  ↵


55) 
Nobelprize.org, http://www.nobelprize.org/nobel_prizes/peace/laureates/1905/sutt­ner-lecture-ge.html, abgerufen am 29.07. 2016: 

      The Nobel Peace Prize 1905. Bertha von Suttner.

     Bertha von Suttner – Nobelvorlesung. Vortrag, gehalten vor dem No­bel-Comité des Storthing zu Christiania am 18. April 1906: 

      Die Entwicklung der Friedensbewegung   ↵


56) 
Krätz, O.: Wollte Alfred Nobel mit der Stiftung seines Preises die Aura des Dy­namitkönigs loswerden? Vor hundert Jahren wurde erstmals der Nobelpreis verliehen. Über die Motive sei­nes Stifters, des Dynamitfabrikanten Alfred Nobel, rät­selt man bis heute. Hängen sie mit den Terroranschlägen zusam­men, die damals die Welt erschütterten?

      In: DIE ZEIT vom 10. Oktober 2002 (Quelle bereits angeführt zuvor)

  ↵


57) 
Vernes, J.: Die Erfindung des Verderbens. Diogenes, Zürich, 8. Auflage 1998 (Quelle bereits angeführt zuvor)

   ↵


58) 
Aus der Serie Bekannte und unbekannte Welten. Abenteuerliche Reisen [D]ie Hartleben-Prachtausgaben: Originale, Nachbindungen und Buchclub-Editionen im Vergleich, http://www.j-verne.de/verne_edit3.html, abgerufen am 26.07.2016 (Quel­le bereits angeführt zuvor)    ↵


59) 
„Nach dem Sieg über Hitler hatte das Bündnis der Westalliierten mit der Sowjet­union sein Ziel erreicht – und zerbrach. Zu groß waren die politisch-ideologischen Gegensätze gerade in Europa, dessen Osten Stalin seinem Imperium einverleibte. Aus Partnern wurden Feinde, es begann der Kalte Krieg“ (SPIEGEL SPECIAL Ge­schichte 3/2008, https://www.spiegel.de/spiegel/spiegelspecialgeschichte/d-58508471.html; Abruf am 16.07.2019)

  ↵


60) 
CHRONIK 1945-1949 (https://www.spiegel.de/spiegel/spiegelspecialgeschichte/d-58508474.html, abgerufen am 16.07.2019): 

     „1945[:] In Potsdam einigen sich die Siegermächte USA, Sowjetunion und Großbri­tannien auf Grundsätze ihrer Besatzungspolitik in Deutschland … Frankreich stimmt später dem Abkommen unter Vorbehalt zu …

      Februar 1946[:] … Stalin spricht öffentlich vom fortdauernden Antagonismus zwischen Kapitalismus und Kommunismus, der erst mit dem weltweiten kommunistischen Triumph überwunden werden könne …

    März 1946[:] Winston Churchill prägt in einer Rede … das berühmte Sprachbild vom ´Eisernen Vorhang´, der Europa von der Ostsee bis zur Adria teile …

      März 1947[:] In einer Grundsatzrede verkündet Präsident Truman die später sogenannte Truman-Doktrin: Die USA bieten vom Kommunismus bedrohten Staaten wie Griechenland und Türkei Hilfe an …

     August/September 1948[:] Im Süden der koreanischen Halbinsel ruft Syngman Rhee die Republik Korea, im Norden Kim Il Sung die Demokratische Volksrepublik Korea aus …

     Mai 1949 Mit der Verkündung des Grundgesetzes wird die Bundesrepublik Deutschland gegründet …

    Oktober 1949[:] In China ruft Mao Zedong nach dem Sieg der Kommunisten im Bürgerkrieg die Volksrepublik aus …

      Oktober 1949[:] Gründung der DDR.

  ↵


61) 
CHRONIK 1950-1962 (https://www.spiegel.de/spiegel/spiegelspecialgeschichte/d-58508481.html, abgerufen am 16.07.2019):

    „… Juni 1950[:] Mit dem Einfall nordkoreanischer Truppen nach Südkorea beginnt der Korea-Krieg, an dem die UdSSR, die USA und China teilnehmen …

     Juni 1953[:] Ein Streik von Ost-Berliner Bauarbeitern gegen eine Normerhöhung weitet sich zur Volkserhebung aus …

      Juli 1953[:] Waffenstillstand in Korea. Das Land wird entlang des 38. Breitengrades geteilt …

    April 1955[:] In Bandung (Indonesien) konferieren 23 asiatische und 6 afrikanische Länder, darunter Mao Zedongs China, die als ´Dritte Welt´ bezeichnet werden. Sie streben nach einer gemeinsamen Strategie gegen den Kolonialismus … 

  Oktober 1956[:] Ungarn-Aufstand, den Sowjettruppen nieder    schlagen …

    August 1961[:] Die DDR-Regierung lässt in enger Abstimmung   mit Moskau die Berliner Mauer errichten …

    Oktober 1962[:] Kuba-Krise: Die Sowjetunion zieht nach einem amerikanischen Ultimatum im letzten Moment ihre auf Kuba stationierten Atomraketen wieder ab. Im Gegenzug sichern die USA zu, Castros Insel nicht anzugreifen.“

  ↵


62) 
Huthmacher, Richard A.: Offensichtliches, Allzuoffensichtliches.  Zweier Men­schen Zeit. Teil 3, Norderstedt, 2016, 19 ff.

  ↵


63) 
Lutherbibel, Ausgabe von 1912: Matthäus – Kapitel 26: „14 Da ging hin der Zwölf einer, mit Namen Judas Ischariot, zu den Hohenpriestern 15 und sprach: Was wollt ihr mir geben? Ich will ihn euch verraten. Und sie boten ihm dreißig Silberlinge. (Sacharja 11.12) (Johannes 11.57) 16 Und von dem an suchte er Gelegenheit, daß er ihn verriete.“ 

  ↵


64) 
The Nobel Prize: Walter Hess, Facts, https://www.nobelprize.org/prizes/medicine/1949/hess/facts/ (Abruf am 16.07.2019)

  ↵


65) 
The Nobel Prize: Egas Moniz, Facts, https://www.nobelprize.org/prizes/medicine/1949/moniz/facts/ (Abruf: 16.07.2019)  ↵


66) 
Heß, W. R. (1923): Die Regulierung des peripheren Blutkreislaufes. In: Kraus, F. et al. (eds.); Ergebnisse der Inneren Medizin und Kinderheilkunde. Springer, Berlin, Heidelberg (DOI: https://doi.org/10.1007/978-3-642-90616-9_1): 

    „Zusammenfassung[:] Wenn der Blutkreislauf die Aufgaben, welche vom Organismus an ihn gestellt werden, erfüllen soll, so genügt es nicht, wenn das Gewebe eine durch zufällige Faktoren bestimmte Blutmenge zugeführt erhält. Es muß vielmehr in der Organisation des Kreislaufapparates die Sicherung vorgesehen sein, daß die Durchblutung quantitativ ausreichend bemessen ist, es muß in jedem Fall die Blutzufuhr dem Blutbedarf entsprechen.“

  ↵


67) 
Hess, Walter Rudolf: Die physiologischen Grundlagen der pathologischen Blutdrucksteigerung. Benno Schwabe, Basel, 1923

  ↵


68) 
Hess, Walther Rudolf: Kritik der Hering-Breuerschen Lehre von der Selbststeuerung der Atmung. Pflüger's Archiv für die gesamte Physiologie des Menschen und der Tiere, 1931, 226. Jg., Nr. 1, S. 198-211:

     „Zusammenfassung[:] Die Registrierung der Spannungsänderungen des Zwerchfelles, welche bei Änderungen der Lungenfüllung beobachtet werden (Hering-Breuersche Reflexe) zeigt, daß die reflektorisch ausgelösten Zwerchfellbewegungen nicht als Inspirations- und Exspirationsbewegungen aufzufassen sind, sondern als Verschiebungen des Zwerchfelles in verschieden gestufte Tonuslagen. Diese letzteren stehen in Beziehung zur Amplitude der Atembewegungen, indem sie die exspiratorische Zwerchfellerschlaffung begrenzen. So kommt die Regulierung der Atmungsamplitude durch den Vagus durch Vermittlung einer tonischen Innervation und nicht durch einen Schaltreflex zustande.

     Mit der Dosierung des die Amplitude bestimmenden Reflextonus ist eine Regulierung der Atmungsfrequenz verbunden. Dies zeigt sich, wenn bei Ausschaltung der Atembewegung durch Curare die Aktionsströme des Phrenicus abgeleitet werden. Jede Änderung der Lungenfüllung wird auch jetzt, wo wegen der Lähmung des motorischen Apparates keine Schaltreflexe zustande kommen können, mit einer Frequenzänderung des Atmungsrhythmus beantwortet. 

      Der regulierende Reflextonus ist zum Teil thorakalen Ursprungs.“

  ↵


69) 
Hess, Walter Rudolf: Die Viskosität des Blutes bei Gesunden. Vogel, 1908

  ↵


70) 
Hess, Walter Rudolf. Der Einfluss warmer Bäder auf die Viskosität des Blutes. Werthner, 1908

  ↵


71) 
Hess, Walter Rudolf: Das physiologische Zusammenspiel von Kreislauf und Atmung. Th. Steinkopff, Dresden und Leipzig, 1935 

  ↵


72) 
Hess, Walter Rudolf. Zentrale Regulierung von Kreislauf und Atmung, 1936

  ↵


73) 
Hess, Walter Rudolf: Die funktionelle Organisation des vegetativen Nervensystems. Schwabe, Basel, 1948 

  ↵


74) 
Hess, Walter Rudolf; Hypothalamus und Thalamus: Experimental-Dokumente. Vol. 2. Thieme, Stuttgart u.a., 1968

  ↵


75) 
Hess, Walter Rudolf: Über die Wechselbeziehungen zwischen psychischen und vegetativen Funktionen. Orell Füssli, Zürich, 1925.

  ↵


76) 
Hess, Walter Rudolf:  Das Zwischenhirn : Syndrome, Lokalisationen, Funktionen. Schwabe, Basel, 1949, e.U. (Abstract: “This book presents in considerable detail the summary of some 25 years of experimental work on stimulation of the diencephalic region in the unanesthetized cat. The 61 figures and 21 plates each have a supplementary English legend and there is also a brief English summary by chapter; together with the unusually complete symbolic coding of response points this makes possible a fair review of findings without a complete text translation. Chapter I deals with the autonomic effects of diencephalic stimulation, including the production of sleep, and Chapter II deals with the motor effects of such stimulation. Movies of obtained responses were compared with the effects of localized electrolytic lesions in the same region. The final chapter gives details of electrodes and instrumentation.“) 

  ↵


77) 
Hess, Walter Rudolf: The functional organization of the diencephalon. Grune & Stratton, New York u.a., 1958

  ↵


78) 
Hess, Walter Rudolf: Vegetative Funktionen und Zwischenhirn. Vol. 4. Schwabe, Basel, 1947

  ↵


79) 
Hess, Walter Rudolf: Das Zwischenhirn als Koordinationsorgan. Helv. Physiol. Acta, 1943, 1. Jg., S. 549-565

  ↵


80) 
HESS, Walter Rudolf. Symposion über das Zwischenhirn. B. Schwabe, 1950.

  ↵


81) 
Hess, Walter Rudolf: Diencephalon: automatic and extrapyramidal functions. Heinemann Medical Books (Open Library), 1954 

  ↵


82) 
„Unter dem extrapyramidalmotorischen System, kurz EPMS, versteht man alle ins Rückenmark ziehenden motorischen Bahnen, die nicht der Pyramidenbahn angehören … Die Bahnen des extrapyramidalmotorischen Systems aktivieren vor allem die proximale Rumpf- und Extremitätenmuskulatur. Sie bewirken daher vor allem Massenbewegungen im Rumpf und den Extremitäten und sind daher Grundlage für die durch die Pyramidenbahn ausgelösten willkürlichen und feinmotorischen Bewegungen. Jede differenzierte Bewegung in der Hand erfordert stets auch eine Bewegung des Oberarms, welche durch das extrapyramidalmotorische System erfolgt“ (DocCheck Flexikon, https://flexikon.doccheck.com/de/Extrapyramidalmotorisches_System, abgerufen am 17.07.2019: Extrapyramidalmotorisches System. Synonyme: extrapyramidales System, EPMS …).

  ↵


83) 
Hess, Walter Rudolf: Diencephalon, autonomic and extrapyramidal functions. Vol. 3. Grune & Stratton, New York u.a., 1954

  ↵


84) 
Hess, Walter Rudolf; Weisschedel, E.: Die höheren Reflexzentren der regulierten Korperhaltung. HELVETICA PHYSIOLOGICA ET PHARMACOLOGICA ACTA, 1949, 7. Jg., Nr. 4, S. 451-469

  ↵


85) 
Hess, W. R., & Weisschedel, E. (1951): Aus dem Zwischenhirn ausgelöste motorische Symptome an den Extremitäten und im Gesicht. Springer, Heidelberg u.a.

  ↵


86) 
Hess, Walter Rudolf: Funktionen des Zwischenhirns im Rahmen der extrapyramidalen Motorik, 1949

  ↵


87) 
Hess, Walter Rudolf: Die Regulierung des Blutkreislaufes: gleichzeitig ein Beitrag zur Physiologie des vegetativen Nervensystemes. Thieme, Stuttgart u.a., 1930

  ↵


88) 
Hess, Walter Rudolf; Muller, H. R: Einflusse des Mittelhirns und Zwischenhirns auf die Atmung. Helvetica Physiologica et Pharmacologica Acta, 1946, 4. Jg., Nr. 2, S. 347-358

  ↵


89) 
Hess, Walter Rudolf: Die zentrale Regulation der Tätigkeit innerer Organe. PA Norstedt & Söner, Stockholm, 1950

  ↵


90) 
Hess, Walter Rudolf: Die Methodik der lokalisierten Reizung und Ausschaltung subkortikaler Hirnabschnitte. G. Thieme, Stuttgart, 1932

  ↵


91) 
Hess, Walter Rudolf, Akert, K., McDonald, D. A: Functions of the orbital gyri of cats. Brain, 1952, 75. Jg., Nr. 2, S. 244-258 [e.U.]: „The purpose of this paper is to report the results of stimulating the undersurface of the frontal lobes in cats both in narcotized and freely moving, conscious animals … Summary: 

(1) The region of the gyrus orbitalis has been stimulated in both narcotized and unanaesthetized freely moving cats …

(2) Other regions of the brain, notably the mid-brain (trigeminal fillet), the thalamus (ventral nucleus) and thalamic radiation have also been stimulated as a comparison. Tactile stimulation of the face in conscious animals and electrical stimulation of peripheral sensory nerves was also done on occasion.

(3) The most apparent effects from cortical stimulation are movements involving the face, mouth, throat and forelimbs. These movements are grouped as (a) contralateral, relatively simple movements of parts of the face; (b) ipsilateral similar in character to the contralateral movements; and (c) cyclical, highly organized bilateral movements ranging from licking through snapping and retching to a complex reaction which looked as if the animal were trying to dislodge a foreign body from the mouth. 

(4) Autonomic effects are also seen. Salivation accompanies the reactions of the mouth. Rises and falls in blood pressure and depression of respiration are seen (in narcotized animals) and acceleration of respiration (in unanesthetized animals).  

(5) It is considered that the sensory projection areas of the cat have been stimulated. The contralateral movements arise from stimuli in the primary (somatic I) sensory area, while ´cyclical´ movements, and possibly the ipsilateral movements, arise from the secondary sensory (somatic II) area. 

(6) Similar movements can be elicited by stimulation of sensory zones in the diencephalon. 

(7) The orbital zone in the cat is considered to be a sensory projection area for face, mouth, nose and pharynx and so for both exteroceptive and interoceptive sensation. Artificial stimulation probably produces somatic and visceral effects similar to those naturally consequent on sensations arising in the related peripheral areas. 

     Ergo: Bereits in der Vor-CT-/-NMR-Ära ließen sich verschiedene Zentren des Gehirns durch funktionelle Stimulation definieren und kartographisch erfassen.

  ↵


92) 
Hess, W. R. (1964). The biology of mind

  ↵


93) 
Akert, Konrad; Hess, Walter Rudolf: Über die neurobiologischen Grundlagen akuter affektiver Erregungszustände. Verlag nicht ermittelbar (wahrscheinlich Schwabe, Basel), 1962 (auch: Sonderabdruck aus der Schweizerischen Medizinischen Wochenschrift, 92. Jahrgang 1962 , Nr. 48)

  ↵


94) 
Hess, Walter Rudolf und Konrad Akert: Die Koordination morphologischer und physiologischer Untersuchungsmethoden in der Hirnforschung. Verlag nicht ermittelbar, 1950

  ↵


95) 
Schweizerische Ärztezeitung / Bulletin des médecins suisses / Bollettino dei medici svizzeri / 2003(84), Nr. 39, S. 2048-2051 

  ↵


96) 
Hess WR: Gesammelte Arbeiten von Walter Rudolf Hess 1903 – 1970 in 8 Bänden. Zürich: Medizinhistorisches Institut der Universität. Signatur 12 H 586 AR 

  ↵


97) 
Monographien:

Hess WR: Das Zwischenhirn und die Regulation von Kreislauf und Atmung. Leipzig, Thieme, 1932. 

Hess WR: Die funktionelle Organisation des vegetativen Nervensystems. Basel, Schwabe, 1948

Hess WR: Das Zwischenhirn. Syndrome, Lokalisationen, Funktionen. Basel, Schwabe, 1949; 2. erweiterte Auflage 1954 

Hess WR: Hypothalamus und Thalamus. Experimental-Dokumente. Stuttgart, Thieme, 1956 

   ↵


98) 
Hagner M (Hrsg.): Ecce Cortex. Beiträge zur Geschichte des modernen Gehirns. Göttingen, Wallstein, 1999 

  ↵


99) 
DER SPIEGEL 29/1965 vom 14.07.1965, 89-90: Forschung. HIRNREIZUNG. Wut auf Kommando [eig. Hervorhbg.]  ↵


100) 
Huthmacher, R. A.: Offensichtliches, Allzuoffensichtliches.  Zweier Men­schen Zeit. Teil 3, Norderstedt, 2016. Dort: 

      I. Kapitel:  Mind Control – Wer nicht hören will, muss fühlen 

„Vorhersage, Steuerung und Kontrolle des menschlichen Verhaltens“ – das MK-Ultra- Programm und ähnliche Systeme der Bewusstseins-Kontrolle                                                                       

EKT-in-the-Morning und weiße Folter – „Nützlicher wäre eine systematische Untersuchung, ob denn Erschöpfung, Erniedrigung und simuliertes Ertrinken überhaupt den gewünschten Effekt [hatten]“                                                                                   

Mikrowellen: So werden „die Opfer nicht mit  einer Schußwunde aufgefunden, sondern sterben scheinbar an ´normalem´ Herzversagen,  Hirnschlag, Krebs usw. ...“                                                                     

Psychokorrektur und Subliminals, Glücksfrequenzen, elektromagnetische Wellen und HAARP: Mind Control all überall. Und wir sind ahnungslose Toren

„Digital Angel wird dein Wächter und Beschützer ... Wir werden ein Hybrid sein aus elektronischer Intelligenz und unserer eigenen Seele“

      II. Kapitel:  Der Mensch als „secundus deus“ – die Bestrebungen der Trans-Humanisten 

„Da regst du dich nach ewigen Normen, Durch tausend, abertausend Formen, Und bis zum Menschen hast du Zeit“: Der Golem scheint möglich                                                                 

Vom Transhumanismus zur post-humanen Gesellschaft?                                                           

Horror-Schöpfungen der Trans-Humanisten: Nirgendwo liegen Sciencefiction und Realität, liegen Segen und Fluch so nah beieinander wie im Bereich sog. Gehirn-Computer-Schnittstellen                                                            

„Soll es ein andrer Mensch sein? Oder eine andere Welt? Vielleicht nur andere Götter? Oder keine?“ – Der Golem, Cyborgs und die Super-Intelligenz

Kryonik: mehr Fragen als Antworten. Wie in vielen anderen Bereichen trans-humanistischen Gedankenguts                                                    

„Was bleibt dann vom Menschen? Von seinen sozialen Bindungen und Beziehungen, seinen Wertvorstellungen und Emotionen?“        

      IV. Zusammenfassung und Schlussfolgerungen

Der Rattenfänger sind viele – bis dato elektro-krampftherapieren und lobotomieren sie fleißig. Auch in Deutschland. Und mit Hilfe von elektromagnetischen resp. Skalarwellen sind sie imstande, menschliches Verhalten unmittelbar zu steuern. Und Menschen, insbesondere „Abweichler“, zu töten                                                                             

„Selbstverständlich ging es in allen Dolly-Debatten nicht um geklonte Schafe, sondern um die Möglichkeit der künstlichen Reproduktion von Menschen“ ... „Biologisch sind solche Wahnvorstellungen näher denn je. Wir müssen dafür sorgen, dass sie nicht wahr werden“ 

„´De dignitate homini´ war der Standardtitel  einer ganzen Epoche. Doch nach der Würde des Menschen fragt kein Transhumanist mehr“         

              ↵


101) 
In einer – völlig unkritischen – veterinärmedizinischen Dissertation ist über Erich von Holst zu lesen (Berg, Britt von den: Die „Neue Tierpsychologie“ und ihre wissenschaftlichen Vertreter [von 1900 bis 1945]. Hannover, Tierärztliche Hochsch., Diss., 2008; zugleich: Tenea,  Bristol/Berlin, 2008, S. 207 f.):

    „Aber erst durch die Begegnung mit dem Physiologen ERICH VON HOLST (1908-1962) 1937 auf einem Kongress in Berlin wurde geklärt, was LORENZ nicht erklären konnte: VON HOLST machte ihn auf die reizunabhängige Spontaneität angeborenen Verhaltens ... durch die Fähigkeit des Zentralnervensystems zur spontanen Erregungsbildung aufmerksam. VON HOLSTS Vorschlag, eine Triebhandlung nicht als ´komplexen Kettenreflex´, sondern als eine Art ´Automatismus´ aufzufassen, wurde von LORENZ in sein Instinkthandlungsmodell integriert ... Seine These von der ´arterhaltenden Zweckmäßigkeit´ der Instinkthandlung konnte später aber nach neueren Erkenntnissen der Verhaltensbiologie nicht aufrechterhalten werden ...“

    Wirklichkeitsnäher (weil anwendungsbezogen) annotiert DER SPIEGEL bereits 1963 (DER SPIEGEL 6/1963 vom 06.02.1963, 74-78): „Mußten derartige Versuche schon makaber anmuten, ... so konnten sich Beobachter bei anderen Experimenten ... eines ´unbehaglichen, wenn nicht sogar grausigen Gefühls, nicht erwehren´. Gemeint waren Versuche, wie sie der 1962 verstorbene deutsche Wissenschaftler Erich von Holst am Max-Planck-Institut für Verhaltensforschung in Seewiesen bei München unternommen hatte.

      Professor von Holst steckte Hühnern ein haarfeines Drahtpaar ins Gehirn: Durch genau gezielte Stromstöße vermochte der Forscher dann bei den Tieren zu jedem Zeitpunkt das Gefühl des Hungers, der Angst, der Müdigkeit oder der Angriffswut zu erzeugen.

      Daß auch Triebe des Menschen einmal ähnlich gesteuert werden könnten, ist für die Verhaltensforscher bereits zum Alptraum geworden ...“

  ↵


102) 
ARS MEDICI DOSSIER II (2019), S. 1 (Editorial): NOBELPREISTRÄGER DER PHYSIOLOGIE ODER MEDIZIN. 1949: Walter Rudolf Hess (Schweiz). Ein Ostschweizer, zusammen mit einem Portugiesen „… für die Entdeckung der funktionalen Organisation des Zwischenhirns für die Koordination der Tätigkeit von inneren Organen“ [eig. Hervorhbg.]

  ↵


103) 
Huthmacher, Richard A.: Zu Risiken und Nebenwirkungen stellen Sie bitte keine Fragen – wenn Medikamente krank machen. Band 2 der Reihe: Schulmedizin – Segen oder Fluch? Verlag DeBehr, Radeberg (Sachsen), 2019

  ↵


104) 
Hess WR: Über die kollektive Ordnung in biologischem Aspekt. In: Vom Krieg und vom Frieden. Festschrift der Universität Zürich zum siebzigsten Geburtstag von Max Huber. Zürich, Schulthess, 1944, 151-172 

  ↵


105) 
Schweizerische Ärztezeitung / Bulletin des médecins suisses / Bollettino dei medici svizzeri / 2003(84), Nr. 39, 2050 f. [Kursivdruck durch mich, den Autor hiesigen Buches]

  ↵


106) 
Mit der Leukotomie beschäftigen sich ausführlich die Ausführungen über Egas Moniz im Folgenden

  ↵


107) 
Mariette Meier: Spannungsherde. Psychochirurgie nach dem 2. Weltkrieg. Wallstein-Verlag. Göttingen, 2015, S. 9

  ↵


108) 
ÄrzteZeitung vom 30.04.2007, https://www.aerztezeitung.de/panorama/article/447813/eugen-bleuler-praegte-begriff-schizophrenie.html, abgerufen am 20.07. 2019: Eugen Bleuler prägte den Begriff Schizophrenie: „… In die Medizingeschichte ging Bleuler vor allem durch seine epochale Konzeptualisierung der Schizophrenien (1911) ein. Er erkannte, dass bei der vielgestaltigen, seit Kraepelin (1898) als ´Dementia praecox´ bezeichneten Krankheit weder eine Demenz im üblichen Sinne eintritt noch ein früher Beginn obligatorisch ist. 

    [„Dementia praecox“ oder „prä-senile Demenz“ wurde noch zu meiner Studienzeit der M. Alzheimer genannt; er war auf ein Krankheitsbild beschränkt, das vor dem 40 Lebensjahr auftrat! Wer sich ein wenig näher mit diesen – tatsächlichen wie vermeintlichen – Erkrankungen beschäftigt, wird feststellen, dass nicht einmal die Begrifflichkeiten klar definiert sind, von den Inhalten ganz zu schwiegen.]  

     Bleuler wählte stattdessen die heute weltweit gebräuchliche Bezeichnung Schizophrenie (Spaltungsirresein; von griechisch schizo = ich spalte; phren = Geist). Denn die innerliche Zerrissenheit, die Spaltung der verschiedenen psychischen Basisleistungen (Denken, Fühlen, Handeln) sei charakteristisch für dieses Krankheitsbild. Bedeutsam wurde auch seine Einteilung in so genannte Grundsymptome und die akzessorische Symptomatik …

    Zu seinen namhaften Schülern zählen so unterschiedliche Arzt-Persönlichkeiten wie Carl Gustav Jung, Karl Abraham, Ludwig Binswanger, Hermann Rorschach und auch sein Sohn Manfred Bleuler.“

     Rudolf Walter Hess wird hier (als Schüler Bleulers) nicht genannt – so schnell fallen auch Nobelpreisträger (bisweilen) dem Vergessen anheim.

  ↵


109) 
Mariette Meier: Spannungsherde. Psychochirurgie nach dem 2. Weltkrieg. Wallstein-Verlag. Göttingen, 2015, S. 259 f.

  ↵


110) 
SPIEGEL ONLINE vom 05.11.2010, https://www.spiegel.de/einestages/brain-chips-experimente-a-946796.html, abgerufen am 20.07.2019: „Brain Chips“-Experimente. Science-Fiction im Kopf. Rasende Kampfstiere blieben stehen, aggressive Affen wurden friedfertig: In den sechziger Jahren sorgten dramatische Experimente in der Hirnforschung für weltweites Aufsehen. Zum Pionier der „Brain Chips“ wurde José Delgado, der Tiere mithilfe von Chips im Kopf manipulierte – und davon träumte, auch den Menschen zu steuern  ↵


111) 
Richard A. Huthmacher: Eine kurze Geschichte des Wahnsinns. DeBehr, Radeberg, 2019

  ↵


112) 
Breggin, P.R.: Elektroschock ist keine Therapie. Urban und Schwarzenberg, 1989, 175

  ↵


113) 
Gerste, R. D.: Frontale Lobotomie, eine Methode, die das Leben vieler Patienten zerstört hat. Neues Buch in den USA: “The Lobotomist“. Prominentestes Opfer: Rosemary Kennedy. In: Ärzte Zeitung vom 01.08.2005 [eig. Hervorhebg.]  ↵


114) 
„Der portugiesische Neurologen Egas Moniz (1874-1955) entwickelte ein operatives Verfahren, bei dem Nervenbahnen in der vorderen Hirnregion mittels einer Stahlschlinge durchtrennt wurden. Ein in Fachkreisen umstrittenes Verfahren, das durch die Verleihung des Nobelpreises für Medizin 1949 die Kritik zunächst zurückdrängte. Vgl. Fortner, R.: Egas Moniz (1874-1955). Leben und Werk unter besonderer Berücksichtigung der Leukotomie und ihrer ethischen Implikationen. Würzburg 2004, S. 57ff., S.88 ff.“ (Bettina Schubert: Psychiatrie im Wiederaufbau. Das Landeskrankenhaus Neustadt in Holstein. Zwischen Euthanasie-Aktion und Reform. Inauguraldissertation zur Erlangung der Doktorwürde der Universität zu Lübeck zum Dr. rer. biol. hum. Aus der Sektion Medizin. 2017, S. 45, Fußnote 163; keine Unterstreichung im Originaltext).  

  ↵


115) 
Koch, G.: Nobelpreisträger Egas Moniz. Ärztliche Praxis (1949), Nr. 25 vom 17.12.1949, S. 3 ff.  (Die Ärztliche Praxis: Die Zeitung des Arztes in Klinik und Praxis, später: Die Ärztliche Praxis – die Zeitung für den Hausarzt erschien von Januar 1949 bis Oktober 2009) 

  ↵


116) 
Koch, G.: Nobelpreisträger Egas Moniz. Ärztliche Praxis (1949), Nr. 26 vom 24.12.1949, S. 10 ff. 

  ↵


117) 
Y Cajal, Santiago, Ramón: Textura del sistema nervioso del hombre y de los vertebrados: estudios sobre el plan estructural y composición histológica de los centros nerviosos adicionados de consideraciones fisiológicas fundadas en los nuevos descubrimentos. Moya, 1899

  ↵


118) 
Rodolfo R. Llinás:  The contribution of Santiago Ramon y Cajal to functional neuroscience. Nature Reviews Neuroscience (2003), volume 4, 77-80 

  ↵


119) 
The Nobel Prize in Physiology or Medicine 1906. NobelPrize.org. Nobel Media AB 2019. Sun. 18 Aug 2019. <https://www.nobelprize.org/prizes/medicine/1906/summary/>, abgerufen am 18.08. 2019 

  ↵


120) 
Cajal und Golgi waren im Übrigen heillos miteinander zerstritten, weil Golgi von einer durchgängigen Verbindung der Nerven mit- und untereinander ausging, Cajal jedoch das Vorhandensein von Synapsen und synaptischen Verbindungen der Nervenzellen nachweisen konnte. S. beispielsweise: 

      De Carlos, Juan A., and José Borrell: A historical reflection of the contributions of Cajal and Golgi to the foundations of neuroscience. Brain research reviews, 55. Jg., Nr. 1, S. 8-16, abstract: 

     „Cajal dedicated the last years of his life to bring together all the anatomical evidence that unequivocally demonstrated the Neuronal Doctrine. Thus, in 1933, a year before he died, he published an extensive monograph under the title ´Neuron Theory or Reticular Theory?´ (Cajal, 1933), defending the point of view for which he had fought for his entire life as stated in the opening lines of this work: ´I propose to describe briefly what I have seen during fifty years of work and what any investigator can verify for himself.´ 

      We can consider this work as his scientific testament. Finally, Cajal´s neuronal theory became accepted and he is currently considered as the father of the modern Neuroscience. Golgi fail[ed] to correctly interpret his preparations stained with the ´reazione nera´ but gave his name to numerous anatomical discoveries. For this reason, Golgi remains one of the most cited names in Biology. Furthermore, he discovered the method to impregnate the cellular components of the nervous system, which for the first time, facilitated the opportunity to systematically study this tissue.

      In summary, 100 years after the award of the Nobel Prize to these scientific revolutionaries, we can consider that if the studies of Camillo Golgi on the structure of the elements of the nervous system marked an era, either due to the method he developed or the results he obtained, the works of Santiago Ramón y Cajal were of such intensity and were so fruitful in terms of the new discoveries they produced, that we could consider him the greatest anatomist of the nervous system in his own right, and essentially the founder of modern neurobiology.“  

  ↵


121) 
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Shutter Island, USA, 2010 mit Leonardo DiCaprio in der Hauptrolle, basierend auf dem 2003 erschienenen, gleichnamigen Roman des US-amerikanischen Schriftstellers Dennis Lehane: „Es ist genau an ... einer Stelle auf der Stirn, an der  ... eine Lobotomie ausgeführt ... würde. Nun stellt sich ... die Frage[: W]urde die Lobotomie schon ... gemacht und falls ja, was sagt das uns für die ganze Geschichte?“ (Http://www.filme-welt.com/alles-ueber-das-ende-von-shutter-island/, abgerufen am 24.07.2019).

     In der Tat: Sind wir nicht längst „lobotomiert“? Wenn auch nicht durch einen chirurgischen Eingriff. Sondern durch unsere Erziehung, durch Schule und Beruf, durch unsere gesamte Sozialisation, durch die vielen bunten Pillen, die wir millionen- und abermillionenfach schlucken.

     Und: Sollen wir nicht noch viel mehr „lobotomiert“, willig, gefügig gemacht werden? Durch Nanochips, durch HAARP, durch 5G u.v.a.m?

      Insofern ist es Zeit, höchste Zeit, wach zu werden: Die Chirurgen haben schon die Messer gewetzt.  
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„Babydoll ... wird von ihrem sadistischen Stiefvater ... in die Nervenheilanstalt von Brattleboro, Vermont, geschickt, wo sie einer Lobotomie unterzogen werden soll. Um mit der Situation besser umgehen zu können flüchtet die Hauptfigur von Sucker Punch in eine fantastische Vorstellungswelt, in der sie fortan ums Überleben kämpfen muss“ (Sucker Punch, USA, 2011, https://www.moviepilot.de/movies/sucker-punch, abgerufen am 24.07.2019): Flüchten wir nicht alle in eine Traumwelt, mehr oder weniger, jedenfalls aus Angst vor dem Unsäglichen und unsäglich Schrecklichen, das droht, ohne dass wir es benennen können? Vor einer „Lobotomie“, vor anderen physischen und psychischen Eingriffen, die unsere Gedanken und Gefühle, unsere Seelen herausreißen wie Egas Moniz und Walter Freeman seinerzeit das Gehirn ihrer Patienten?
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    „´Suddenly Last Summer´ spielt im Gartenbezirk von New Orleans, in dem die wohlhabenden Nachkommen der Pflanzeraristokratie aus den Südstaaten wohnen. Mrs. Venable, die Besitzerin ... eines großen Vermögens, empfängt einen jungen Arzt, Dr. Cukrowicz ... D...em jungen Doktor fehlen die Mittel, sein medizinisches Forschungsinstitut über Wasser zu halten, in dem er eine chirurgische Methode entwickeln will, ... Geisteskrankheiten zu heilen. 

   Mrs. Venable ... hat dem Forscher Hoffnung gemacht, seine Arbeit ... zu unterstützen ...[;] ihre Nichte Catherine ... soll [im Gegenzug] ... vorgeführt werden, damit er ... sie durch einen chirurgischen Eingriff ins Gehirn [Lobotomie] heile … Die … von Mrs. Venable  [angenommene, vermutete, vorgetäuschte] Geisteskrankheit der jungen Catherine steht in ursächlichem Zusammenhang mit dem Tod Sebastians, des Sohnes der Mrs. Venable.

     ... Aus dem vorsichtigen Bericht der Mutter wird ... deutlich, daß Sebastian zu Ausschweifungen und gelegentlich auch zur Homosexualität neigte. Von seinen abwegigen Interessen wurden auch die Ziele der Reisen bestimmt, die er in jedem Sommer zusammen mit seiner Mutter unternahm. So schätzte er zum Beispiel einen Besuch auf den Galapagos-Inseln zu der Zeit, wenn dort die jungen Schildkröten zu Tausenden aus den Eiern schlüpfen. Scharen von Raubvögeln sitzen [schon] bereit und stürzen sich auf die Tiere, die verzweifelt über den Strand ins rettende Wasser zu [ent]kommen versuchen. Die Raubvögel [indes] schlagen ihre Schnäbel in die weiche Unterseite der Schildkröten – eine Szene, die zu beobachten der junge Dichter Sebastian nur ungern versäumte.

      Im vergangenen Sommer nun, so erfahren die Zuschauer, hinderte ein leichter Schlaganfall Mrs. Venable, ihren Sohn zu begleiten. Statt ihrer wählte sich Sebastian seine Cousine Catherine zur Reisebegleiterin, ein armes Mädchen, das es –  wie jedenfalls Mrs. Venable glaubt – vornehmlich auf das Vermögen der Venables abgesehen hat. Bei dieser Reise findet Sebastian den Tod; der Bericht, den Catherine von seinem Ende gibt, scheint der Mutter so unglaublich, daß sie Catherine in einer Heilanstalt unterbringen läßt.

     Unter der Einwirkung eines Wahrheitsserums soll Catherine dem Arzt die tatsächlichen Geschehnisse schildern, zugleich … soll der Arzt prüfen, ob er das Mädchen durch einen chirurgischen Eingriff von seinen quälenden Erinnerungen befreien kann. 

      Falls Catherines Bericht nämlich stimmt, möchte Mrs. Venable die Zeugin ausschalten. Die Umstände von Sebastians Tod könnten, wenn sie bekannt würden, dem Dichterruhm des Sohnes abträglich sein.“
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„In SUDDENLY, LAST SUMMER (1958) gibt es einen Helden, der unsichtbar und tot ist: Sebastian, Sohn wohlhabender Eltern, Dichter, homosexuell. Sein Vater lebt nicht mehr. Seine Mutter, Violet, ist seit letztem Sommer traumatisiert, seine Cousine, Catherine, gilt als geistesgestört, seit sie den Tod ihres Cousins miterlebt hat. Die Millionärin Violet setzt Catherine und ihre Familie unter Druck, um die Wahrheit über Sebastians Tod nicht ans Licht der Öffentlichkeit kommen zu lassen. Zwischen den Fronten steht der Arzt Dr. Cukrowicz, der mit riskanten Lobotomie-Operationen heilen oder das Gedächtnis auslöschen kann. Violet will ihn zur Operation an Catherine zwingen, um die Wahrheit zu vertuschen“ (http://www.hhprinzler.de/2010/04/suddenly-last-summer-1960/, abgerufen am 24.07.2019).

      In der Tat. Vertuschen. Auslöschen. Auf individueller wie kollektiver Ebene. Weil Mann/Frau nicht ertragen will, was man nicht ertragen kann. Das ist, tatsächlich, die Aufgabe realer wie virtuell-symbolischer Lobotomien. 

    Insofern braucht unsere Gesellschaft viele Lobotomien. Brauch geradezu jeder von uns eine Lobotomie.
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     [Der Schreiberling ist vor einem Vierteljahrhundert verstorben; seine Nachfahren mögen mich verklagen, wenn sie das Andenken ihres Altvorderen beschmutzt sehen: Ich werde gerne – aus eigener Erfahrung, als Arzt, der zeitlebens, irgendwie, mit der Psychiatrie zu tun hatte – näher ausführen.]
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      „Den Roman One Flew Over The Cuckoo’s Nest, der 1962 veröffentlicht wurde, schrieb Ken Kesey im Rahmen eines universitären Schreibprojekts der Universität Standford. In jener Zeit nahm Kesey an einem staatlich geförderten Experiment der CIA (MKULTRA) teil, bei dem den Versuchspersonen psychotrope Substanzen verabreicht wurden. Außerdem arbeitete er als Aushilfe in der Psychiatrischen Abteilung des lokalen Spitals für Kriegsveteranen. Dort erlebte Kesey aufgrund der ihm verabreichten Substanzen erste Wahnvorstellungen, bei denen er einen Indianer den Boden aufwischen sah. Diese Halluzinationen stellten später die Basis für den Charakter des ´Häuptlings´ Chief Bromden dar.“  ↵
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Einer flog über das Kuckucksnest, https://de.wikipedia.org/wiki/Einer_flog_über_das_Kuckucksnest_(Film), abgerufen am 27. 07.2019  ↵


147) 
Im Zusammenhang mit der ersten – angeblichen – Landung von Menschen auf dem Mond soll Kubrick in einem Interview kurz vor seinem Tod enthüllt haben, er selbst habe die Mondlandung im Filmstudio inszeniert: Stanley Kubrick: „Ich war der Regisseur der Mondlandung“ (https://dhblackbox.wordpress.com/2017/09/11/stanley-kubrick-ich-war-der-regisseur-der-mondlandung/, abgerufen am 28.07.2019).

      „Der geniale US-amerikanische Regisseur Stanley Kubrick ist am 9. März 1999 auf seinem englischen Landsitz bei Hertfordshire nicht an einem Herzanfall gestorben, wie die offizielle Version lautet. Er wurde aller Wahrscheinlichkeit nach vom amerikanischen Geheimdienst ermordet, da Kubrick beabsichtigte, das grandioseste Schwindelgeschäft des 20. Jahrhunderts – die Flüge von Astronauten der USA auf den Mond …, die es in Wirklichkeit gar nicht gab – aufzudecken. Der Tod von Kubrick bleibt nach wie vor ein Geheimnis ... Angeblich sei der Regisseur nach Ende der Montageperiode des letzten und geheimnisvollsten Filmes ´Augen weit geschlossen´ (Eyes Wide Shut) an einem Herzanfall gestorben ...“ 

      S. in diesem Zusammenhang auch: NEXUS Magazin, https://www.nexus-magazin.de/artikel/lesen/wie-stanley-kubrick-die-apollo-mondlandungen-faelschte?context=category&category=16, abgerufen am 28.07.2019: Wie Stanley Kubrick die Apollo-Mondlandungen fälschte.

    „40 Jahre sind seit den legendären Apollo-Mondlandungen vergangen. Beim Thema Mondfahrt spaltet sich die Gesellschaft in zwei Lager: Die bei Weitem größere Gruppe akzeptiert, dass die NASA sechsmal erfolgreich auf dem Mond gelandet ist, und dass tatsächlich zwölf Menschen auf seiner Oberfläche herumspaziert sind. Die zweite Gruppe ist deutlich kleiner, dafür tut sie ihre Meinung umso lauter kund. Ihrer Ansicht nach sind wir nie zum Mond geflogen – die ganze Geschichte war komplett gefälscht.“

     Zur angeblichen Mondlandung s. auch: Richard A. Huthmacher: Von der Mär, die Erde sei eine Kugel. Norderstedt, 2017 (Paperback und E-Book)

  ↵


148) 
Auch in seinem letzten Film Eyes Wide Shut lehnte sich Kubrick zu weit aus dem Fenster; die dort enthüllten Machenschaften (dem ignoranten Film-Publikum als „Verfilmung von Arthur Schnitzlers Traumnovelle mit Nicole Kidman und Tom Cruise in den Hauptrollen“ [https://de.wikipedia.org/wiki/Eyes_Wide_Shut,  abgerufen am 28.07.2019] verkauft) gehen weit, zu weit in den „Kaninchenbau“, enthüllen die abartigen sexuellen Praktiken (einschließlich der Vergewaltigungs- und Mordrituale), die in Teilen der herrschenden Schicht an der Tagesordnung sind. 

      Ich selbst habe zu diesem Unsäglichen zwei Bücher geschrieben – s. Fußnote im Folgenden –, die kein deutschsprachiger Verlag, auch keiner der sog. Selbstzahler-Verlage – welche im akademischen Bereich die Regel sind; niemand indes käme dort auf die Idee, daran etwas „Anrüchiges“ zu sehen –, die also kein Verlag in Deutschand, in der Schweiz oder in Österreich zu publizieren bereit war; ein paar Bände, die ich selbst verlegt habe, stehen nun an Standorten der Deutschen Nationalbibliothek (Frankfurt und Leipzig), in der Bayerischen Staatsbibliothek in München sowie in der Universitätsbibliothek in Passau.    

  ↵


149) 
Huthmacher, Richard A.: Ein „Höllen-Leben“: ritueller Missbrauch von Kindern: Satanisten, „Eliten“ vergewaltigen, foltern und töten. Mitten unter uns. Verlag: Richard A. Huthmacher, Landshut, 2016:

    1. Ein „Höllen-Leben“: ritueller Missbrauch von Kindern. Teil 1, 2016

    2. Ein „Höllen-Leben“: ritueller Missbrauch von Kindern. Teil 2, 2016

  ↵


150) 
“In Stanley Kubrick's final film, Eyes Wide Shut, are numerous veiled allusions to the CIA's MK-ULTRA mind control experiments and Monarch sex slave programming … According to believed victims of Monarch abuse, their ranks number literally in thousands, and it has been alleged that these very same victims have been used extensively as sex slaves, drug mules and assassins. According to varied sources, Monarch programming begins immediately at birth, and is carried out through the lives of its victim, as they are used by intelligence agencies and secret societies like mere pawns on a gameboard, until – in many instances – they have outlived their usefulness, and are terminally ´discarded´” (http://www.konformist.com/flicks/eyeswideshut.htm,  abgerufen am 13.02.2016; Fettdruck jeweils durch den Autor vorliegenden Buches). 

    Zum MK-Ultra-Programm des CIA und zu den dort ausgeübten Mind-Control-Verfahren s. beispielsweise 

    • Richard A. Huthmacher: Offensichtliches, Allzuoffensichtliches Zweier Menschen Zeit, Teil 3, Norderstedt bei Hamburg, 2015: 

     I. Kapitel: Mind Control …: „Vorhersage, Steuerung und Kontrolle des menschlichen Verhaltens“ – das MK-Ultra-Programm und ähnliche Systeme der Bewusstseins-Kontrolle

    • Richard A. Huthmacher: Die Schulmedizin – Segen oder Fluch? Betrachtungen eines Abtrünnigen, Teil 1, Norderstedt bei Hamburg, 2016, S. 124-163: 

     Psychiatrie und Mind-Control: Vorhersage, Steuerung und Kontrolle menschlichen Verhaltens 

  ↵


151) 
“One of the more outlandish conspiracy theories holds that Stanley Kubrick was killed by the Illuminati for revealing too much about the secret society in his final film Eyes Wide Shut. While the official cause of death was listed as cardiac arrest (certainly not shocking for a 70 year-old man), some conspiracists point to the preponderance of Illuminati symbolism in his films, his clean bill of health prior to dying, and the strange editorial takeover of the film before its release as evidence there was more going on here than meets the eye” (http://theghostdiaries.com/was-stanley-kubrick-killed-by-the-illuminati/, abgerufen am 13.02.2016, Fettdruck durch den Autor vorliegenden Buches).

  ↵


152) 
„Terry Gilliam hat einst mit der Comedygruppe Monty Python den Humor revolutioniert. Heute findet er es wegen der Political Correctness viel schwieriger, Witze zu machen … Ende der Sechzigerjahre gründete Terry Gilliam unter anderen mit John Cleese die Comedytruppe Monty Python, die mit ihren Sketchen eine völlig neue Art des Humors populär machte: bewusst taktlos, provozierend, absurd oder gleich völlig sinnfrei ... Nach der Auflösung der Gruppe wandte Gilliam sich als Filmemacher auch anderen Genres zu. 1985 drehte er die Dystopie „Brazil“ … (ZEIT ONLINE vom 25. September 2018, https://www.zeit.de/kultur/film/2018-09/terry-gilliam-interview-comedian-satire-politische-korrektheit/komplettansicht, abgerufen am 28.07.2019)

  ↵


153) 
Brazil. Terry Gilliams überbordende Zukunftssatire: Eine optisch herausragende Verbindung von Orwell und Monty Python: „Die Zukunft: Aufgrund eines Irrtums wird am Weihnachtsabend der unschuldige Buttle statt eines gewissen Henry Tuttle von den Beamten des allmächtigen Informationsministeriums verhaftet. Das löst eine Serie von Problemen aus, insbesondere weil Buttle, wie sich bald herausstellt, das ´Verhör´ nicht überlebt … (Brazil, http://www.filmzentrale.com/rezis/brazil.htm, abgerufen am 28.07.2019).

    „A Clockwork Orange, Total Recall und Brazil – Lobotomie als Kontrollwerkzeug des Staates (Mariella Gittler: Die Thematik der Lobotomie … wie zit. zuvor, S. 79) … Als drittes und letztes Beispiel für die Darstellung der Lobotomie als staatliches Machtinstrument soll Terry Gilliams Film Brazil genannt werden. Denn auch hier droht dem ´Querulanten´ Sam Lowry ... die Vornahme einer Lobotomie, da er sich gegen die staatliche Ordnung auflehnt. Die Geschichte spielt in der nahen Zukunft in einer düsteren und traurigen Welt. Die diktatorische Regierung liefert sich seit mehreren Jahren einen erbitterten Kampf mit den Rebellen. Bombenanschläge und Festnahmen von potentiellen Staatsgegnern stehen auf der Tagesordnung. In dieser Welt lebt Sam Lowry, als Angestellter im mächtigen ´Ministerium für Information´ ... Er versucht so gut es geht, anonym zu bleiben und nicht aufzufallen. Sogar eine Beförderung, die seine einflussreiche Mutter für ihn organisiert hat, lehnt er ab. Als es im Ministerium zu einer Namensverwechslung kommt  (auf dem Haftbefehl steht  ´Buttle´  statt ´Tuttle´), wird der unschuldige Familienvater Buttle in seiner Wohnung festgenommen und später zu Tode gefoltert“ (Dieselbe, daselbst, S. 88 f.).  

   ↵


154) 
„Der Bauarbeiter Douglas Quaid führt im Jahr 2084 ein befriedigendes, aber wenig ereignisreiches Leben … Angeregt von einer Werbung beschließt er, die Dienste von REKALL Inc. in Anspruch zu nehmen. REKALL verspricht seinen Kunden, künstliche Erinnerungen einzupflanzen, die nicht von echten zu unterscheiden sind. Obwohl der Kunde vorher darüber informiert wird, dass das ´Erlebte´ nicht real ist, sollen die ´Erinnerungen´ dieselben Emotionen wie echte Erlebnisse auslösen. Trotz der Warnung ... vor der Gefahr einer Lobotomie will sich Quaid die Erinnerung[en] ... einpflanzen lassen …  

     Mitten in der Implantierung … [der] Erinnerung[en] treten jedoch Probleme auf … Quaid wird daher aus REKALL verwirrt … entlassen. Plötzlich ist ... nichts mehr wie vorher … (https://de.wikipedia.org/wiki/Die_totale_Erinnerung_–_Total_Recall, abgerufen am 28.07.2019). 

  ↵


155) 
Mariella Gittler: Die Thematik der Lobotomie in Theater, Film und Medien. Diplomarbeit (zum Mag. phil.) der Universität Wien, Wien, 2013, S. 59 f.

  ↵


156) 
DER SPIEGEL 8/1972 vom 14.02.1972, 128-129: Brutalität in Serie

  ↵


157) 
Uhrwerk Orange (Film), https://de.wikipedia.org/wiki/Uhrwerk_Orange_(Film)#Handlung  (Abruf: 28.07.2019)  ↵


158) 
DER SPIEGEL 12/1985 vom 18.03.1985, 66-69:

  „Trotz ihrer Nazi-Vergangenheit kamen Raketentechniker wie Wernher von Braun und Arthur Rudolph 1945 in die USA. Der Trick: Die U.S. Army fälschte belastende Unterlagen. Die neue Heimat verlieh ihnen die höchsten Auszeichnungen, Sportarenen und Musikpaläste tragen ihren Namen, und für ihre technologischen Ersttaten wurden sie als ´Pioniere´ und ´Väter´ des Raumfahrtzeitalters gerühmt ... 

    Mit Hilfe der deutschen Wissenschaftler, Raketenbauer, Techniker, Mediziner und Biologen, die unmittelbar nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs nach Amerika importiert wurden, haben sich die USA … auf einen beispiellosen ´wissenschaftlichen  Siegesfeldzug´  begeben  –  allerdings gegen einen ´hohen moralischen Preis´ ... 

     [E]ine bislang undurchsichtige Episode der Nachkriegszeit ...: die ´Operation Paperclip´ (Operation Büroklammer), in deren Verlauf zwischen 1945 und 1955 insgesamt 765 deutsche und österreichische Wissenschaftler in die Vereinigten Staaten geschafft ... wurden, ausschließlich zu dem Zweck, ... ´das Wissen dieser Spezialisten auszubeuten´. Die amerikanischen Militärs ... waren so versessen auf die Nazi-Spezialisten, daß sie sich weder um die Proteste ´anderer Regierungsstellen noch um geltendes US-Recht´ scherten. Bislang geheimgehaltene Paperclip-Dokumente belegen ... die doppelte Moral der Siegermacht Amerika. Während amerikanische Staatsanwälte in Nürnberg Wehrmachtsführer, Parteibonzen, Euthanasie-Ärzte, KZ-Kommandanten und Industrielle des Dritten Reiches anklagten, war eine dem US-Führungsstab unterstellte Geheimdienst-Truppe, die ´Joint Intelligence Objectives Agency´ (JIOA), eifrig damit beschäftigt, die braune Vergangenheit einiger Dutzend Wissenschaftler zu vertuschen …

    ´Kein Zweifel´ besteht ..., daß ´die US-Militärs in der Beschäftigung von Kriegsverbrechern nichts Ehrenrühriges haben finden können´. Den Militärs schien es wichtiger, so die der Operation Paperclip zugrundeliegende Idee, die deutschen Experten in der eigenen Rüstung einzusetzen, als sie in der Heimat zu belassen: Dort hätten sie womöglich an einer heimlichen Wiederbewaffnung mitarbeiten können, oder – schlimmer noch – sie wären dem Zugriff der Sowjets ausgesetzt gewesen.“

  ↵


159) 
Ralph Giordano: Dieses Buch ist beängstigend. In: DIE ZEIT 46/1988 vom 11.11.1988 [Bezug: Rainer Osnowski (Hrsg.): Menschenversuche – Wahnsinn und Wirklichkeit. Kölner-Volksblatt- Verlag, Köln, 1988]:

     „Medizinische Experimente an Tier und Mensch, auch vivisektorische, gab es schon in der Antike. Das geht in der Anatomie und Physiologie zurück bis auf die Schule von Alexandrien im 3. Jahrhundert vor Christus. Dahinter steht Aristoteles. Die Römer übernahmen. Der Bericht des großen Arztes Galen von Pergamon zur Zeit des Kaisers Marc Aurel über die Funktion der Nieren und der Harnleiter durch vivisektorische Tierversuche mutet in seiner detaillierten Eindringlichkeit an wie die Vergrößerung unter der Elektronenlinse …

      Wo nicht nur Leichen, sondern auch zum Tode verurteilte Verbrecher am lebendigen Leibe seziert werden sollen, folgt prompt die Begründung: Dies sei keineswegs als grausam zu bezeichnen, ´wenn man durch Aufopferung von (noch dazu wenigen) Verbrechern für die rechtschaffenen Menschen aller Jahrhunderte Heilmittel erforscht´ ... Die Natur der Sache schreit nach Rechtfertigung. Die wissenschaftliche Medizin war nie verlegen darum …, aber es bleibt gegenüber den Versuchssubjekten doch eine Hemmschwelle. Die fällt, als die Nazis ans Ruder kommen …

      [N]un steht dem medizinischen, biologischen und sozialen Experiment ein Reservoir zur Verfügung, das es so noch nicht gegeben hatte: die uferlose Zahl von KZlern und – nach 1939 – von Kriegsgefangenen. Eines der eingehendsten Experimente: die Versuche im KZ Dachau mit Unterdruck und Unterkühlung zur Höhenforschung der Luftwaffe und zur Rettung aus großen Höhen – 70 bis 80 Menschen kamen dabei ums Leben. Im KZ Natzweiler ging es darum, Gegenmittel gegen Senfgas und Gelbkreuz zu finden. Die Qualen der Versuchsopfer bis zum Exitus sind nicht wiederzugeben. Versuche auch im KZ Buchenwald – Experimente mit Phosphor und Impfstoffen. Es ging um die Wirksamkeit von Präparaten der Beringwerke, IG-Farbengruppe. Irgendeine ethische Hinterfragung der Versuche taucht nirgendwo auf, in keinem der zahlreichen Dokumente, die die bürokratische Schreibwut hinterlassen hat, vom Institut für Anatomie der Reichsuniversität Straßburg bis zum Institut für wehrwissenschaftliche Zweckforschung im  SS-´Ahnenerbe´ …

      Kein Zweifel bei den Siegern: Die wissenschaftlich-medizinischen Erkenntnisse auf der Basis eines wehrlosen ´Menschenmaterials´ ohne Grenzen muß zu einem ungeheuren ´Innovationsschub" geführt haben: Die Jagd der verschiedensten alliierten Geheimdienste auf Nazi-Experten, Wissenschaftler und Forschungsprotokolle setzt bereits 1944 ein … Am erfolgreichsten war die 1945 anlaufende ´Aktion paperclip´ des Joint Intelligence Objective Committees: 765 deutsche Wissenschaftler wurden in die USA geholt, um von ihren Ergebnissen zu profitieren. Die NS-Methoden ... wurden unverzüglich von den Luft- und Seerettungsdiensten der US-Streitkräfte übernommen ... (Gleichzeitig wurde, einer der Nürnberger Nachfolgeprozesse, ein Verfahren gegen einige NS-Ärzte vorbereitet. Aber der Personalbestand des amerikanischen Militärtribunals betrug nur ein Zehntel dessen, was den Geheimdiensten zur Wissenschaftler-Jagd zur Verfügung stand.) Die Früchte sind erkennbar. Allein in den USA erschienen bisher nicht weniger als 45 Arbeiten mit Forschungsergebnissen aus KZ-Experimenten … 

     [N]un kommt das Modernste vom Modernen ins Spiel, die Gen-Technik und Reproduktionsmedizin. Die ´biologische Revolution´, die so viel von sich reden macht, fußt, wie sich herausstellt, entscheidend auf der genetischen Grundlagenforschung der NS-Menschenversuche. Maria Mies (Professorin für Soziologie am Fachbereich Sozialpädagogik, Fachhochschule Köln) hat die strategischen Fundamente der neuen Fortpflanzungstechnologie untersucht und kommt dabei zu dem atemverschlagenden Ergebnis, daß sich die destruktive Variante der nazistischen Funktionsdialektik ´Heilen und Vernichten´ heute gegen die Dritte Welt richtet: Förderung von Fortpflanzung hier, Fortpflanzungsverhinderung dort. Techniken, die in Asien, Afrika und Lateinamerika angewandt werden, ganz wie es im Interesse des herrschenden Weltwirtschaftssystems liegt, von dem die großen Industrienationen einseitig profitieren.“

      Mithin, somit: Im Kampf der Systeme (Nationalsozialismus gegen Kommunismus und sog. Demokratie, letztere gegen den sozialistischen Osten), letztlich im Kampf jeden Systems gegen jedwedes andere sind alle Mittel recht, auch Menschen-Experimente. Diese betreffend standen unsere Freunde und Brüder, die Hüter von freedom and democracy (und ggf. deren Vasallen-Staaten) selbst den Nationalsozialisten in nichts nach: So (und nur so) ist zu sehen und zu verstehen, dass ein Schwerst-Krimineller wie Egas Moniz mit dem Nobelpreis geehrt wurde: für eine „Forschung“, die unzählige Menschenleben kostete, aber dem Machtstreben der herrschenden Schicht zupass kam. Honorem cui honorem. Sed etiam: Cui ignominiam ignominiam. Was nicht nur für Nobelpreisträger gilt.    



  ↵


160) 
 Huthmacher, Richard Alois: Psychiatrie – eine kurze Geschichte des Wahnsinns. Debehr, Radeberg, 2019, 132: All diese Menschen-Experimente wurden entweder in allgemeinen psychiatrischen Anstalten bzw. in psychiatrischen Abteilungen von Krankenhäusern durchgeführt (im Rahmen offizieller medizinischer Forschung und Behandlung) oder in einer Art (geheimer) psychiatrischer Sonderanstalten (auch dort durch Ärzte, im Allgemeinen Psychiater); alle Menschen-Versuche erfolgten im Auftrag von Geheimdiensten.

  ↵


161) 
Über die Psychochirurgie zu Beginn des neuen Jahrtausends führt Heiner Gehring, einer der profiliertesten Kenner von Methoden und „Protagonisten“ staatlicher Bewusstseinskontrolle [Nachruf von Anke Herrmann auf den Autor Heiner Gehring, http://www.buergerwelle.de/assets/files/nachruf_auf_heiner_gehring.html (Abruf: 04.10.2015)], wie folgt aus:

     „Seit den Anfängen der Psychochirurgie in den 30er Jahren wurde eine Reihe von Standardmethoden zur operativen Verstümmelung des Gehirns entwickelt und … [wird] bis heute genutzt. Berühmt-berüchtigt ist die Frontale Lobotomie. Hier wird durch die dünne Struktur, die Augen und Hirn voneinander trennt, ein chirurgisches Gerät ins Gehirn eingeführt und durch eine Drehbewegung Hirnsubstanz zerstört. Frontale Lobotomie und andere Methoden der Psychochirurgie haben eines gemeinsam: Sie beruhen auf einem vermuteten unmittelbaren Zusammenhang zwischen Hirnschädigung und Verhaltensauffälligkeiten und begründen damit die Zerstörung der vermeintlich fehlerhaften Hirnsubsubstanz. Angewendet wurde die Psychochirurgie unter anderem zur Unterbindung von Aggressionen bei Gefängnisinsassen, Eindämmung von Rassenunruhen oder zur ´Rehabilitation´ jugendlicher Straftäter“ [Versklavte Gehirne – Heiner Gehring zum Thema Mind Control, https://www.youtube.com/watch?v=eK5FgnFYe6I, abgerufen am 04.10. 2015].

     Weltweit wird die Zahl der Opfer gehirnchirurgisch-disziplinierender Eingriffe (bereits 1980!) auf etwa eine Million geschätzt [Valenstein, E.S.: The psychosurgery debate. Freemann & Co, San Francisco, 1980; e.U.].

     In den Siebziger-Jahren wurden (wohlgemerkt schwarze!) Kinder im Alter von etwa 5 Jahren an der Mississippi-University lobotomiert, um ihre (tatsächliche oder vorgebliche) Hyperaktivität zu „therapieren“ [Jürgenson, J.: Das Gegenteil ist wahr. Band 1. Argo, 2. Auflage 2005, 307]. (Heute behandelt man das – angebliche – ADHS-Syndrom mit Ritalin, wohlgemerkt einem Neuroleptikum: Wie fortschrittlich wir doch geworden sind!)

     In den 80-er Jahren wurde die Lobotomie u.a. in Argentinien, Australien, Deutschland, Frankreich, Großbritannien, Kanada, den Niederlanden, Indien, Japan, Schweden, Spanien und, last but not least, in der UdSSR sowie in den USA praktiziert, meist gegen den (dezidierten) Willen der Patienten [Jürgenson, J.: Das Gegenteil ist wahr …, wie zit. zuvor] – sofern man diesen (euphemistisch formuliert) überhaupt einen freien Willen zugestand.

      In Deutschland wird, heute, 2015, die Lobotomie weiterhin durchgeführt und ist im ICD 10 (International Classification of Diseases) im Operationskatalog „5-01: Inzision (Trepanation) und Exzision an Schädel, Gehirn und Hirnhäuten“ unter „5-013.7: Leukotomie [Lobotomie] und Traktotomie“ verzeichnet [ICD-Code, http://ops.icd-code.de/ops/code/5-013.7.html, abgerufen am 04.10.2015].

  ↵


162) 
Einem Bericht des Wall Street Journal von 2007 zufolge – Zamiska, N.: Harsh treatment. In China, Brain Surgery is Pushed on the Mentally Ill. Irreversible Procedures Rarely Done Elsewhere; A Mother's Regrets. In: The Wall Street Journal online vom 2. Nov. 2007, http://online.wsj.com/article/SB119393867164279313.html, abgerufen am 27.11.2015 – wird auch heutzutage durchaus noch lobotomiert, namentlich bei der „Diagnose“ Depression [sic!], und zwar nicht nur in China (s. folgendes Fallbeispiel) und in (anderen) „Entwicklungsländern“ (wohin nur entwickeln sich solche Länder!), sondern beispielsweise auch in den USA. Die Ergebnisse der Horror-Operationen sind (nach wie vor) verheerend: 



    „Ihr rechtes Bein wird nun durch eine Schiene gehalten und ihr rechter Arm ist lahm. Ihr Speichelfluss ist unkontrolliert, und sie muss in einen Eimer spucken. Ihr Vater, Deng Jun, erinnert sich an die Tage, als Frau Deng alleine mit ihrem Fahrrad zum Sun Yat-Sen’s Mausoleum in der Nähe ihres Zuhauses in Nanjing fahren konnte. Ihre Mutter, Ran Yuhua, sagt, dass sie [ihre Tochter] vor der Operation seelische Probleme hatte, aber sie konnte alleine für sich sorgen. Nach der Operation indes kann sie nun gar nichts mehr [allein] machen. Sie kann nicht einmal ein Handtuch auswringen oder sich anziehen“ (a.a.O. – Übersetzung durch den Autor vorliegenden Buches).

   ↵


163) 
Huthmacher, Richard Alois: Psychiatrie – eine kurze Geschichte des Wahnsinns. Debehr, Radeberg, 2019, 72

  ↵


164) 
Wikse, M.: Materialisations of a woman writer. Lang, Oxford, 2006

  ↵


165) 
An Angel at My Table. Deutscher Titel: Ein Engel an meiner Tafel. Film (Neuseeland, Australien, Großbritannien), 1990

  ↵


166) 
Doering, S.: Janet Frame: „Wenn Eulen schrein“. Gesicht aus Maschendraht. In: Frankfurter Allgemeine, Feuilleton vom 08. Mai 2012:

    „Sie träumen von Märchenprinzen und Aschenputtels goldenem Schuh, doch ihre Schätze finden sie auf der stinkenden Müllhalde … In der Schule aber bringt man den Kindern die alten europäischen Werte bei …, so, als erfordere das Leben dort [in Neuseeland], in der Mitte zwischen Äquator und Südpol, dieselben Kenntnisse wie im traditionsreichen Europa … Zusammen mit ihren Geschwistern zitiert sie … die … Verse aus Shakespeares ´Sturm´, denen der Roman seinen Titel verdankt: 

      ´Wie die Bien’, saug ich mich ein, 

      Bette mich in Maiglöcklein, 

      Lausche da, wenn Eulen schrein.“

    Es ist ein düsteres Familiengemälde, das Janet Frame in ihrem ersten Roman entwarf, der 1957 entstand … Die Autorin, die 1924 im neuseeländischen Dunedin geboren wurde und dort 2004 starb, hat in die Geschichte der vier Withers-Kinder viel von ihren eigenen Erfahrungen einfließen lassen. Auch Janet Frame wuchs in einer armen Eisenbahnerfamilie auf, ihr Bruder litt an schweren epileptischen Anfällen, ihre beiden Schwestern ertranken bei einem Badeausflug. Davon erzählt Janet Frame in ihrer grandiosen dreiteiligen Autobiographie ´Ein Engel an meiner Tafel´.“ 

  ↵


167) 
Janet Frame: Autorin im freien Fall. http://www.dw.com/de/janet-frame-autorin-im-freien-fall/a-16262758, abgerufen am 17.11. 2015: „Tod, Krankheit und Wahnsinn – Janet Frame erlebte die Hölle und schrieb darüber. Ihre autobiografischen Romane wurden zu Bestsellern und machten sie zur erfolgreichsten Gegenwartsautorin Neuseelands.“

  ↵


168) 
Frame, Janet: Ein Engel an meiner Tafel: eine Autobiographie. Beck, München, 2012  ↵


169) 
„Egas Moniz, der den Beinamen ´o Aio´ trug und Herr von Ribadouro war, erblickte im Jahre 1080 das Licht der Welt … [Er] entstammte einer der edelsten, reichsten und mächtigsten Familien der Grafschaft Portucale … Die Familie war so angesehen, das der Graf von Portucale, Henrique de Borgonha, seinen ältesten Sohn Afonso Henriques in die Obhut von Egas Moniz gab, damit dieser ihn erziehen und ritterlich ausbilden möge ... Der Erziehung des zukünftigen Königs von Portugal  verdankt  Egas  Moniz auch seinen Beinamen „o Aio“ (dt.: ´der Hauslehrer´) … 

    Als im Jahre 1127 Afonso VII. König von Kastilien und Léon ... wird, erklärt er sich eigenmächtig zum König der gesamten Iberischen Halbinsel ... Er fordert... von allen Edelleuten des Königreiches die Lehnsherrschaft und den absoluten Gehorsam. Aber Afonso Henriques, der zukünftige Graf von Portucale ..., weigert... sich als einziger Edelmann, Afonso VII., seinen eigenen Vetter, als König anzuerkennen … Es kam, wie es kommen musste – alsbald führten Afonso Henriques und Afonso VII. Krieg gegeneinander. Die Schlacht von Valdevez [jedoch] brachte ... für beide Seiten kein eindeutiges Ergebnis. Afonso Henriques zog sich mit Egas Moniz und seinem Clan … nach Guimarães, der Hauptstadt, zurück …  [D]er kastilische König [belagerte daufhin] die Burg von Guimarães ... Afonso Henriques … ließ Afonso VII. ausrichten, dass er lieber sterben würde, als sich … zu ergeben ... Darauf hin wurde Egas Moniz zu König Afonso VII gesandt, um mit diesem einen Friedensvertrag ... auszuhandeln.      In diesem ... erkennt Afonso Henriques den kastilischen König als Lehnsherren an und verpflichtet sich, auch im Namen seiner Männer, Afonso VII. treu ergeben zu sein. Als Gegenleistung verpflichtet sich Afonso VII., die Belagerung zu beenden ... [Da] Egas Moniz mit seinem Wort für die Einhaltung dieses Vertrages ... bürgt, beendet der kastilische König die Belagerung … [N]icht einmal ein Jahr später … vergisst … [Afonso Henriques] sein zuvor gegebenes Versprechen und fällt über Galizien her. [Aus] der Schlacht von Cerneja in Jahre 1137 geht er als Sieger hervor. 

    Als Egas Moniz sieht, dass ... Afonso Henriques ... sein Wort bricht, begibt er sich mit seiner ... Familie, ... barfuss, ... nach Toledo, an den Hof von Afonso VII. Dort … [legt] er sein Leben, das seiner Gattin ... und das seiner ... Kinder in die Hände [von] König Afonso VII. Der ... ist von dem Mut und von der Demut Egas Monizes so beeindruckt, dass er diesen begnadigt … Aber auch der portugiesische König ist von dem Verhalten Egas Moniz´ so angetan, das er … [ihn] mit Ländereien hoch belohnt ...“ (Egas Moniz, http://planetportugal.blogspot.com/2011/08/egas-moniz.html, abgerufen am 13.08.2019).

     Offensichtlich betrachtete sich Freire de Resende, der spätere Nobelpreisträger Egas Moniz, als ebenso edel, hilfreich und gut wie sein Namensgeber, der „echte“ Egas Moniz. Im Gegensatz zu letzterem (so denn die Überlieferung zutreffend ist) brach ersterer indes jedweden (ärztlichen) Eid und Schwur – angesichts der hippokratischen Formulierung: „Meine Verordnungen werde ich treffen zu Nutzen und Frommen der Kranken, nach bestem Vermögen und Urteil; ich werde sie bewahren vor Schaden und willkürlichem Unrecht“ wirkt die Moniz´sche Psychochirurgie wie Spott und Hohn.

    Und er, der Nobelpreisträger, möge sich – in der Hölle oder wo auch immer er schmort – nicht zu exkulpieren versuchen, indem er behauptet, er habe nach bestem Wissen und Gewissen gehandelt, ansonsten man ihn – wegen pathologischer Verkennung der Realität – noch nachträglich zu seinen bedauernswerten psychiatrischen Patienten sperren möge!

  ↵


170) 
„… [E]ine Anekdote, die sich im Jahre 1927 im Neckarhospital in Paris ereignet haben soll: Moniz kam gerade aus Portugal, wo er seine ersten erfolgreichen Versuche zur zerebralen Angiographie gemacht hatte, um Siccard zu besuchen, der – umringt von zahlreichen Zuhörern aus dem Ausland – mit einer Krankenvisite beschäftigt war. Siccard beklagte sich bei diesen, daß es an diagnostischen Hilfsmitteln für die Darstellung des Gehirns fehle und daß dringend etwas Vergleichbares zum ´Lipiodo´, das jener Jahre zuvor zur Darstellung des Rückenmarks (Myelographie) eingeführt hatte, nötig sei. Als er Egas Moniz bemerkte, fragte er diesen, ob er nicht etwas Neues zur Lokalisierung von Hirntumoren aus Portugal mitgebracht habe. Dieser war dem Vernehmen nach so verblüfft, daß er erst nach Beendigung der Visite auf die Frage antwortete und seine mitgebrachten angiographischen Röntgenbilder zeigte“ (Fortner, R.: Egas Moniz [1874-1955] – Leben und Werk unter besonderer Berücksichtigung der Leukotomie und ihrer ethischen Implikationen. Med. Diss., Würzburg, 2003, S. 14 mit Bezug auf: Barahona, Henrique J. de: Egas Moniz. In: Kurt Kolle [Hrsg.]: Grosse Nervenärzte. Teil 1: 21 Lebensbilder. Thieme, Stuttgart, 1956, S. 190). 

  ↵


171) 
„1924 schlug Egas Moniz seinem damals erst 24jährigen Schüler Almeida Lima vor, mit ihm gemeinsam eine Versuchsreihe zu entwickeln, die im Jahr 1928 zur Technik der zerebralen Angiographie führte – eine Technik, die heute noch – mit besseren und moderneren Kontrastmitteln in Ergänzung zur Computertomographie – weit verbreitet ist und im klinischen Alltag angewandt wird. Mit den ersten Ergebnissen eilte Moniz bereits Tage später nach Paris, wo er diese vor der Société Neurologique vorstellte. Ob diese unmittelbare Demonstration seiner Ergebnisse im Ausland aus der Angst heraus entstand, ein anderer könne ihm zuvorkommen, oder aber ob Moniz wußte, daß der ´Prophet im eigenen Land nichts zählt´, muß offen bleiben“ (Fortner wie zit. zuvor, S. 16).   

  ↵


172) 
Moniz, E.: A vida sexual (fisiologia). França Amado, Coimbra, 1901

  ↵


173) 
Moniz, E.: A vida sexual (patologia). França Amado, Coimbra, 1902

   ↵


174) 
Moniz, E.: A Vida Sexual (Fisiologia), 1901; A Vida Sexual (Patologia), 1902, 1906; A Vida Sexual (Fisiologia e Patologia). Lisbon, Fereira e Oliveira, 1913, 1933

  ↵


175) 
Fortner, R.: Egas Moniz (1874-1955) – Leben und Werk unter besonderer Berücksichtigung der Leukotomie und ihrer ethischen Implikationen. Med. Diss., Würzburg, 2003, S.11

   ↵


176) 
Antunes, J. L.: Egas Moniz – homem de letras. In: Ders. (Hrsg.): Numa cidade feliz. Lisboa, 3. Auflage 2000, S. 213-24 

  ↵


177) 
Moniz; E.: As bases da psico-análise, A Medicina Contemporânea 33 (1915), S. 377-383

      Moniz, E.: Do erro acerca da pessoa como causa da nulidade do casamento (Parecer médico-legal). Em colaboração com Carneiro Pacheco, Boletim da Faculdade de Direito da Universidade de Coimbra 3/29-30 (1917)

    Moniz, E.: O conflito sexual, Portugal Médico, 6, S. 385-401 (1921) 

   ↵


178) 
Moniz, E.: Padre de Faria na História do Hipnotismo. Conferência de Lisboa. Ampliada e dividida em capítulos. Publicação da Faculdade de Medicina, Lisboa, 1925  

  ↵


179) 
„Diese beiden Monographien [Egas Moniz: „Júlio Dinis e a sua obra“] besitzen in den portugiesisch-sprachigen Ländern auch heute noch einen hohen Bekanntheitsgrad: ´As pupilas do Senhor Reitor´ [von Júlio Dinis] wurde 1994/95 verfilmt und als brasilianische ‚Telenovela’ in Brasilien und Portugal gezeigt“ (Fortner, R.: Egas Moniz [1874-1955] – Leben und Werk unter besonderer Berücksichtigung der Leukotomie und ihrer ethischen Implikationen. Med. Diss., Würzburg, 2003, dort Fußnote 111, S. 27).  

  ↵


180) 
Barahona, Henrique J. de: Egas Moniz. In: Kurt Kolle [Hrsg.]: Grosse Nervenärzte. Teil 1: 21 Lebensbilder. Thieme, Stuttgart, 1956, S. 196

  ↵


181) 
Als Schriftsteller/Biograph resp. Kunstkritiker tobte sich Moniz u.a. wie folgt aus:

Moniz, E.: O abade de Baçal. Memórias da Academia das Ciências. Comunicação à classe de Ciências. Sessão de 20 de Novembro de 1947. Separata da Medicina Contemporânea 1948 (Biographie über den Abt von Baçal)

Moniz, E.: Guerra Junqueiro. Conferência feita no Porto em 14 de Outubro de 1949. Publicada na „Associação de Jornalistas e Homens de Letras do Porto“, Porto, 1949  [Abilio Manuel de Guerra Junqueiro war ein portugiesicher Dichter und Politiker des 19. und frühen 20. Jhd.; er gehörte zu den bedeutendsten portugiesischen Lyrikern überhaupt.]

Moniz, E.: O Primeiro Teatro de Júlio Dantas (1899/1903). Oração pronunciada na sessão de Homenagem ao Sr. Dr. Júlio Dantas, Presidente da Academia das Ciências em 4 de Março de 1950, por ocasião da sua festa jubilar, na Academia das Ciências de Lisboa. Sessão de 4 de Março de 1950; Júlio Dantas (1876-1962) gehört zu den bedeutendsten portugiesischen Dramatikern des 20. Jhd.

Moniz, E.: O poeta João de Deus. (Esboço de estudo psicológico). A Medicina Contemporânea, Ano LXVIII, nº 6, p. 253-265, Lisboa, Junho de 1950 („Theodor Fontane lässt … in seinem Roman Der Stechlin den sozialdemokratisch angehauchten Pastor Lorenzen berichten, dass de Deus als ´un santo´ bezeichnet und nach seinem Tod Volkstrauer in Portugal verhängt wurde“, https://de.wikipedia.org/wiki/João_de_Deus,  abgerufen am 12.08.2019.)

Moniz, E.: Ao Mestre José Malhoa. Imprensa Libano da Silva, Lisboa 1929 sowie: A folia e a dor na obra de José Malhoa». Seara Nova, Lisboa 1955.

[José Vital Branco Malhoa, 1855-1933, war einer der führenden portugiesischen Maler der 2. Hälfte des 19. Jhd.]

Moniz, E.: Maurício de Almeida – Escultor. Arquivo do Distrito de Aveiro, nº 35, 1943  ↵


182) 
Horner-Syndrom: Syndrom (Symptomenkomplex) von Miosis, Ptosis und Enophthalmus (Pseudoenophthalmus). 

    Ursachen: Blutungen im Bereich der Arteria carotis; Hirntumore; Schilddrüsen-CA, Wirbelsäulenverletzungen u.a.m.

     Pathogenese: Lähmung der durch den Sympathikus innervierten glatten Augenmuskulatur.

     Symptome: Miosis (verengte Pupille – Ausfall des Musculus dilatator pupillae);

    Ptosis (Herabhängen des Augenlids – Ausfall des Musculus tarsalis superior);

    Enophthalmus bzw. Pseudoenophthalmus (vermeintlich resp. tatsächlich zurückgesunkener Augapfel – Ausfall des Musculus orbitalis)

  ↵


183) 
Rainer Fortner: Egas Moniz (1874-1955) – Leben und Werk unter besonderer Berücksichtigung der Leukotomie und ihrer ethischen Implikationen. Inaugural-Dissertation zur Erlangung der Doktorwürde der Medizinischen Fakultät der Bayerischen Julius-Maximilians-Universität zu Würzburg, 2003, S. 40 mit Bezug auf: 

      Moniz, E.: Die cerebrale Arteriographie und Phlebographie. Springer, Berlin/Heidelberg, 1940, S. 11

  ↵


184) 
Moniz, E.: Die cerebrale Arteriographie und Phlebographie. Springer, Berlin/Heidelberg, 1940, S. 11  ↵


185) 
Krause, Fedor: Bemerkungen zu den mechanisch-diagnostischen Methoden in der Chirurgie des Zentralnervensystems. Der Nervenarzt (1928), 221-225 

  ↵


186) 
Fortner, R.: Egas Moniz (1874-1955) – Leben und Werk unter besonderer Berücksichtigung der Leukotomie und ihrer ethischen Implikationen. Med. Diss., Würzburg, 2003, S. 45 f.

  ↵


187) 
S.: Huthmacher, Richard A.: Psychiatrie – eine kurze Geschichte des Wahnsinns. DeBehr, Radeberg, 2019, 91, 101, 105 f., 110: „Ein Vierteljahrhundert, nachdem dissidente Psychiater ihre Wissenschaft als Antipsychiatrie neu erfanden, artikuliert sich seit den frühen achtziger Jahren [des vergangenen Jahrhunderts] zunehmend eine radikale Kritik, die als neue oder auch humanistische Antipsychiatrie bezeichnet werden kann. Sie wird nicht von Professionellen getragen, die für und über ´psychisch Kranke´ reden wollen, sondern von Psychiatriebetroffenen, die sich auf allgemeine Menschenrechtserklärungen berufen und die wissen, dass es Geisteskrankheiten (im Gegensatz zu Hirnkrankheiten) als medizinische Komplexe mit kategorisierbaren Ursachen, Verläufen und Prognosen nicht gibt …

    Die Hypothesen der Schul-Psychiater, die organische Ursachen der Geisteskrankheiten vermuten (Stoffwechselstörungen, genetische Abweichungen und dergleichen mehr), ließen sich nicht beweisen ... (Und sind auch heute noch nicht bewiesen, werden sich, davon bin ich überzeugt, nie beweisen lassen, weil sie schlichtweg falsch sind. Nichtsdestoweniger werden sie mit größtem Aufwand von der Pharmaindustrie promoviert, weil sich mit dem somatischen Erklärungsmodell – und den daraus resultierenden Medikamenten, insbesondere mit Neuroleptika – gewaltige Profite erzielen lassen.)

    Bereits 1914 beklagte Carl Gustav Jung die einseitige naturwissenschaftliche Ausrichtung der psychiatrischen Ausbildung, welche in dem Leitsatz ´Geisteskrankheiten sind Hirnkrankheiten´ gipfele. Er konstatierte: ´(…) dass die schlimmsten Katatonien und Dementia-Fälle vielfach Produkte der Irrenanstalt sind, hervorgerufen durch den psychologischen Einfluss des Milieus (…) Alle Bedingungen, die einen normalen Menschen unglücklich machen würden, haben auf einen Kranken eine ebenso unheilvolle Wirkung´ …

      Folgerichtig betrachtet [der Philosoph und Psychiater Franco] Basaglia Wahnsinn und Geisteskrankheit als Ausdrucksformen von Sinn und Geist, die sich nur im Rahmen einer philosophisch-metaphysischen Logik, nicht jedoch als bloße organische Fehlfunktion, als patho-physiologische und patho-biochemische Dysfunktion erklären lassen.“ 

  ↵


188) 
Der Psychiater und Psychaonalytiker Hans-Joachim Maaz schreibt zur „psychischen Gesundheit“ (Maaz, Hans-Joachim: Das falsche Leben: Ursachen und Folgen unserer normopathischen Gesellschaft. C.H.Beck, München, 2017, epub):  

     Teil 1: Wie entsteht die Fälschung: „Das falsche Leben erscheint … als das richtige und erwünschte, weil es zunächst durchaus erfolgreich ist – bemessen an den Mainstream-Werten – und gar nicht mehr als Fehlentwicklung wahrgenommen wird, weil ja alle (oder zumindest die meisten) so denken, urteilen und sich verhalten (´Normopathie´).“

  ↵


189) 
Huthmacher. Richard A.: Psychiatrie – eine kurze Geschichte des Wahnsinns. DeBehr, Radeberg, 2019, 23: Heutzutage würde man wohl Mystiker wie Augustinus, wie Bernhard von Clairvaux und Hildegard von Bingen, wie den heiligen Franz von Assisi und Thomas von Aquin, wie Bonaventura, die hl. Theresa von Avila und den hl. Johannes vom Kreuz, wie Ignatius von Loyola oder auch ... einen Jakob Böhme und einen Angelus Silesius, kurzum, die Geistesgrößen der christlich-abendländischen Kultur wegsperren und zwangsbehandeln. Mit Neuroleptika und Elektrokrampftherapie, auf dass man ihnen ihre spirituellen Erfahrungen und ihr abweichendes Seins-Bewusstsein austreibe. Denn alles, was die kleingeistigen, ebenso engstirnigen wie klein- und engherzigen Kategorien der medizinischen Pseudodisziplin Psychiatrie übersteigt, ängstigt diese, führt zum Kontrollverlust, konterkariert ihre größenwahnsinnige Sicht, die ihre eigene Beschränktheit zum Maß der Dinge macht, und muss deshalb ausgemerzt werden.

     So viel zu den Vorstellungen von psychisch gesund vs. geistes-krank. 

     Insofern war nur einer irre, wenn er einen pathologischen Gefäßverlauf bei sogenannten und so genannten „Geistes-Kranken“ nachweisen wollte: Der Massenmörder Egas-Moniz!  

  ↵


190) 
Brief von Moniz vom 16.6.1935; s. João Lobo Antunes: As cartas de Egas Moniz para Almeida Lima. In: Ders. (Antunes) als Herausgeber: Um modo de ser, 3. Auflage, Lisboa, 1996, 173-201; hier: S. 195

  ↵


191) 
Moniz, E.:  Confidências de um investigador científico. Lisboa, 1949,  S. 159

  ↵


192) 
Almeida Lima: Egas Moniz. Journal of Neurology, 207, pp. 167-170  

  ↵


193) 
Fortner, R.: Egas Moniz (1874-1955) – Leben und Werk unter besonderer Berücksichtigung der Leukotomie und ihrer ethischen Implikationen. Med. Diss., Würzburg, 2003, S. 111.

  ↵


194) 
Im Gegensatz hierzu ist auf einer Briefmarke aus früheren Jahren (1974) Moniz (noch) mit der schematischen Zeichnung eines Schädels und eines Leukotoms zu sehen, das in verschiedene Richtungen eingestochen wurde (Ana Leonor Pereira, João Rui Pita, and Rosa Maria Rodrigues: Retrato de Egas Moniz. Braga, 1999, p. 132).

  ↵


195) 
Die ersten (dokumentierten) psycho-chirurgischen Eingriffe am Menschen wurden 1888 (bis 1890) vom Schweizer Psychiater Gottlieb Burckhardt durchgeführt: Obwohl er keinerlei chirurgische Ausbildung besaß (Dominik Groß: Der Beitrag Gottlieb Burckhardts [1836-1907] zur Psychochirurgie in medizinhistorischer und ethischer Sicht. Gesnerus 55/3-4 [1998], S. 221-248), führte er hirnchirurgische Eingriffe an sechs Anstaltspatienten durch (Dominik Groß: Psychochirurgie und Ethik. Die operative Behandlung psychischerStörungen vom 19. Jahrhundert bis heute, Fortschritte der Medizin, Ergänzungsband 1 [1999], S. 1-4).

    Ziel der Eingriffe war „die Verbesserung der gesellschaftlichen Konformität und die Schaffung eines pflegeleichten Kranken“ (Dominik Groß: Der Beitrag Gottlieb Burckhardts [1836-1907] zur Psychochirurgie in medizinhistorischer und ethischer Sicht. Gesnerus 55/3-4 [1998], S. 244).

    Man höre und staune. Oder staune auch nicht: An der gesellschaftspolitischen Aufgabe der Psychiatrie (Ruhigstellung des „Kranken“) hat sich bis dato nichts geändert.

  ↵


196) 
„The first attempt at psychosurgery – intentional damage to the intact brain for the relief of mental illness – was undertaken in 1888 by the Swiss psychiatrist Gottlieb Burckhardt. Six chronic schizophrenic patients underwent localized cerebral cortical excisions. Most patients showed improvement and became easier to manage, although one died from the procedure and several had aphasia or seizures. Burckhardt, a learned neuropsychiatrist, presented his results in 1890 and in 1891 published his scientific rationale and detailed clinical outcome in a scholarly paper. Nevertheless his approach had shocked the medical community as reckless and irresponsible. Burckhardt was ridiculed, his academic endeavors ceased and his surgical endeavor largely ignored. Nevertheless he continued practice as a fine psychiatrist and mental hospital director. Burckhardt's career and interesting ideas on higher cerebral functions are reviewed and placed in perspective regarding the development of ´modern´ psychosurgery almost one-half century later“ (Stone JL: Dr. Gottlieb Burckhardt – the pioneer of psychosurgery. J Hist Neurosci. 2001 Mar;10(1):79-92. PMID: 11446267 DOI: 10.1076/jhin.10.1.79.5634 [e.U.]).

  ↵


197) 
Zbigniew Kotowicz: Gottlieb Burckhardt and Egas Moniz – Two Beginnings of Psychosurgery. Gesnerus 62 (2005), 77-101 [e.U.]. Hier: 

      Summary: „This article compares the repercussions of the two attempts at psychosurgery, the first in 1888 by the Swiss psychiatrist Gottlieb Burckhardt and the second by the Portuguese neurologist Egas Moniz. Both widely publicised their procedure, yet, Burckhardt was condemned and no one ventured to repeat his operation, whereas Moniz’s leucotomy was accepted and it soon entered mainstream psychiatry. The change of Zeitgeist does not explain the difference as the thinking in the time of Burckhardt, dominated by Griesinger’s ´mental illness is an illness of the brain´ doctrine, would appear to be more favourable to psychosurgery than it was in the time of Moniz. Moniz reported far more favourable results, which no doubt impressed other practitioners. But most of all the adoption of psychosurgery was due to the interest in mental illness of nonpsychiatrists – neurologists and neurosurgeons –, and the arrival of the new treatment marks a change in the professional configuration of those who treat psychiatric afflictions ...“ 

      Vielleicht, indes, schlichtweg, gilt auch Ringelnatzens Diktum: 

      „Die Leute sagen immer:

      Die Zeiten werden schlimmer.

      Die Zeiten bleiben immer.

      Die Leute werden schlimmer.“

  ↵


198) 
In den späten 1920-er Jahren tat sich ein Wagner-von-Jauregg-Schüler (s. folgende Fußnote) mit psychochirurgischen Eingriffen unrühmlich hervorit: Otto Pötzl (s. übernächste Fußnote): „Der österreichische Hirnforscher Otto Pötzl – ein Schüler des Psychi-aters Wagner von Jauregg – berichtete ebenfalls über somatische Behandlungsversuche an Patienten der psychiatrischen Klinik in Wien. 1929 – sechs Jahre vor Moniz´ ersten Leukotomien – beauftragte er zusammen mit dem Neurologen Hans Hoff den Chirurgen Leopold Schönbauer, bei einem Patienten ´mit Zwangsbewegungen und depressiven Erscheinungsbild einen doppelseitigen Stich in das Corpus striatum´ durchzuführen [Hans Hoff, Otto Pötzl: Über die Wirkung des Wärmestichs bei vorgeschrittener Schizophrenie. Psychiatrische-Neurologische Wochenschrift 10(1932), 110-113].  

     An zwei weiteren Patienten mit ´sexuell-metabolischen Wahnideen´, ´homosexuellen Anwandlungen´ und ´Depressionen´ wurden Therapieversuche durch Einstechen in den vorderen, medialen Thalamus vorgenommen ibd. (zit. nach:  Fortner, R.: Egas Moniz  [1874-1955] – Leben und Werk unter besonderer Berücksichtigung der Leukotomie und ihrer ethischen Implikationen. Med. Diss., Würzburg, 2003, S. 522; e.U.).  

  ↵


199) 
Richard A. Huthmacher: Nobelpreisträger – Mythos und Wirklichkeit. Band 3 (Träger des Medizin-Nobelpreises), Teilband 3: Julius Wagner Ritter von Jauregg – wie man Kriegs-„Neurotiker“ mit Elektro-(Schock-)Therapie „heilt“. Oder: Verlust an „human resources“ ist unvermeidlich. Debehr, Radeberg, 2019

  ↵


200) 
Otto Pötzl: „Nach Studium an der Universität Wien (Dr. med. univ. 1901) trat Pötzl in die II. Psychiatrisch-neurologische Universitäts-Klinik ein. die damals von Julius von Wagner-Jauregg geleitet wurde. 1903/1904 war Pötzl Assistent an der Nervenheilanstalt Gugging und an der ´Niederösterreichischen Landesirrenanstalt am Brünnlfeld´. 1905 kehrte er wieder zu Wagner-Jauregg zurück und habilitierte sich bei diesem 1911 (ao. Prof. 1919). 1922 wurde Pötzl als Ordinarius an die Deutsche Universität Prag berufen, kehrte aber bereits 1928 als Wagner-Jaureggs Nachfolger nach Wien zurück und leitete die Klinik bis 1945. Zu seinen Forschungsschwerpunkten zählten die Aphasie sowie optisch-agnostische Störungen, Großhirn und Farbenwelt, Traumbilder und -inhalte sowie Raum- und Zeitbildung des Menschen“ (https://www.geschichtewiki.wien.gv.at/Otto_Pötzl, abgerufen am 08.08.2019).  

     Im Rahmen „rassehygienischer Maßnahmen“ der Nazis  scheint Pötzl eher eine untergeordnete Rolle gespielt zu haben (s. nächste Fußnote). Andere Autoren indes (s. übernächste Fußnote) kommen zu einem weniger schmeichelhaften Bild Pötzls. 

  ↵


201) 
Pötzl, O.: Psychiatrisch-neuropathologische Probleme zur Verhütung erbkranken Nachwuchses. Wiener Klinische Wochenschrift, 51. Jg., S. 1205-1209.

      Neugebauer, W.: Wiener Psychatrie und NS-Verbrechen (Referat im Rahmen der Arbeitstagung „Die Wiener Psychiatrie im 20. Jahrhundert“. Wien, Institut für Wissenschaft und Kunst, 20./21. Juni 1997. Dokumentationsarchiv des österreichischen Widerstandes):

      „Bemerkenswert erscheint mir, daß der Ordinarius für Psychiatrie an der Universität Wien Prof. Dr. Otto Pötzl, obwohl Altparteigenosse seit 1930, nicht als besonderer Protagonist der Euthanasie in Erscheinung getreten ist. Viktor Frankl, der 1940-1942 die Neurologische Abteilung des Jüdischen Spitals leitete, erzählte mir in einem Interview, daß ihm Pötzl immer wieder jüdische Patienten überstellte und damit vor der Euthanasie bewahrte. Als radikale Verfechter der NS-Rassenhygiene und ´ausmerzender´ Maßnahmen betätigten sich damals die späteren Universitätsprofessoren Walther Birkmayer und Konrad Lorenz.“

  ↵


202) 
„Im 1946 erstellten Gutachten des ehemals für die Nazis aktiven Ordinarius der Psychiatrie Otto Pötzl bewertet dieser die Verabreichung von Giften als eine besonders humane Tötungsform, da die Opfer in den Tod ´dahindämmern´[,] und der ebenfalls Nazi-Mediziner Leopold Breitenecker gutachtete 1967 in einem Prozeß gegen seine KollegInnen über den Gaskammertod: ´Es ist sicherlich eine der humansten Tötungsarten überhaupt´“ 

      (Halmi, A.:  Kontinuitäten der (Zwangs-)Psychiatrie. Eine kritische Betrachtung, S. 53, https://www.irrenoffensive.de/kontinuitaeten_zwangspsychiatrie.pdf, abgerufen am 08.08. 2019).

  ↵


203) 
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     Der Artikel behauptet unter anderem, dass im Rahmen geheimer Projekte der USA militärische und zivile Flugzeuge Aluminium und Bariumverbindungen in die Atmosphäre ausstoßen, aus denen sich diese Chemtrails – ähnlich der Bildung von Kondensstreifen – entwickeln würden. Ziel soll dabei sein, der durch den Menschen hervorgerufenen (anthropogenen) Erwärmung, verursacht durch Emissionen treibhauswirksamer Gase in die Atmosphäre, entgegenzuwirken … 

    Falls es die so genannten Chemtrails gäbe, müssten beim DLR darüber Informationen vorliegen … Das Hauptquartier der US-Luftwaffe Europa teilte mit, dass es die beschriebenen Projekte bei der US-Luftwaffe weder gibt noch gegeben hat.“

     Na denn. Wer´s glaubt wird selig. Und wer´s nicht glaubt kommt auch in den Himmel.

  ↵


334) 
Was sind Skalarwellen? http://www.google.de/url?sa=t&rct=j&q=&esrc=s&source=web&cd=1&sqi=2&ved=0CCAQFjAAahUKEwiTrqeNiY_IAhVJQBQKHbTRCQ8&url=http%3A%2F%2Fwww.iddd.de%2Fumtsno%2Fodpsejm%2FSkalarwellen.pdf&usg=AFQjCNGbOdPThHHZNBr9v3VKyL6lK9tSjA&bvm=bv.103388427,d.bGg, Abruf am 17.10.2015

  ↵


335) 
Vortrag Dr. med. Heinz Gerhard Vogelsang: Nano-Chips in Medikamenten. http://www.google.de/url?sa=t&rct=j&q=&esrc=s&source=web&cd=3&sqi=2&ved=0CDAQFjACahUKEwjXnOyoio_IAhVEVRQKHTcbCg8&url=http%3A%2F%2Fwww.flying-elvis.de%2Fpdf%2Fnano-chips.pdf&usg=AFQjCNE5qe12zZxn1qoDeYXPNWtr1B8NwQ&bvm=bv.103388427,d.bGg, Abruf am 17.10.2015

  ↵


336) 
Zu HAARP und seiner Rolle in Mind Control: 

Heiliger, M.: Bewusstseinsmanipulation durch ELF-Wellen. http://www.zeitenschrift.com/artikel/min-control-bewusstseinsmanipulation-durch-elf-wellen#.VgOuLMvtmkp, Abruf am 17.10.2015:

„ELF-Wellen … sind elektromagnetische Wellen, deren Frequenz im Bereich unter 100 Hertz (1 Hz = 1 Schwingung pro Sekunde) liegen. Diese Wellen waren zu Anfang unseres Jahrhunderts vom genialen Physiker Nikola Tesla entdeckt worden … Tesla war es gelungen, sich ins Energiefeld, das den Planeten umgibt, einzuklinken und daraus Freie Energie zu beziehen … Zur selben Zeit benutzte er das energetische Feld des Äthers für gewisse Formen der Kommunikation und des Energietransports …“ 

ELF-Wellen …: „Neue Waffen für Geheimdienste und Militärs, http://www.mind-control-news.de/news/display/2015/5/18/elf-wellen-2-neue-waffen-fuer-geheimdienste-und-militaers/ vom 18. Mai 2015, Abruf am 17.10.2015: 

… Riskante Ionosphärenforschung durch HAARP- und EISCAT-Anlagen: Vor allem geht es aber um das höchstumstrittene amerikanische Projekt HAARP, das auch andere Ziele verfolgt außer der Erforschung der Ionosphäre. In der Ausgabe Nr. 83 der Zeitschrift Raum & Zeit, ´Ein Wahnsinnsprojekt aus USA bedroht uns alle´, wird ausführlich darüber berichtet, wie man mit gigantischen Energieschleudern die Ionosphäre erhitzt und sie in einen elektromagnetischen Spiegel umwandelt, um danach mit ELF-Wellen die ganze Erdoberfläche, alle lebenden Systeme und natürlich das menschliche Bewusstsein zu beeinflussen. Auf diesem Wege könnte man Krankheitsmuster elektromagnetisch übertragen, das Wetter beeinflussen Erdbeben auslösen und sogar den Erdpol verschieben.“

Wikipedia, https://de.wikipedia.org/wiki/European_Incoherent_Scatter_Scientific_Association#Einrichtungen, abgerufen am 24.09.2015:

„Die European Incoherent Scatter Scientific Association (kurz EISCAT, deutsch etwa ´Europäische Vereinigung für Forschung mit inkohärentem Streuradar´) ist eine gemeinnützige internationale Forschungsorganisation für die Durchführung von Forschung an der Atmosphäre mittels inkohärentem Streuradar. Sie betreibt entsprechende Forschungsanlagen und stellt sie Wissenschaftlern für ihre Forschung zur Verfügung … Sie betreibt mehrere Forschungsradars nördlich des Polarkreises in Kiruna, in und bei Tromsø, in Sodankylä und in Longyearbyen auf Spitzbergen.“

Auf gut deutsch: EISCAT ist die europäische Variante von HAARP.

  ↵


337) 
„Wer mit dem Auto aus Richtung Rostock zum Vogelpark Marlow (Landkreis Vorpommern-Rügen) fährt, sieht auf der rechten Seite nur endlosen, eingezäunten Wald. Verbotsschilder warnen vor dem Betreten. In der Mitte ragt ein riesiges Ding hoch in den Himmel, das wie ein Baukran aussieht …

     Im Internet kursieren wüste Geschichten, die im Marlower Wald nicht weniger als ´die größte Waffe der Welt´ verorten. Der Baukran sei eine ´Haarp-Anlage´. Haarp ist ein beliebtes Objekt für   Verschwörungstheorien ... 

    Laut Wikipedia gibt es offenbar wirklich mehrere solcher Forschungsanlagen, die mit Hilfe von energiereichen Funkwellen Polarlichter erzeugen oder das Wetter verändern können …

    In einem Internet-Video behauptet ein Mann, ... der Marlower ´Baukran´ sei eine Haarp-Antenne, betrieben von dunklen, geheimen Mächten. Die Anlage ändere weltweit das Klima und brächte so Tod und Verderben über weit entfernte Regionen. Energiequelle der Todes-Antenne sei das Steinkohlekraftwerk im Rostocker Seehafen …

     In Wirklichkeit … hält die Marine Kontakt zu ihren Schiffen rund um die Welt – mittels zwölf Antennen, verteilt in dem eingezäunten Waldgebiet“ (Ostsee-Zeitung vom 23.03.2015, https://www.ostsee-zeitung.de/Nachrichten/Das-Geheimnis-im-Wald-von-Marlow, abgerufen am 17.07.2019: Das Geheimnis im Wald von Marlow. Die Deutsche Marine betreibt im Recknitz-Städtchen eine Sendestation. Um die Anlage ranken sich wüste Verschwörungstheorien).

   O sancta simplicitas. Sinistra. Vulgo: Lieber Gott, mach mich dumm, dass ich in den Himmel kumm. Oder in der heutzutage wieder aktuellen Version: … damit ich nicht nach Dachau kumm. 

  ↵


338) 
Wikipedia, https://de.wikipedia.org/wiki/RFID, Abruf am 17. 10. 2015: „RFID (engl. radio-frequency identification …[,] ´Identifizierung mit Hilfe elektromagnetischer Wellen´) bezeichnet eine Technologie für Sender-Empfänger-Systeme zum automatischen und berührungslosen Identifizieren und Lokalisieren von Objekten und Lebewesen mit Radiowellen … RFID-Transponder können so klein wie ein Reiskorn sein und implantiert werden, etwa bei Haustieren oder Menschen …  Die Vorteile dieser Technik ergeben sich aus der Kombination der geringen Größe, der unauffälligen Auslesemöglichkeit (z. B. bei dem am 1. November 2010 neu eingeführten Personalausweis in Deutschland) …“

     Bemerkenswert. Namentlich, wenn man bedenkt, dass Wikipedia nicht gerade im Verdacht steht, irgendwelchen Verschwörungstheorien anzuhängen.  ↵


339) 
DER SPIEGEL 33/1975 vom 11.08.1975, S. 32 ff. [e.U.]: Umschaltung ins Lammfromme“ … [D]ie neue Disziplin könnte auch mißbraucht werden, politische oder moralische Abweichler zu zähmen.

  ↵


340) 
WELT vom 12.04.2011, https://www.welt.de/kultur/history/article13149177/Als-Gagarin-auf-der-Flucht-vor-seiner-Frau-stuerzte.html, abgerufen am 26.07.2019: Als Gagarin auf der Flucht vor seiner Frau stürzte 

  ↵


341) 
WELT vom 12.04.2011, https://www.welt.de/wissenschaft/weltraum/article13115827/Geheimakten-belegen-wie-Juri-Gagarin-wirklich-starb.html, abgerufen am 26.07.2019: Geheimakten belegen, wie Juri Gagarin wirklich starb  ↵


342) 
„3.10.1961 ... Gagarin hat einen ´Unfall´ und seine linke Augenbraue wird entstellt“, http://www.geschichteinchronologie.com/atmosphaerenfahrt/05_Shepard-Kennedy-Titow-Glenn-Gagarin-unfall-wostok6.html (Abruf am 26.07.2019): „Gagarin mit sichtbar entstellter linker Augenbraue. Das linke Auge sieht fortan grösser aus als das rechte, die Augen sind nicht mehr symmetrisch.“

     S. hierzu auch Fotos von Gagarin („vorher – nachher“): https://www.google.de/search?q=http://www.vecernji-list.hr/freetime/horoscope/pisces/494606/index.do&client=opera&hs=D7X&tbm=isch&source=iu&ictx=1&fir=GseVEiTVL-CF4M%253A%252CvAIUPkmyMc7RQM%252C_&vet=1&usg=AI4_-kT_Gw810_yhHN8MtZmJWI6eellZyQ&sa=X&ved=2ahUKEwjA38Xtv9HjAhXpN-wKHUObBHwQ9QEwA3oECAMQBg#imgrc=GseVEiTVL-CF4M:&vet=1, abgerufen am selben Tag wie zuvor 

  ↵


343) 
„Persönlichkeitsveränderungen eindreiviertel Jahr nach seinem Raumflug? Gagarins Augenpartie vor (links) und nach (rechts) dem Unfall vom 3. Oktober 1961 [„Unfall“? Wohl eher eine Lobotomie] – Gerhard Wisnewski: Lügen im Weltraum. Von der Mondlandung zur Weltherrschaft. Knaur, München, 2005, S. 60

  ↵


344) 
Epoch Times vom 27. März 2018, aktualisiert am  27. März 2018, https://www.epochtimes.de/genial/tod-von-raumfahrtpionier-gagarin-nach-50-jahren-immer-noch-ungeklaert-a2386153.html, abgerufen am 26.07.2019: Heute vor 50 Jahren: Tod von Raumfahrtpionier Gagarin noch immer ungeklärt

  ↵


345) 
Hans Spemann, Medizin-Nobelpreisträger 1935, ausgezeichnet für seine Arbeiten über den „Organisator-Effekt bei der Embryonalentwicklung“. „Spemann gave the Nazi salute during his Nobel Prize speech“ (Kean, Sam. [2019]. The Bastard Brigade. p. 36).  

  ↵


346) 
Hans Spemann: Die Erzeugung tierischer Chimären durch heteroplastische embryonale Transplantation zwischen Triton cristatus und taeniatus. Archiv für Entwicklungsmechanik der Organismen. August 1921, Volume 48, Issue 4, pp 533-570. DOI: https://doi.org/10.1007/BF02554578 

  ↵


347) 
„Die spektakulären Berichte aus Wissenschaft und Forschung brechen nicht ab. Von immer mächtigeren künstlichen Intelligenzen, genmanipulierten CRISPR-Babys, neuen Quantentechnologien, Lebensverlängerung durch Veränderung unserer Gene, Supermedikamenten, Fleisch aus 3D-Druckern bis hin zu Wunder-Nanomaterialen – täglich erreichen uns Meldungen über den rasanten technischen und wissenschaftlichen Fortschritt.

    Längst haben Forschungsergebnisse und neue technologische Durchbrüche Philosophen, Politiker und Soziologen auf den Plan gerufen, die die ethischen, politischen und gesellschaftlichen Folgen aus diesen Entwicklungen diskutieren. So stritt sich in diesem Jahr bereits eine EU-Expertengruppe über die Folgen der künstlichen Intelligenz, und der Deutsche Ethikrat beriet über Genmanipulationen am menschlichen Embryo. Beide publizierten entsprechende Empfehlungen.

     Nun ist eine erneute Diskussion entbrannt. Auslöser dafür ist ein neues Gesetz in Japan, das es Forschern erlaubt, Mischwesen aus Mensch- und Tierzellen zu erschaffen und – das ist das Neue – sie schließlich auch auf die Welt zu bringen. Was nach einer Schauergeschichte aus der antik-griechischen Mythologie klingt, soll langfristig Ersatzorgane für kranke Menschen produzieren. Klingt doch großartig und ist [angeblich nur] zum Wohle der vielen Menschen, die (zu) lange auf ein Spenderorgan warten müssen … 

      Wissenschaftler [haben] bereits tierische Embryos mit menschlichen Zellen hergestellt, ausgetragen wurden diese bisher allerdings noch nie. [Der Genetiker] Nakauchi will nun auch diesen letzten Schritt gehen. Zu diesem Zweck hat die japanische Regierung bereits im März 2019 die bisherige Regelung modifiziert, die es ... verbot, Chimären länger als bis zum 14. Tag der Embryonalentwicklung heranwachsen zu lassen (Lars Jaeger: Von der Züchtung einer Mensch-Tier-Chimäre zum Zweck des Organersatzes. Telepolis/heise online vom 05. August 2019, https://www.heise.de/tp/features/Von-der-Zuechtung-einer-Mensch-Tier-Chimaere-zum-Zweck-des-Organersatzes-4488016.html, abgerufen am 05.09.2019). 

  ↵


348) 
Deutschlandfunk vom 31.07.2019, https://www.deutschlandfunk.de/mischwesen-aus-mensch-und-tier-japan-erlaubt-zucht-und.676.de.html?dram:article_id=455211, abgerufen am 02.09. 2019: Mischwesen aus Mensch und Tier

  ↵


349) 
DW Made for Minds, https://www.dw.com/de/forscher-darf-mensch-tier-chimären-züchten/a-49833984, abgerufen am 02.09. 2019 [eig. Hervorhebg.]: MISCHWESEN. Forscher darf Mensch-Tier-Chimären züchten  

  ↵


350) 
Süddeutsche Zeitung SZ.de vom 1. August 2019, https://www.sueddeutsche.de/wissen/chimaere-mensch-schwein-mischwesen-1.4548595, abgerufen am 02.09.2019: Chimären-Forschung. Die Grenze zwischen Mensch und Tier wird porös

  ↵


351) 
Süddeutsche Zeitung SZ.de vom 1. August 2019, https://www.sueddeutsche.de/wissen/mischwesen-japan-chimaeren-experimente-1.4548658, abgerufen am 02.09.2019: Warum Forscher Mischwesen erzeugen wollen: „In Japan dürfen Wissenschaftler zukünftig lebensfähige Mischwesen aus menschlichen Zellen und Tieren erschaffen. Den Antrag dazu hatte der Internist Hiromitsu Nakauchi gestellt, der Arbeitsgruppen an der Universität Tokyo und an der Stanford University leitet. Das ... Ziel des Forschungsvorhabens ist, Ersatzorgane für Schwerstkranke zu erzeugen. Das Projekt verstört ... viele Menschen …

     Neu ..., dass Japan erlaubt, ... Tier-Mensch-Chimären ... bis zur Geburt austragen zu lassen. Bislang wurden solche Experimente spätestens nach zwei Wochen abgebrochen.“ 

  ↵


352) 
Süddeutsche Zeitung SZ.de vom 6. August 2019, https://www.sueddeutsche.de/wissen/mischwesen-mensch-affe-china-1.4553753, abgerufen am 03.09.2019: Experimente in China. Chimären aus Mensch und Affe?

      „Ein internationales Forscherteam hat nach eigenen Angaben ein Mischwesen aus menschlichen Zellen und einen Affenembryo geschaffen. Das berichtet die spanische Tageszeitung El País unter Berufung auf Forscher, die an dem Projekt beteiligt waren. Die Arbeiten sollen in China stattgefunden haben, um juristischen Problemen in Spanien oder den USA aus dem Weg zu gehen.“

  ↵


353) 
El País vom 31.07.2019, https://elpais.com/elpais/2019/07/31/inenglish/1564561365_256842.htmlm, abgerufen am 03.09.2019: GENETICS: Spanish scientists create human-monkey chimera in China. The team led by Juan Carlos Izpisúa injected stem cells into the animal embryos as part of research aimed at finding a way to grow organs for transplants:

     „Researchers led by Spanish scientist Juan Carlos Izpisúa have created for the first time a human-monkey hybrid in a laboratory in China – an important step towards using animals for human organ transplants, project collaborator Estrella Núñez confirmed to EL PAÍS.

      The team, made up of members of the Salk Institute in the United States and the Murcia Catholic University (UCAM) in Spain, genetically modified monkey embryos to deactivate genes that are essential to the formation of organs. The scientists then injected human stem cells, which are capable of creating any type of tissue, into the embryo. The product of this work is a monkey with human cells that has not been born, because researchers stopped the process.“

  ↵


354) 
Juan Carlos Izpisua Belmonte one of TIME magazine’s “50 Most Influential People in Health Care” for 2018, https://www.salk.edu/news-release/juan-carlos-izpisua-belmonte-one-of-time-magazines-50-most-influential-people-in-health-care-for-2018/, veröffentlicht am 18.10.2018 und abgerufen am 03.09.2019: 

    “Juan Carlos Izpisua Belmonte, a professor in Salk’s Gene Expression Laboratory, has been named one of TIME magazine’s 50 most influential people in healthcare for his scientific innovations in addressing the shortage of human organs for transplant. The list, which is curated by TIME’s health reporters and editors, recognizes people who changed the state of healthcare in America this year, and bear watching for what they do next …

    Combining gene-editing and stem-cell technologies, his lab was able to grow a rat pancreas, heart and eyes in a developing mouse. They were also able to generate human cells and tissues in early-stage pig and cattle embryos, marking the first step toward the generation of transplantable human organs using large animals whose organ size, physiology and anatomy are similar to humans.“

  ↵


355) 
„Chimären aus Affe und Mensch [sind] ethisch besonders umstritten ... Wegen ihrer großen biologischen Ähnlichkeit wären die nichtmenschlichen Primaten zwar für viele Forschungsansätze inklusive der Organzucht ideal. Gleichzeitig macht gerade ihre enge Verwandtschaft das Experimentieren mit Affen nach Ansicht vieler ethisch fragwürdig. Der deutsche Ethikrat lehnt daher Affe-Mensch-Mischwesen grundsätzlich ab“ (scinexx, das wissensmagazin: Neue Diskussion um Mensch-Tier-Mischwesen. Zwei neue Chimären-Projekte sorgen für Aufsehen – und Kritik, https://www.scinexx.de/news/medizin/neue-diskussion-um-mensch-tier-mischwesen-2/, abgerufen am 05.09.2019). 

  ↵


356) 
„Die Motivation hinter diesem Schritt ist klar: Solche Chimären würden entsprechende Organe tragen, die ausschließlich aus menschlichen Zellen bestehen. Organspenden wären dann nicht mehr notwendig. Der Patient erhielte seine neue Niere oder seine neue Bachspeicheldrüse direkt aus dem Körper der Chimäre, dessen Embryo an der entsprechenden Stelle mit den eigenen Zellen des Patienten versehen worden war. Dieses Ersatzorgan hätte dann im Vergleich zu einem Spenderorgan den großen Vorteil, nicht abgestoßen zu werden. Es wäre eine Revolution in der Organtransplantationsmedizin.

      Die Verfügbarkeit von derartigen implantierbaren Organen könnte Tausende von Menschenleben auf der ganzen Welt retten. In den USA zum Beispiel standen im Januar 2019 rund 113.000 Menschen auf Wartelisten für Organspenden. Bis zu 20 Menschen sterben jeden Tag, während sie auf eine Transplantation warten. Entsprechend stark sind die Stimmen, die Forschung in diese Richtung zu liberalisieren. 

      Dies hat nun auch Ethiker auf den Plan gerufen sowie den einen oder andere Politiker. So spricht der deutsche SPD-Gesundheitsexperte Karl Lauterbach von einem ´ethischen Megaverstoß´: ´Mit der Züchtung von Mensch-Tier-Wesen wird eine Grenze überschritten, die wir als Menschen nicht überschreiten dürfen´, sagt er. Lauterbach warnt bereits vor Versuchen in die andere Richtung: Nach der erfolgreichen Geburt von Tieren mit menschlichen Organen, ließen sich dann nicht auch Menschen mit tierischen Eigenschaften ausstatten?“

  ↵


357) 
„´SPIEGEL ONLINE: Herr Dabrock, was haben Sie gedacht, als Sie gehört haben, dass der Japaner Hiromitsu Nakauchi Mischwesen aus Tier und Mensch auf die Welt holen will? …

    Kritiker fürchten, dass bei den Versuchen eingesetzte menschliche Zellen ins Gehirn der Tiere wandern könnten und deren kognitive Eigenschaften verändern.

      Dabrock: ´Das ist theoretisch möglich und muss streng überwacht werden. Versuche aus den letzten Jahren haben allerdings gezeigt, dass … [dies] bei weit voneinander entfernten Spezies nicht passiert. Nakauchi wird mit seiner Grundlagenforschung genauer prüfen, wie hoch das Risiko solcher ungewollter Effekte ist. Er hat zugesichert, die Versuche abzubrechen, falls sich menschliche Zellen an problematischen Orten ansiedeln´“ (SPIEGEL ONLINE vom 1. August 2019, https://www.spiegel.de/wissenschaft/medizin/chimaere-in-japan-das-sagt-der-ethikrat-zu-den-versuchen-a-1280023.html, abgerufen am 03.09.2019: Ethikratsvorsitzender zu Mensch-Tier-Mischwesen: „Ich kann verstehen, dass sich die Leute gruseln“).

      Lässt sich nur wie folgt kommentieren: Wer´s glaubt wird selig. Wer nicht, der eignet sich immer noch als Organspender. 

  ↵


358) 
WIENER ZEITUNG vom 28.10.2015, https://www.wienerzeitung.at/nachrichten/politik/welt/782987-Organentnahme-bei-lebendigem-Leib.html, abgerufen am 03.08.2019: „Organentnahme bei lebendigem Leib“. Der US-Journalist Ethan Gutmann über das Geschäft mit Organen politischer Dissidenten in China:

      „Der US-Journalist Ethan Gutmann erhebt schwere Vorwürfe gegen China: In seinem Buch ´The Slaughter´ und im Film ´Hard To Believe´ spricht er vom ´Massenmord´ an Mitgliedern der religiösen Bewegung Falun Gong. Ihnen und anderen politischen Gefangenen, so Gutmann, werden im großen Stil bei lebendigem Leib Organe entnommen, um sie dann an zahlende Patienten zu verkaufen. Peking widerspricht. Die chinesische Botschaft in Wien behauptet, Organverpflanzungen in China würden ´streng nach dem Gesetz durchgeführt´. Die Behauptungen, dass lebenden Falun Gong-Anhängern Organe entnommen würden, seien ´haltlose Lügen´. Für China ist Falun Gong eine ´Irrlehre´, sie wurde 1999 verboten.“

   ↵


359) 
„Nach der Februarrevolution 1917 wurde Lenin mit anderen prominenten Kommunisten mit Hilfe der deutschen Obersten Heeresleitung (OHL) ... von der Schweiz über Deutschland, Schweden [und] Finnland zurück nach Russland gebracht. 

     Einige heben ... die Rolle von Max Warburg [s. nächste Fußnote] hervor, der ... Geheimdienstchef/Leiter der deutschen Geheimpolizei ... [war].  

      [Lenin] fuhr... mit einem versiegeltem Zug, der zum exterritorialem Gebiet erklärt wurde ... [D]er Zug [soll] in Berlin gehalten und 40 Millionen Goldmark von der OHL für die bolschewistische Revolution (Oktoberrevolution) … [erhalten haben]. Die OHL, die sonst jeglichen sozialistischen Ideen überaus feindlich gegenüberstand, beabsichtigte, … [derart] einen Friedensschluss mit Russland zu erreichen, um so den für Deutschland verheerenden Zwei-Frontenkrieg beenden zu können [was, in der Tat, mit dem sog. Sonderfrieden von Brest-Litowsk gelang] (Verschwörungen Wiki, https://verschwoerungstheorien.fandom.com/de/wiki/Lenin,  abgerufen am 03.09.2019: Lenin).

  ↵


360) 
Max Warburg (1867-1946), Hamburger Bankier, war (seit 1893) Teilhaber des Privatbankhauses M.M. Warburg & Co. und Berater des Deutschen Kaisers, zudem „Chef des kaiserlich deutschen Geheimdienstes. Und er war 1925 einer der ´Gründer´ von IG-Farben … (Die verborgene Weltdiktatur des Rothschild-Imperiums, http://lichtinsdunkel.blogspot.com/2010/02/die-verborgene-weltdiktatur-des_09.html, abgerufen am 03.08.2019 [eig. Hervorhebg.]) 

     Maxens Bruder Paul Warburg [ibd.:] „heiratet ... eine Tochter von Solomon Loeb, eines Mitbegründers des New Yorker Bankhauses Kuhn, Loeb + Co. Nach seiner Rückkehr nach Hamburg wird er Teilhaber der familieneigenen Bank. Während sein Bruder Max die Bank in ... [Hamburg] weiterführt, gehen er [Paul] und sein Bruder Felix Warburg nach New York, wo sie 1902 Teilhaber von Kuhn, Loeb + Co. werden. 1910 nimmt [Paul] Warburg die amerikanische Staatsbürgerschaft an. Paul Warburg schlägt die Etablierung einer privaten amerikanischen Zentralbank (Federal Reserve Bank) ... vor, um die Geldhoheit vom Staat zu übernehmen. 1903 veröffentlichte er eine Schrift mit dem Titel Plan für eine Zentralbank. Die ... schwere Finanzkrise [von 1907] verleiht seinem Vorschlag ... Aktualität. Das Resultat seiner Bemühungen ist schließlich … der Owen-Glass Act von 1913 und damit die Gründung der Fed.“

  ↵


361) 
„Das zaristische Rußland war der westlichen Hochfinanz ein Dorn im Auge, weil das russische Zarenreich Ende des 19. Jahrhunderts als einzige europäische Macht keine Zentralbank besaß ... ´Es war ganz einfach: Das Geld gehörte ... [dem Zaren,] und er kontrollierte die Menge.´ 

     Das sollte sich mit der Machtübernahme durch die Kommunisten schnell ändern: Zu den ersten Maßnahmen Lenins gehörte die Gründung einer russischen Zentralbank … [N]ach der bolschewistischen Revolution [flossen] ´unvorstellbar große Summen vom Privatvermögen der russischen Zarenfamilie in die Hände der internationalen Bankiers ...´ 

      Die Oktoberrevolution 1917 …, die gewaltsame Machtübernahme durch die russischen kommunistischen Bolschewiki, wurde von deutschen Bankiers mitfinanziert. Es gibt Schätzungen, dass bist zu 50 Millionen Mark ... flossen, was umgerechnet ... mindestens eine[r] halbe[n] Milliarde Euro entspricht ...

      Wer Krieg führen wollte, brauchte Geld; aber Geld gab es damals nur bei den Rothschilds. So war also auch das Gelingen der russischen Revolution von 1917 vom Geld [und den Bankiers und Finanziers] abhängig. Das Geld [nun] brachte der mit den Wallstreet‑Banken versippte Trotzki[:] Trotzki heiratete die Sedowa, die Tochter Jivotovskys, der [seinerseits] eng verbunden war mit dem Bankhaus Warburg und den Vettern von Jacob Schiff, [also] jener Finanzgruppe, die Japan im Krieg gegen Rußland finanzierte. 

      Hier tut sich [mithin] eine ebenso unheilvolle wie mächtige Verbindung auf[:] die Allianz zwischen Kapitalismus und Kommunismus. So besteht der scheinbar paradoxe Zusammenhang, daß der ...[K]apitalismus als Erzfeind des Kommunismus dessen Revolution in ... Rußland finanzierte …

     [Jedenfalls:] Lenin lieh sich bei Rothschild ca. 50 Milliarden Dollar, und Rothschild gewann damit den Einfluss, den er wollte. Die Kontrolle der russischen Zentralbank. Der Nachfolger Lenins, Stalin ... machte Russland und den Kommunismus zu einem bedeutendem Gegengewicht zur Demokratie. Geplante Konflikte zwischen den beiden Parteien, Kapitalismus und Kommunismus, … [waren] das ideale Alibi ... für … zukünftigen Kriege“ (Putins Plan einer staatlichen russischen Zentralbank – Oder wie Lenin die russische Zentralbank 1917 den Rothschilds vermachte, https://fbkfinanzwirtschaft.wordpress.com/2016/08/25/putins-plan-einer-staatlichen-russischen-zentralbank-oder-wie-lenin-die-russische-zentralbank-1917-den-rothschilds-vermachte/, abgerufen am 03.09.2019).

  ↵


362) 
Occult Theocrasy. By Lady Queenborough (EDITH Starr Miller). Published Posthumously. For Private Circulation Only. In Two Volumes. Volume I, https://ia802502.us.archive.org/28/items/OccultTheocracyLadyQueenboroughA.k.a.Edith/occult-theocracy.pdf, abgerufen am 04.09.2019

  ↵


363) 
Neuauflage: Occult Theocrasy: Vol. 1, Mai 2009, Createspace Independent Publishing Platform, Scotts Valley, Kalifornien (Vereinigte Staaten), 2005 übernommen von Amazon

   ↵


364) 
Griffin, Des: Wer regiert die Welt? Verl. Diagnosen, Leonberg, 1986

  ↵


365) 
Garry Allen: None Dare Call It Conspiracy. Taschenbuch Ausgabe (1971) von G S G & Associates Pub sowie  Gebundene Ausgabe (1972) von Vine House. S. auch folgende Fußnote.

  ↵


366) 
None Dare Call It Conspiracy. Copyright © 1971 by Gary Allen, http://amarilloteaparty.net/uploads/none-dare-call-it-conspiracy.pdf, abgerufen am 04.09.2019

  ↵


367) 
„Dass der [Friedens-]Nobelpreis ... nicht nur für Rüstungsgegner und Friedensaktivisten reserviert war, beweisen die zwei umstrittensten Entscheidungen vor dem Ersten Weltkrieg: Der amerikanische Präsident Theodor Roosevelt sowie sein Außenminister, der ehemalige US-Kriegsminister Elihu Root, wurden ... in den Jahren 1906 und 1912 ausgezeichnet“ (Franz Joseph, der Friedensfürst. Keine Biografie erwähnt es: 1914 wurde der vorletzte Kaiser der Donaumonarchie für den Nobelpreis nominiert. DIE ZEIT Nr. 24/2014 vom 05.06.2014). S. auch die folgende Fußnote:

  ↵


368) 
„Gut zwei Wochen später, am 17. Februar 1902, kam der Bericht des Kriegsministers und späteren Friedensnobelpreisträgers Elihu Root (1845 -1937) auf den Tisch des ´Lodge Committee´. In dem Dokument mit dem Titel ´Charges of Cruelty etc. to the Natives of the Philippines´ (Vorwürfe wegen Grausamkeiten etc. gegen die Bewohner der Philippinen) waren lediglich mickrige 44 Seiten den Anschuldigungen von Folter und Missbrauch gewidmet, während Root auf fast vierhundert Seiten von der effektiven Verfolgung philippinischer Verbrecher berichtete. Wenn das Komitee nach Gräueltaten suche, so Root, müsse es sich um die Aufstände kümmern, ´die mit der für unzivilisierte Völker üblichen barbarischen Grausamkeit geführt werden´. Die eigenen Truppen seien hingegen ´stets kompromisslos nach den Regeln zivilisierter Kriegsführung vorgegangen´“ (BERICHT/169: Wasserfolter –  „Eine schreckliche Tortur“, http://www.schattenblick.de/infopool/geist/history/ggber169.html, abgerufen am 04.09.2019)

  ↵


369) 
Eustace Mullins: THE WORLD ORDER. Published by: Ezra Pound Institute of Civilization. Open Library, 1985 (Open Library is an initiative of the Internet Archive, a 501(c)(3) non-profit, building a digital library of Internet sites and other cultural artifacts in digital form. Other projects include the Wayback Machine, archive.org and archive-it.org)  ↵


370) 
Wie sehr muss man/Frau mit Blindheit behaftet und mit Dummheit geschlagen sein, um nicht – schon seinerzeit und stante pede – zu realisieren, dass es sich bei Schabowskis Zettel und Gestammel bezüglich der Mauer-Öffnung (die dann, in den folgenden Stunden, von den Westmedien, allen voran ZDF und ARD, herbeigeredet, heraufbeschworen und, in der Tat, realisiert wurde) um eine – mehr oder weniger – geschickte Inszenierung im Rahmen einer konzertierten Aktion handelte: Schabowski war höchst eloquent, zudem von 1978 bis 85 Chefredakteur von Neues Deutschland und hätte – wenn nicht in voller Absicht – selbst sturztrunken niemals ein derartiges Gestammel zum Besten gegeben. Hier auf weitere Zusammenhänge einzugehen würde indes den Rahmen selbst von Parerga und Paralipomena sprengen und bleibt einem weiteren Band von „Offensichtliches, Allzuoffensichtliches … “ vorbehalten.

  ↵


371) 
ad usum Delphini: zum Gebrauch des Dauphins (also des Thronfolgers [am französischen Königshof]) – zur Entschärfung (ur-sprünglich: moralischer Vor- und Darstellungen in literarischen Werken; sinngemäß hier:) einer politisch verfänglichen Geschichtsschreibung  ↵


372) 
Huthmacher, Richard A.: Dein Tod war nicht umsonst. Norderstedt, 2014 (Pa­perback und E-Book)  ↵


373) 
Dein Tod war nicht umsonst. Leseprobe: https://books.google.de/books?id=BuxWBAAAQBAJ&printsec=frontcover&hl=de&source=gbs_ge_summary_r&cad=0#v=onepage&q&f=true   

    ↵


374) 
Huthmacher, Richard A. : Offensichtliches, Allzuoffensichtliches.  Zweier Men­schen Zeit. Teil 1, Norderstedt, 2014 (Paperback und E-Book)  ↵


375) 
Offensichtliches, Allzuoffensichtliches. Zweier Menschen Zeit. Teil 1. Lesepro­be: https://books.google.de/books?id=gWKlBQAAQBAJ&printsec=frontcover&dq=ri%C2%ADchard+huthmacher+Offensichtliches,+Allzuoffensichtliches.++Zweier+Menschen+Zeit.+Teil+1&hl=de&sa=X&ved=0ahUKEwiJ0evJ15DkAhXKIVAKHVJhCK8Q6AEIKzAA 

  ↵


376) 
Huthmacher, Richard A. : Offensichtliches, Allzuoffensichtliches.  Zweier Men­schen Zeit. Teil 2, Norderstedt, 2015 (Paperback und E-Book)  ↵


377) 
Offensichtliches, Allzuoffensichtliches.  Zweier Menschen Zeit. Teil 2, Leseprob­e: https://books.google.de/books?id=EAsaCAAAQBAJ&pg=PP1&dq=ri%C2%ADchard+huthmacher+Offensichtliches,+Allzuoffensichtliches.++Zweier+Menschen+Zeit.+Teil+2&hl=de&sa=X&ved=0ahUKEwis9vGC2JDkAhVNIVAKHWNUCs4Q6AEIMDAB 

   ↵


378) 
Huthmacher, Richard A. : Offensichtliches, Allzuoffensichtliches.  Zweier Men­schen Zeit. Teil 3, Norderstedt, 2016 (Paperback und E-Book)  ↵


379) 
Offensichtliches, Allzuoffensichtliches.  Zweier Menschen Zeit. Teil 3, Lesepro­be: https://books.google.de/books?id=oV0mCwAAQBAJ&pg=PA1&dq=ri%C2%ADchard+huthmacher+Offensichtliches,+Allzuoffensichtliches.++Zweier+Menschen+Zeit.+Teil+3&hl=de&sa=X&ved=0ahUKEwjcqPem2JDkAhWQLlAKHYiAC7MQ6AEIKzAA 

 

   ↵


380) 
Huthmacher, Richard A.: Mein Sudelbuch. Aperçus, Aphorismen, Gedichte – Ge­danken, die sich nur selten reimen. Indes nicht weniger wahr sind. Teil 1. Nor­derstedt, 2015 (Paperback und E-Book)  ↵


381) 
Mein Sudelbuch. Aperçus, Aphorismen, Gedichte – Ge­danken, die sich nur sel­ten reimen. Indes nicht weniger wahr sind. Teil 1. Leseprobe: https://books.google.de/books?id=F5L0BwAAQBAJ&pg=PP1&lpg=PP1&dq=richard+huthmacher++mein+sudelbuch+teil+1+cover&source=bl&ots=8MqX4LI7vt&sig=ACfU3U06Ji8JoDzcc5dkvbmjyJnsTIR3NA&hl=de&sa=X&ved=2ahUKEwja54_26PLgAhUKb1AKHWK6CkgQ6AEwDHoECAUQAQ#v=onepage&q=richard%20huthmacher%20%20mein%20sudelbuch%20teil%201%20cover&f=true 

  ↵


382) 
Huthmacher, Richard A.: Mein Sudelbuch. Aperçus, Aphorismen, Gedichte – Ge­danken, die sich nur selten reimen. Indes nicht weniger wahr sind. Teil 2. Nor­derstedt, 2015 (Paperback und E-Book)  ↵


383) 
Mein Sudelbuch. Aperçus, Aphorismen, Gedichte – Ge­danken, die sich nur sel­ten reimen. Indes nicht weniger wahr sind. Teil 2. Leseprobe: https://books.google.de/books?id=Vi7eCQAAQBAJ&pg=PP1&lpg=PP1&dq=richard+huthmacher++mein+sudelbuch+teil+2+cover&source=bl&ots=D4m1JRC-eY&sig=ACfU3U3vz37QZTwRctwOVcMg1SI0lQWW0A&hl=de&sa=X&ved=2ahUKEwjstdCA8PLgAhVNy6QKHTBCCwEQ6AEwDHoECAUQAQ#v=onepage&q=richard%20huthmacher%20%20mein%20sudelbuch%20teil%202%20cover&f=true 

        ↵


384) 
Huthmacher, Richard A.: Mein Sudelbuch. Aperçus, Aphorismen, Gedichte – Ge­danken, die sich nur selten reimen. Indes nicht weniger wahr sind. Teil 3. Nor­derstedt, 2015 (Paperback und E-Book)  ↵


385) 
Mein Sudelbuch. Aperçus, Aphorismen, Gedichte – Ge­danken, die sich nur sel­ten reimen. Indes nicht weniger wahr sind. Teil 3. Leseprobe: https://books.google.de/books?id=UMSuCQAAQBAJ&pg=PP1&lpg=PP1&dq=richard+huthmacher++mein+sudelbuch+teil+3+cover&source=bl&ots=AERuFN99ea&sig=ACfU3U0aHeQUfdrmvkyAauO80IRoLj-haA&hl=de&sa=X&ved=2ahUKEwi99J_E8PLgAhVMDewKHUnyAeYQ6AEwC3oECAcQAQ#v=onepage&q=richard%20huthmacher%20%20mein%20sudelbuch%20teil%203%20cover&f=true  

  ↵


386) 
Huthmacher, Richard A.: Mein Sudelbuch. Aperçus, Aphorismen, Gedichte – Ge­danken, die sich nur selten reimen. Indes nicht weniger wahr sind. Teil 4. Nor­derstedt, 2015 (Paperback und E-Book)  ↵


387) 
Mein Sudelbuch. Aperçus, Aphorismen, Gedichte – Ge­danken, die sich nur sel­ten reimen. Indes nicht weniger wahr sind. Teil 4. Leseprobe: https://books.google.de/books?id=U2wYCgAAQBAJ&pg=PP1&lpg=PP1&dq=richard+huthmacher++mein+sudelbuch+teil+4+cover&source=bl&ots=HwrSUuyI2P&sig=ACfU3U1CLbDGYiqluyCmROXJX8TDGgDHdw&hl=de&sa=X&ved=2ahUKEwih5qGV8fLgAhXBDuwKHWefCo8Q6AEwCnoECAcQAQ#v=onepage&q=richard%20huthmacher%20%20mein%20sudelbuch%20teil%204%20cover&f=true 

   ↵


388) 
Richard A. Huthmacher: Homo homini lupus. Der Tragödie erster Teil: Carmi­na Burana: Über Menschen und das Leben. Über Sterben und den Tod. Norder­stedt, 2015 (Paperback und E-Book)  ↵


389) 
Homo homini lupus. Der Tragödie erster Teil, Leseprobe: https://books.google.de/books?id=UgWSCgAAQBAJ&pg=PP1&lpg=PP1&dq=Richard+A.+Huthmacher:+Homo+homini+lupus.+Der+Tragödie+erster+Teil+cover&source=bl&ots=Da4jgtoCI3&sig=ACfU3U2IpD4lXzwuXK6_9N_WMbHCUzcQyg&hl=de&sa=X&ved=2ahUKEwj_w5PPoPXgAhXFJFAKHbmuDH4Q6AEwC3oECAQQAQ#v=onepage&q=Richard%20A.%20Huthmacher%3A%20Homo%20homini%20lupus.%20Der%20Tragödie%20erster%20Teil%20cover&f=true  

  ↵


390) 
Richard A. Huthmacher: Homo homini lupus. Der Tragödie zweiter Teil: Carmi­na Burana: Über Menschen und das Leben. Über Sterben und den Tod. Norder­stedt, 2015 (Paperback und E-Book)  ↵


391) 
Homo homini lupus. Der Tragödie zweiter Teil, Leseprobe: https://books.google.de/books?id=Nj9zCgAAQBAJ&pg=PP1&lpg=PP1&dq=Richard+A.+Huthmacher:+Homo+homini+lupus.+Der+Tragödie+erster+Teil+cover&source=bl&ots=8gdtbVVTav&sig=ACfU3U0s92mOUNsJGcB7ZywdtQ2hDX6omQ&hl=de&sa=X&ved=2ahUKEwj_w5PPoPXgAhXFJFAKHbmuDH4Q6AEwDHoECAMQAQ#v=onepage&q=Richard%20A.%20Huthmacher%3A%20Homo%20homini%20lupus.%20Der%20Tragödie%20erster%20Teil%20cover&f=true 

   ↵


392) 
Huthmacher, Richard A.: Ohne Worte. Ein Leben in Deutschland. Drama in 5 Akten. Norderstedt, 2015 (Paperback und E-Book)  ↵


393) 
Ohne Worte. Ein Leben in Deutschland. Drama in 5 Akten. Leseprobe: https://books.google.de/books?id=vqylCgAAQBAJ&pg=PP1&lpg=PP1&dq=Ohne+Worte.+Ein+Leben+in+Deutschland.+Drama+in+5+Akten+Huthmacher,+Richard.++cover&source=bl&ots=PsipcuXJE9&sig=ACfU3U1Ph_4LzdHIq62P8B3yfrbQ6ElgcQ&hl=de&sa=X&ved=2ahUKEwjQnLaVpfXgAhXJaVAKHdsBDMQQ6AEwAXoECAAQAQ#v=onepage&q=Ohne%20Worte.%20Ein%20Leben%20in%20Deutschland.%20Drama%20in%205%20Akten%20Huthmacher%2C%20Richard.%20%20cover&f=true 

   ↵


394) 
Huthmacher, Richard A.: Nur Worte. Über ein Leben. In Deutschland. Hörspiel. Norderstedt, 2015 (Paperback und E-Book)   ↵


395) 
Nur Worte. Über ein Leben. In Deutschland. Hörspiel. Leseprobe: https://books.google.de/books?id=DnSqCgAAQBAJ&pg=PP1&lpg=PP1&dq=Huthmacher,+Richard+A.:+Nur+Worte.+Über+ein+Leben.+In+Deutschland.+cover&source=bl&ots=uOzgNiqYe1&sig=ACfU3U14cUkzo6SiBumE9C0Nplm0y1gDTQ&hl=de&sa=X&ved=2ahUKEwiknP_tqPXgAhVEPVAKHdIsCDkQ6AEwCnoECAYQAQ#v=onepage&q=Huthmacher%2C%20Richard%20A.%3A%20Nur%20Worte.%20Über%20ein%20Leben.%20In%20Deutschland.%20cover&f=true 

 

  ↵


396) 
Richard A. Huthmacher: Die Schulmedizin – Segen oder Fluch? Band 1 (Psych­iatrie). Norderstedt, 2016  (Paperback und E-Book)    ↵


397) 
Die Schulmedizin – Segen oder Fluch? Band 1 (Psychiatrie). Leseprobe: https://www.amazon.de/Die-Schulmedizin-Segen-Betrachtungen-Abtrünnigen/dp/3739285141 

  ↵


398) 
Richard A. Huthmacher: Die Schulmedizin – Segen oder Fluch? Band 2 (Phar­ma-Lobby und Medizinisch-Industrieller-Komplex). Norderstedt, 2016  (Paperback und E-Book)   ↵


399) 
Die Schulmedizin – Segen oder Fluch? Band 2 (Pharma-Lobby und Medizi­nisch-Industrieller-Komplex). Leseprobe: https://books.google.de/books?id=D_iTCwAAQBAJ&pg=PP1&lpg=PP1&dq=richard+huthmacher+Richard+A.+Huthmacher:+Die+Schulmedizin#v=onepage&q=richard%20huthmacher%20Richard%20A.%20Huthmacher%3A%20Die%20Schulmedizin&f=false  

  ↵


400) 
Richard A. Huthmacher: Die Schulmedizin – Segen oder Fluch? Band 3 (Imp­fungen und Impf-Wahnsinn). Norderstedt, 2016  (Paperback und E-Book)    ↵


401) 
Die Schulmedizin – Segen oder Fluch? Band 3 (Impfungen und Impf-Wahn­sinn). Leseprobe: https://books.google.de/books?id=5IDeDAAAQBAJ&pg=PT51&lpg=PT51&dq=ri#v=onepage&q&f=false 

   ↵


402) 
Richard A. Huthmacher: Die Schulmedizin – Segen oder Fluch? Band 4 (Die AIDS-Lüge). Teilband 1. DeBehr, 2019  (Paperback und E-Book)   ↵


403) 
Die Schulmedizin – Segen oder Fluch? Band 4 (Die AIDS-Lüge). Teilband 1. Leseprobe: https://www.amazon.de/AIDS-alles-anders-Schulmedizin-Teilband-ebook/dp/B07W3N76FM/ref=sr_1_7?__mk_de_DE=ÅMÅŽÕÑ&keywords=richard+huthmacher&qid=1566280007&s=books&sr=1-7       

  ↵


404) 
Richard A. Huthmacher: Die Schulmedizin – Segen oder Fluch? Band 4 (Die AIDS-Lüge). Teilband 2. DeBehr, 2019  (Paperback und E-Book)   ↵


405) 
Die Schulmedizin – Segen oder Fluch? Band 4 (Die AIDS-Lüge). Teilband 2. Leseprobe:

      URL: folgt  ↵


406) 
Huthmacher, Richard A.: Ein „Höllen-Leben“: ritueller Missbrauch von Kindern. Band 1. Landshut, 2016 (nur Paperback)  ↵


407) 
Ein „Höllen-Leben": ritueller Missbrauch von Kindern. Band 1. Inhaltsverzeich­nis: https://d-nb.info/1103536419/04  

  ↵


408) 
Huthmacher, Richard A.: Ein „Höllen-Leben“: ritueller Missbrauch von Kindern. Band 2. Landshut, 2016 (nur Paperback)  ↵


409) 
Ein „Höllen-Leben": ritueller Missbrauch von Kindern. Band 2. Inhaltsverzeich­nis: https://d-nb.info/1103536656/04    ↵


410) 
Richard A. Huthmacher: Der Kleine Fuchs. Und der Alte Mann, Teil 1. Norder­stedt, 2016 (Paperback und E-Book)  ↵


411) 
Der Kleine Fuchs. Und der Alte Mann, Teil 1. Leseprobe: https://books.google.de/books?id=mbuwDAAAQBAJ&pg=PP1&lpg=PP1&dq=Richard+A.+Huthmacher+Der+Kleine+Fuchs+Und+der+Alte+Mann+cover&source=bl&ots=lWjDDmxi_t&sig=ACfU3U2zH_JL9LxSi_PKosiccVFL7x3VmQ&hl=de&sa=X&ved=2ahUKEwjHw7S-t_XgAhXIY1AKHSgHCUUQ6AEwAnoECAcQAQ#v=onepage&q=Richard%20A.%20Huthmacher%20Der%20Kleine%20Fuchs%20Und%20der%20Alte%20Mann%20cover&f=true 

  ↵


412) 
Richard A. Huthmacher: Der Kleine Fuchs. Und der Alte Mann, Teil 2. Norder­stedt, 2016 (Paperback und E-Book)  ↵


413) 
Der Kleine Fuchs. Und der Alte Mann, Teil 2. Leseprobe: https://books.google.de/books?id=47uwDAAAQBAJ&pg=PT6&lpg=PT6&dq=Richard+A.+Huthmacher+Der+Kleine+Fuchs+Und+der+Alte+Mann+Teil+2&source=bl&ots=3Ww2aulRBm&sig=ACfU3U28hShK3JkM9Z5QL3BRtcU3tecvnw&hl=de&sa=X&ved=2ahUKEwjY_LzOufXgAhUMZFAKHQSIB-EQ6AEwBHoECAUQAQ#v=onepage&q=Richard%20A.%20Huthmacher%20Der%20Kleine%20Fuchs%20Und%20der%20Alte%20Mann%20Teil%202&f=false 



  ↵


414) 
Huthmacher, Richard A.: Nobelpreisträger – Mythos und Wirklichkeit. Band 1 (Träger des Friedensnobelpreises). Norderstedt, 2016 (Paperback und E-Book)  ↵


415) 
Nobelpreisträger – Mythos und Wirklichkeit. Band 1 (Träger des Friedensno­belpreises). Leseprobe: https://books.google.de/books?id=88dbDQAAQBAJ&pg=PP1&lpg=PP1&dq=Richard+A.+Huthmacher+Nobelpreisträger#v=onepage&q=Richard%20A.%20Huthmacher%20Nobelpreisträger&f=false   

  ↵


416) 
Huthmacher, Richard A.: Nobelpreisträger – Mythos und Wirklichkeit. Band 2 (Literaturnobelpreisträger). Norderstedt, 2016 (Paperback und E-Book)  ↵


417) 
Nobelpreisträger – Mythos und Wirklichkeit. Band 2 (Literaturnobelpreisträger). Leseprobe: https://books.google.de/books?id=o6HGDQAAQBAJ&pg=PP1&lpg=PP1&dq=Richard+A.+Huthmacher+Nobelpreisträger#v=onepage&q=Richard%20A.%20Huthmacher%20Nobelpreisträger&f=false 

  ↵


418) 
Huthmacher, Richard A.: Nobelpreisträger – Mythos und Wirklichkeit. Band 3 (Medizin-Nobelpreisträger), Teilband 1 (Koch, Ehrlich, von Behring – als die Naturwissenschaft in die Medizin Einzug hielt). Radeberg, DeBehr, 2019  ↵


419) 
Nobelpreisträger – Mythos und Wirklichkeit. Band 3 (Träger des Medizinnobel­preises), Teilband 1, Leseprobe: URL folgt 

  ↵


420) 
Huthmacher, Richard A.: Nobelpreisträger – Mythos und Wirklichkeit. Band 3 (Medizin-Nobelpreisträger), Teilband 2 (ALEXIS CARREL: Eugeniker, Transhumanist, Faschist – in nobler Gesellschaft mit anderen „Nobilitäten“). Ort, Verlag, 2019  ↵


421) 
Nobelpreisträger – Mythos und Wirklichkeit. Band 3 (Träger des Medizinnobel­preises), Teilband 2, Leseprobe: URL folgt 

  ↵


422) 
Huthmacher, Richard A.: Nobelpreisträger – Mythos und Wirklichkeit. Band 3 (Medizin-Nobelpreisträger), Teilband 3 (Julius Wagner Ritter von Jauregg – wie man Kriegs-„Neurotiker“ mit Elektro-[Schock-]Therapie „heilt“. Oder: Verlust an „human resources“ ist unvermeidlich). Radeberg, DeBehr, 2019  ↵


423) 
Nobelpreisträger – Mythos und Wirklichkeit. Band 3 (Träger des Medizinnobel­preises), Teilband 3, Leseprobe: URL folgt 

  ↵


424) 
Huthmacher, Richard A.: Nobelpreisträger – Mythos und Wirklichkeit. Band 3 (Medizin-Nobelpreisträger), Teilband 4 (WALTER RUDOLF HESS UND EGAS MONIZ – auf dem Weg in die transhuman posthumane Gesellschaft). Radeberg, DeBehr, 2019  ↵


425) 
Nobelpreisträger – Mythos und Wirklichkeit. Band 3 (Träger des Medizinnobel­preises), Teilband 4, Leseprobe: URL folgt   ↵


426) 
Richard A. Huthmacher: Trotz alledem. Gedichte – ein Florilegium. Norder­stedt, 2016 (Paperback und E-Book)  ↵


427) 
Trotz alledem. Gedichte – ein Florilegium. Leseprobe: https://books.google.de/books?id=Av-ADQAAQBAJ&pg=PP1&lpg=PP1&dq=Richard+A.+Huthmacher+Trotz+alledem.+Gedichte++cover&source=bl&ots=O2yM696U1D&sig=ACfU3U2SwIGgbZ07pS13A8YiJc6akNBgIg&hl=de&sa=X&ved=2ahUKEwihp8GuwPXgAhUBa1AKHQ3dBPQQ6AEwAXoECAQQAQ#v=onepage&q=Richard%20A.%20Huthmacher%20Trotz%20alledem.%20Gedichte%20%20cover&f=true 
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Huthmacher, Richard A.: Die wirtschaftsliberale Variante des (Spät-)Kapitalis­mus. (Neoliberalismus – der Menschen ebenso heim­liche wie globale Versklavung. Zur Kritik an neo­liberal-kapitalistischer Ideologie und Praxis, Band 1.) edition win­terwork, Borsdorf, 2017 (Paperback und E-Book)  ↵


429) 
Die wirtschaftsliberale Variante des (Spät-)Kapitalismus. (Neoliberalismus …, Band 1), Leseprobe: https://books.google.de/books?id=9WluDwAAQBAJ&pg=PP1&lpg=PP1&dq=Richard+A.+Huthmacher+Neoliberalismus#v=onepage&q=Richard%20A.%20Huthmacher%20Neoliberalismus&f=false 
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430) 
Huthmacher, Richard A.: „Diese ... Wundertüte an Konzepten“. (Neoliberalis­mus – der Menschen ebenso heim­liche wie globale Versklavung. Zur Kritik an neo­liberal-kapitalistischer Ideologie und Praxis, Band 2.) edition winterwork, Borsdorf, 2017 (Paperback und E-Book)  ↵


431) 
„Diese ... Wundertüte an Konzepten“. (Neoliberalismus …, Band 2), Lesepro­be: https://books.google.de/books?id=-2luDwAAQBAJ&printsec=frontcover&hl=de&source=gbs_ge_summary_r&cad=0#v=onepage&q&f=true 
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435) 
Und willst Du nicht mein Bruder sein, so schlag ich Dir den Schädel ein. Band 2. Leseprobe: https://books.google.de/books?id=Ol5qDwAAQBAJ&pg=PP1&lpg=PP1&dq=Richard+A.+Huthmacher:+Und+willst+Du+nicht+mein+Bruder+sein,+so+schlag+ich+Dir+den+Schädel+ein.+Band+2+Cover&source=bl&ots=Jx45K8wrBM&sig=ACfU3U3x4pLE4D8dW2VDn-CfisdP19MSPA&hl=de&sa=X&ved=2ahUKEwjEvKSDy_XgAhXHLVAKHcCLBSgQ6AEwAXoECAkQAQ#v=onepage&q=Richard%20A.%20Huthmacher%3A%20Und%20willst%20Du%20nicht%20mein%20Bruder%20sein%2C%20so%20schlag%20ich%20Dir%20den%20Schädel%20ein.%20Band%202%20Cover&f=true 
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Von der Mär, die Erde sei eine Kugel. Leseprobe: https://books.google.de/books?id=6etDDwAAQBAJ&pg=PP1&lpg=PP1&dq=Richard+A.+Huthmacher+Von+der+Mär,+die+Erde+sei+eine+Kugel++Cover&source=bl&ots=ZACt2zQUGw&sig=ACfU3U0u9O2MIz5OY7-W9k9u96jAAxUtUw&hl=de&sa=X&ved=2ahUKEwjL2pDwzPXgAhVEL1AKHb6zAWEQ6AEwCnoECAUQAQ#v=onepage&q=Richard%20A.%20Huthmacher%20Von%20der%20Mär%2C%20die%20Erde%20sei%20eine%20Kugel%20%20Cover&f=true 
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438) 
Richard A. Huthmacher: Die Mär von der Evolution. Norderstedt, 2017 (Paper­back und E-Book)   ↵


439) 
Die Mär von der Evolution. Leseprobe: https://books.google.de/books?id=6I5DDwAAQBAJ&pg=PP1&lpg=PP1&dq=Richard+A.+Huthmacher+Die+Mär+von+der+Evolution++Cover&source=bl&ots=y0d4WOhWtB&sig=ACfU3U0uMMbXUZKXQt5P-I9UG7Np-_2zRg&hl=de&sa=X&ved=2ahUKEwic1O7VzfXgAhUOLVAKHXVKAkAQ6AEwCnoECAYQAQ#v=onepage&q=Richard%20A.%20Huthmacher%20Die%20Mär%20von%20der%20Evolution%20%20Cover&f=true 
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440) 
Huthmacher, Richard A.: Gefängnistagebuch: J´accuse – ich klage an. Band 1: Sehnsucht. Nach einer verlorenen Zeit. Satzweiss, Saarbrücken, 2019 (E-Book)   ↵


441) 
Sehnsucht. Nach einer verlorenen Zeit. Leseprobe: https://books.google.de/books?id=ljqlDwAAQBAJ&printsec=frontcover&hl=de&source=gbs_ge_summary_r&cad=0#v=onepage&q&f=true 
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Huthmacher, Richard A.: Gefängnistagebuch: J´accuse – ich klage an. Band 2: Wer nie gelogen und nie betrogen ... Satzweiss, Saarbrücken, 2019 (E-Book)   ↵


443) 
Wer nie gelogen und nie betrogen … Leseprobe: https://www.amazon.de/WER-NIE-GELOGEN-BETROGEN-GEFÄNGNIS-TAGEBUCH-ebook/dp/B07VQVXWZ8/ref=sr_1_27?__mk_de_DE=ÅMÅŽÕÑ&keywords=richard+huthmacher&qid=1566286596&s=books&sr=1-27 
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Huthmacher, Richard A.: Gefängnistagebuch: J´accuse – ich klage an. Band 3: Weil im Schmerz der andern das eigne Leid man fand. Satzweiss, Saarbrücken, 2019 (E-Book)   ↵


445) 
Weil im Schmerz der andern das eigne Leid man fand. Leseprobe: https://books.google.de/books?id=fO-mDwAAQBAJ&pg=PT12&lpg=PT12&dq=richard+huthmacher+Weil+im+Schmerz+der+andern+das+eigne+Leid+man+fand.&source=bl&ots=F46NoNFmxC&sig=ACfU3U3JVfA4ftVnI4CzkAEGWN40cWpe2Q&hl=de&sa=X&ved=2ahUKEwiYrJj_-JDkAhVPLFAKHTpdAaAQ6AEwAHoECAgQAQ#v=onepage&q=richard%20huthmacher%20Weil%20im%20Schmerz%20der%20andern%20das%20eigne%20Leid%20man%20fand.&f=true 

  ↵


446) 
Huthmacher, Richard A.: Gefängnistagebuch: J´accuse – ich klage an. Band 4: Ich will nicht euer Hofnarr sein. Satzweiss, Saarbrücken, 2019 (E-Book)    ↵


447) 
Ich will nicht euer Hofnarr sein. Leseprobe: https://books.google.de/books?id=fu-mDwAAQBAJ&pg=PT3&dq=richard+huthmacher+ich+will+nicht+euer+hofnarr+sein&hl=de&sa=X&ved=0ahUKEwjNs9LC-ZDkAhX9wcQBHUVRCIIQ6wEIKjAA#v=onepage&q=richard%20huthmacher%20ich%20will%20nicht%20euer%20hofnarr%20sein&f=true 
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448) 
Huthmacher, Richard A.: Gefängnistagebuch: J´accuse – ich klage an. Band 5: Apokryphe Haftgründe. Satzweiss, Saarbrücken, 2019 (E-Book)    ↵


449) 
Apokryphe Haftgründe. Leseprobe: https://books.google.de/books?id=gO-mDwAAQBAJ&printsec=frontcover&dq=richard+huthmacher+apokryphe+haftgründe&hl=de&sa=X&ved=0ahUKEwjh5ODx-ZDkAhUGdJoKHcbGAQMQ6wEIKjAA#v=onepage&q=richard%20huthmacher%20apokryphe%20haftgründe&f=true  
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Huthmacher, Richard A.: Gefängnistagebuch: J´accuse – ich klage an. Band 6: Skylla? Oder Charybdis? Man muss das Leben eben nehmen, wie das Leben eben ist. Satzweiss, Saarbrücken, 2019 (E-Book)   ↵


451) 
Skylla? Oder Charybdis? Man muss das Leben eben nehmen, wie das Leben eben ist. Leseprobe: https://books.google.de/books?id=hO-mDwAAQBAJ&printsec=frontcover&dq=richard+huthmacher+skylla+oder&hl=de&sa=X&ved=0ahUKEwjtlqKv-pDkAhXkkYsKHYvFBeMQ6wEIKjAA#v=onepage&q=richard%20huthmacher%20skylla%20oder&f=true    ↵
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Richard A. Huthmacher: Martin Luther – ein treuer Diener seiner Herren. Band 1: „So lasset uns … den Staub von den Schuhen schütteln und sagen: Wir sind un­schuldig an eurem Blut.“ Satzweiss, Saarbrücken, 2019 (E-Book)    ↵


453) 
„So lasset uns … den Staub von den Schuhen schütteln und sagen: Wir sind unschuldig an eurem Blut.“ Leseprobe: https://books.google.de/books?id=2rCkDwAAQBAJ&pg=PT8&lpg=PT8&dq=So+lasset+uns+…+den+Staub+von+den+Schuhen+schütteln+und+sagen:+Wir+sind+unschuldig+an+eurem+Blut.“&source=bl&ots=8fh_nxT4A8&sig=ACfU3U1jahqTlCFD8QyOIqTbo_S_Llu9AA&hl=de&sa=X&ved=2ahUKEwj9jd2n-5DkAhVObVAKHUFpB1oQ6AEwAHoECAgQAQ#v=onepage&q=So%20lasset%20uns%20…%20den%20Staub%20von%20den%20Schuhen%20schütteln%20und%20sagen%3A%20Wir%20sind%20unschuldig%20an%20eurem%20Blut.“&f=true 
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454) 
Richard A. Huthmacher: Martin Luther – ein treuer Diener seiner Herren. Band 2: „Luther: polizeilich attestierter Volksverhezer.“ Satzweiss, Saarbrücken, 2019 (E-Book)   ↵


455) 
„Luther: polizeilich attestierter Volksverhetzer.“ Leseprobe: https://books.google.de/books?id=2LCkDwAAQBAJ&printsec=frontcover&dq=„Luther:+polizeilich+attestierter+Volksverhetzer.“&hl=de&sa=X&ved=0ahUKEwjEv5rp-5DkAhWt6KYKHa8XD20Q6wEIKjAA#v=onepage&q=„Luther%3A%20polizeilich%20attestierter%20Volksverhetzer.“&f=true 
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Richard A. Huthmacher: Martin Luther – ein treuer Diener seiner Herren. Band 3: Hexen, Hebammen, Weise Frauen – Luthers Feindbild kennt keine Grenzen. Satzweiss, Saarbrücken, 2019 (E-Book)    ↵


457) 
Hexen, Hebammen, Weise Frauen – Luthers Feindbild kennt keine Grenzen. Leseprobe: https://books.google.de/books?id=3LCkDwAAQBAJ&pg=PT16&dq=Hexen,+Hebammen,+Weise+Frauen&hl=de&sa=X&ved=0ahUKEwjywZuh_ZDkAhXEfFAKHYzpCz8Q6AEIQDAE#v=onepage&q=Hexen%2C%20Hebammen%2C%20Weise%20Frauen&f=true 
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458) 
Richard A. Huthmacher: Martin Luther – ein treuer Diener seiner Herren. Band 4: Luther, (Früh-)Kapitalismus und protestantische Arbeitsethik. Satzweiss, Saar­brücken, 2019 (E-Book)   ↵


459) 
Luther, (Früh-)Kapitalismus und protestantische Arbeitsethik. Leseprobe: https://books.google.de/books?id=hu-mDwAAQBAJ&printsec=frontcover&dq=Luther,+(Früh-)Kapitalismus+und+protestantische+Arbeitsethik.&hl=de&sa=X&ved=0ahUKEwjqteiB_pDkAhWzxcQBHQ0HCTkQ6AEIKzAA#v=onepage&q=Luther%2C%20(Früh-)Kapitalismus%20und%20protestantische%20Arbeitsethik.&f=true 
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460) 
Richard A. Huthmacher: Martin Luther – ein treuer Diener seiner Herren. Band 5 (Luther, Judenhass und Nationalsozialismus), Teilband 1: In den (evangelischen) Kirchen  wehte  das Hakenkreuz. Satzweiss, Saarbrücken, 2019 (E-Book)      ↵


461) 
Band 5 (Luther, Judenhass und Nationalsozialismus), Teilband 1: In den (evan­gelischen) Kirchen  wehte  das Hakenkreuz. Leseprobe: https://books.google.de/books?id=gu-mDwAAQBAJ&printsec=frontcover&dq=In+den+(evangelischen)+Kirchen++wehte++das+Hakenkreuz.&hl=de&sa=X&ved=0ahUKEwiivtOz_pDkAhUHwsQBHQKmCesQ6wEIKjAA#v=onepage&q=In%20den%20(evangelischen)%20Kirchen%20%20wehte%20%20das%20Hakenkreuz.&f=true 
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Richard A. Huthmacher: Martin Luther – ein treuer Diener seiner Herren. Band 5 (Luther, Judenhass und Nationalsozialismus), Teilband 2: Luther, Adolf Hitler und die Juden. Satzweiss, Saarbrücken, 2019 (E-Book)   ↵


463) 
Band 5 (Luther, Judenhass und Nationalsozialismus), Teilband 2: Luther, Adolf Hitler und die Juden. Leseprobe: https://books.google.de/books?id=iO-mDwAAQBAJ&printsec=frontcover&dq=Luther,+Adolf+Hitler+und+die+Juden&hl=de&sa=X&ved=0ahUKEwj_rsrq_pDkAhXvw8QBHSdlDdwQ6wEIKjAA#v=onepage&q=Luther%2C%20Adolf%20Hitler%20und%20die%20Juden&f=true 
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465) 
Band 5 (Luther, Judenhass und Nationalsozialismus), Teilband 3: Similia simi­libus. Oder: ein Treppenwitz der Geschichte. Was Luther säte, müssen die Palästi­nenser ernten. Leseprobe: https://www.amazon.de/MARTIN-LUTHER-TREPPENWITZ-GESCHICHTE-PALÄSTINENSER-ebook/dp/B07VXX5PX6/ref=sr_1_5?__mk_de_DE=ÅMÅŽÕÑ&keywords=richard+huthmacher+luther&qid=1566288628&s=books&sr=1-5 
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Richard A. Huthmacher: Martin Luther – ein treuer Diener seiner Herren. Band 6: Zusammenfassung: Luther: Schlichtweg ein schlechter Mensch. Satzweiss, Saarbrücken, 2019 (E-Book)   ↵


467) 
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